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Vorrede.

cewnWan liefert hier dem Publikum einen Nach—

trag zu den Schriften Friedrichs II. Er
enthalt zwar nicht bloß Stucke von entſchie—
denem und gleichem Werthe; indeß wird es
den Verehrern des unſterblichen Konigs hof—
fentlich doch nicht unangenehm ſein, hier Alles

beiſammen zu finden, was man, außer den
ſchon ſonſt bekannten Schriften, von ſeiner
Hand hat auffinden konnen. Der meiſten von

den Aufſatzen, die in dieſer Sammlung ſte—
hen, erwahnt der Konig in ſeinen Briefen an
Voltalire, d'Argens und d'Alembert;
und es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß ſie
wirklich von ihm herruhren, ob er ſie gleich
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in der Folge zum Theil verwarf. Beſonders
gilt dies von dem großten Gedichte in der
Sammlung, dem Palladium, das der Ko—
nig, wie wir aus ſichren Nachrichten wiſſen,
zwar ſchon im Jahre 1750 als den erſten Theil
ſeiner Oeurres drucken ließ, das er aber hinter—

her zurucknahm. Wahrſcheinlich ware dieſe
Jugendarbeit des Konigs nie in das Publi—
kum gekommen, wenn nicht ſein Seekretair
Darget eine Abſchrift davon genommen hatte,
aus der ſie dann im Jahre 1788 ſehr inkorrekt

gedruckt worden iſt. Wir haben das Gluck
gehabt, eine korrektere Abſchrift vor uns: zu—

haben. Das LTuſtſpiel: die Schule der

Welt, iſt zwar, wie wir gleichfalls zuver—
laſſig wiſſen, von dem Konige; aber er hat
es nie drucken laſſen, und es als eine Arbeit
von geringem Werthe ganzlich verworfen.

Von den Gedanken uber die Reli—
gion laßt es ſich am ſtarkſten bezweifeln, ob
ſie wirklich vom Konige herruhren. Einige
ſchreiben ſie dem Abbe' de Prades zu; indeß
kann der Konig, deſſen Sekretair der genannte
Abbe einige Zeitlang war, vielleicht Jdeen
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dazu geliefert haben. Man hat ubrigens dieſes
Werk! darum, weil es doch von Einigen dem

Konige zugeſchrieben wird, mit:  in die gegen—
wartige Sammlung aufgenommen, die uber—

dies ſchon durch ihren Titel nicht lauter ganz

authentiſche Schriften von Friedrich dem
Zweiten verſpricht.

Alle Briefe, ſowohl von, als an den Ko—

nig, die man im zweiten und dritten Bande
findet, ſind vollig acht. Sie ſind deshalb auch
in die neue vermehrte und verbeſſerte
Ausgabe von Friedrichs des Zweiten,
Konigs von Preuſſen, hinterlaſſenen
Werken, aus dem Franzoſiſchen uber—
ſetzt CBerlin, bei Voß und Sohn, und
Decker und Sohn, 1789) mit aufgenom—
men worden, und wir haben ſie aus dieſer
neuen Ausgabe abdrucken laſſen, wofur wir
von den Beſitzern der erſten beſonders Beifall
zu verdienen hoffen.

Die ſehr intereſſanten fliegenden Blat—
ter aus dem ſiebenjahrigen Kriege, und
was man ſonſt noch in dem dritten Bande der
Sammlung findet, iſt gewiß authentiſch, und
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wird den Leſern vorzuglich willkommen ſein,
da wohl ſchwerlich irgend Jemand alle dieſe
kleinen Aufatze beiſammen haben wurde, wenn

ſie nicht von uns durch viele Bemuhungen zu—
ſammengebracht worden waren.

Der Auszug aus Fleury's Kirchenge—
ſchichte, der den vierten Band ausmacht, iſt
wenigſtens nach des Konigs Angabe verfertigt
worden, und die Vorrede dazu, um derentwil—

len das Buch im Jahr 1766 zu Bern verbrannt
ward, ruhrt unſtreitig von ihm ſelbſt her.

Kolln am Rhein,
den za November, 1739.
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Palinodie.
An. Darget.

Mu ein lieber Darget! Sieh, es thut mir leid,

Daß meine unbeſcheidne Muſe Dich

Zum Vorwurf ihrer frechen Scherze macht.

Allein, wer kann ſich helfen? Muſſen nicht

Wir armen Dichter jeden magern Stoff

So fruchtbar machen, als nur moglich iſt?

Dein Name, wie zum Vers geſchaffen, ſteht
Jn dieſem Werke ganz an ſeinem Platz,

Und kam mir wie ein Helfer in der Noth.

Jch burdete Dir alles, alles, Dir
Das Ungeheure, das Groteske auf,

Was meine wilde Phantaſie erſchuf.
Wenn uns die Wuth zu dichten uberfallt,

Von welchen Mißgeburten wird der Geiſt
Dann nicht entbunden? Wenig kummert uns

Die nackte Wahrheit, wenn die Luge nur

In einem lieblichen Gewand' erſcheint.

Der edlen Kunſt zu lugen dankt Homer

Den Beifall, den ihm jedes Alter giebt.

A
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Sind ſeine Werke, dauernder als Erz

Und Marmor, nicht ein glückliches Gemiſch

Von wohlerfundnen Lugen?

War vielleicht

Therſites wohl ein tapfrer Manu?
Zur Memme nur herabgeſetzt, damit

Achill in ſchonerm Lichte ſtehen ſoll?

Nach dieſem Beiſpiel hab' ich es gewagt,

Bei Deinem wolluſtheißen Rektor Dich

Als Sodomit zu ſchildern, alles nur
Um an den Jeſuiten meinen Muth

Ein wenig abzulühlen. Ferner ließ
Jch Dich als Reiſenden die Tour d'Europe

Nach wohlbekannter Sitte machen, ſtellte Dich

Als Ehren-Schander keuſcher Nonnen, und

Was noch das ſchlimmſte iſt, im Sybariten-Land

Als den Verfaſſer der erbarmlichſten

Romnne, die die Welt geſehen, guf.

Wenn unſre Dichter-Ader ſich ergießt,
Und uns mit ſußer Trunkenheit erfullt,

Dann reißen Flammen! ſich und Dampf und Rauch

Bon unſerm gahrenden Gehirne los.

Nichts hemmet dieſen Strom in ſeinem Lauf,

Und in der Raſerei entwiſchen uns

Sarkasmen, unſerm Herzen vollig fremd.
Was Dich beleidiget, errath' ich wohl:

Es iſt die Scene, wo dein Schutz-Patron
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Und ſeine Geißel ein naturliches

Geluſtchen Dich zu bußen hinderte.

Ein ſchon'res Beiſpiel von Enthaltſamkeit

Als der Bezwinger von Numanz uns gab,

Und ganz in der Manier des Heiligen,

Der ſeine Unſchuld mit zu Grabe nahm!

Doch ich erkenne willig meine Schuld:
Auch hatt ich in den Stunden der Manie,

Vo ich Dein Bildniß ſo geſudelt, wohl
Mit Recht ein wenig Nieſewurz verdient.

Nicht beſſer wie ein Turke, bin mit Dir

Jch umgeſprungen; raber gieb Dich nur

Zufrieden. Sieh! Es weiß ja jedermann,
Daß wir. Poeten arge Lügner ſind.

Da. man uns keines Glaubens wurdiget;

So furchtete ich nichts fur Deinen Ruhm,

Wenn ich Dich ſchlimmer malte, wie Du biſt

Kurz lieber Darget! Meine Verſe wird

Man. nimmermehr im Ernſt zu Rathe zieh'u

Bei der Geſchichte Deines Lebens. VBald

Wird ſie die Welt vergeſſen, bald der Wurm

Sie ohne Schonung nagen: ſterben ſoll

In tiefer Dunkelheit die Ausgeburt

Von meiner Muße! ſterben ferne von

Den Falkenblicken eines Zoilus.

H Jch geſtehe gern: dieſe Stelle iſt mir ein wenig dunkel; aber
ſie muß entweder dieſen Sinn haben oder gar keinen hoch
ſteus einen auſſerſt verſteckten und geſchrobenen.
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Ein jeder Dichter, der aus Eitelkeit
Nach Ruhm und einem großen Namen ſtrebt,

Muß keinen Fehler ſich erlauben, muß

Die Kunſt zu rühren, zu gefallen, mit
Dem Unterricht verbinden. Leider hat

Das Schickſal dieſe Gaben mir verſagt;

Drum uberlaſſ' ich jenen Glucklichen,

Den Maros und Horazen unſrer Zeit

Mit Freuden dieſes granzenloſe Feld.
Vor ihren ſcharfen Zahnen furchte Dich;

Mit meiner Muſe hat es keine Noth:

Sie ſcherzet nur, und treibt ihr Spiel mit Dir,:
Sie fragt nicht nach Vernunft, nach Wahrheit nicht,

Und ſchwatzet, was ihr auf die Zunge kommt,

Ju ſchlechten Verſen zwar, doch boshaft nicht.

Gieb Du nur keinem Aerger Raum!

VBelache meine Verſe Du zuerſt;

Jhr Schall verliert ſich in der leeren Luft,
Denn lieber will ich Ach! und Wehe! ſchrei'n.

Als dulden, daß man in die weite Welt

Uns Beiden ſie zum Poſſen ſchicken ſoll.

Doch ſollte man ſo hinterliſtig ſein,
Und uns zum Trotz die Frevelthat begeh'n;

So ſpricht, o Darget, dieſer Widerruf

Dich vor den Augen aller Menſchen rein.

S S
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—er Markis von Valori macht die Jntrigue des gan
zen Gedichts. Man ſetzt nehmlich voraus, der Himmel habe

ihn mit der ſeltenen Eigenſchaft begabt, die Preuſſiſche Ar—

mee durch ſeine Gegenwart unuberwindlich zu machen. Die—

ſes Geheimniß entdecken die Heiligen, die ſich in alles mi—

ſchen, dem Prinzen Karl von Lothringen. Er beſchließt den
Markis zu entfuhren; aber nach einigen fruchtloſen Ver—

ſuchen entfuhrt Franquini ſtatt des Markis ſeinen Sekretar

Darget, der ſo gut, wie ein anderer, ſeine Rolle in dieſem

Gedichte ſpielt. Die Preußen, von Valori und von der
Zwietnicht aufgereizt, dieſen Schimpf zu rachen, liefern den

Oeſtreichern ein blutiges Treffen, wo die Heiligen, wie

billig, die Hand mit im Spiel haben. Die Preußen ſiegen,

und die Frucht dieſes Sieges iſt die Auswechſelung Dargets

gegen einen Oeſtreichiſchen General, der in dieſem Treffen

gefangen worden. Prinz Karl ſteht von ſeinem Vorhaben,

Valori'n zu entfuhren, ab; der Groll hort auf, und das
gute Vernehmen wird wieder hergeſtellt.

Wenn der kritiſche Leſer dieſen Gegenſtand der Epopee
nicht augemeſſen finden ſollte, ſo verweiſen wir ihn auf den

beruhmten Ratzen-Krieg, auf das Pult, oder auf den

Vert-Vert; und ſollten alle dieſe unſterbliche Werke ihn
nicht von ſeiner Meinung zuruckbringen, ſo wird der Ver—

faſſer ſich daruber zu troſten wiſſen, in der feſten Ueberzeue

A4
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gung, daß noch die ſpatſte Nachwelt ein Gedicht bewundern

wied, worin man weislich alle Epopeen zuſammengeſchmol—

zen hat, die von Noah an bis auf den heutigen Tag geſchrie—
ben ſind. Um dem Werke noch mehr Anſehn zu verſchaf—

fen, wird man nicht ermangeln, alle ſchmeichelhafte

Schreiben, die der Verfaſſer daruber bekommen, voran
drucken zu laſſen, und Herr Euler, der ſchon ein Auge

an der Rechentafel verloren hat, wird auch das andre ver—
lieren, wenn er das wichtige Problem von der unzahligen

Zahl des Gelachters aufloſt, worin die Welt bei dem Leſen

dieſes ernſthaften Werkes ausbrechen wird.



Das Palladium.

Ein ernſthaftes Gedicht
Erſter Geſans.

on

Mir voni Apoll gegeben. Pegaſus
Erhebt ſich uber Berg' und Thaler, wenn
Er achte Dichter auf dem Rucken tragt;
Jch darf ihn nur beſteigen, und er wird
Der wiederſpanſtigſte, der tragſte Gaul.

Jndeſſen will ich doch mit heiſrer Stimme
Den Valori beſingen, den unſterblichen
Und großen Krieger,den ein launiſches

„Biſarres Schickſal zum Palladium
Der Preußiſchen Armee gewahlt;
Um den des Blutes viel gefloſſen, als
Die feindlichen Huſaren, fein und kuhn,

Jhn zu entfuhren kamen, und ſo ſchlau
Wie Fuchſe um das Lager lauerten.

O godttlicher, geſchwatziger Nomert:
Du Vater und Orakel der Poeten,
Du Stolz und Abgott deiner albernen
Kommentatoren, die, ſo wie du ſelbſt,
Uns lange Weile machen hore mich,
Und uberliſte mir zu Liebe doch

As
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Den wachen Cerberus! erhebe dich
Aus deinem Kerker an das Licht empor,
Und hauche mir geweihte Lieder ein!
Es leuchte deine Fackel mir zum Helikon!
Man kennt Achilles Wuth durch dich;
Doch war er nicht (obwohl ein großer Held

Der jeden Nebenbuhler in den Sand
Geworfen, und die Silberwellen des
Beruhmten Xantus ſo mit Blut gefarbt)
Bloß ein Geſchopf von deiner Phantaſie?

Ganz anders war der tapfre Valori:
Von ſeinem Vater ſchon zum Krieg gebildet,
Ein Held weit uber Fabel und Gedicht
Erhaben, deſſen große Thaten ich
Euch unverfalſcht zum Beſten geben will.

Du liebenswurdige Beſchutzerinn
Der guten Stadt Berlin! Dich fleh' ich an,
O Hedewig, um einen Gnadenblick,
Und zwar fur einen Apoſtaten, der
Sich zu der Sekte von Kalvin bekennt.
Was koſtet dir ein neues Wunder? Laß

Von beiner Schonheit einen milden Strahl
Auf deinen frommen Vetter fallen! Bete
Jm Paradies fur ihn ein Pater-Noſter,
Vegunſtige dies komiſche Produkt!
Verſagſt du dieſem Werke deine Hulfe nicht,

So iſt es wie dein eignes anzuſehn.
Aus Schleſien vertrieben, hatte Karl

Sein Heer an einem guten Ort verſchanzt,
Wo Ueberfluß an Lebensmitteln war,
Und ſeine Krieger ſchwelgeten, ſo wie
Pralaten in der herrlichſten Abtei.
Gauz nah' am Rand der Elbe hatten ſie
Die ſchimmernden Gezelte abgeſteckt;

Nur ein verwunſchter Umſtand war dabei:
Der rüuſt'ge Feind ſaß ihnen auf dem Rucken,

 ô ô
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Und wer nicht taub in ihrem Lager war,
Der horte wohl der Preußen Tromqnelſchlag.

In dieſem Lager tobt der gute Karl
Vergebens gegen einen tapfern Feind,
Oft muß er ſeine ausgeſchickten Reiter ſehn,
Wie, athemlos, mit Sechmarren im Geſicht,
Von ihren Pferden abgeworfeu, ſie
Zuruck ins Lager hinken, weit umher
Das Feld mit ihren Gliedern uberſa't.

Ach, ſeufzte er auf ſeinen Roſiere
Geſtutzet, der dem Gott des Krieges glich
An welchen Heiligen ſoll mein Gebet

Sich endlich wenden? Welch ein Teufel kann
Die Fliehenden mir wieder ſammeln? Hab'

Jch alles alles denn umſonſt gewagt?
Jch kann nicht mehr es thut mir herzlich leid,
Daß unter wiederholten Streichen ſo
Der Kaiſerliche Abler ſinken ſoll.

Sein Pylades erwidert weislich ihm:
O, laß die Traurigkeit und den Verdruß!
Verſchließe jedem Kummer deine Bruſt!
Wer heute weint, kann morgen ja vielleicht
Schon wieder lachen. Heitre Frohlichkeit,
Geſang und Scherz und Freuden aller Art
Verdrangen dieſe Sorgen. Weißt du nicht,
Das Gluck des Krieges wechſelt wunderbar?
Laß uns ein Mahl bereiten, folge mir!
Wenn es der blinden Gottinn ſo gefallt,
Konmt auch die Reih an uns. Dann ſoll der Feind
Den Aerger büßen, den er uns gemacht.

So ſprach er lachelnd; und die Tafel ſtand
Schon in der folgenden Minute da,
Mit ausgeſuchten Schuſſeln wohl beſetzt.“
Man ſchmauſte weidlich ohne Zeitverluſt;

Die hurtigen Bedienten flogen von
Der Tafel zum Kredenz: Tiſch hin und her,
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Jn langen Zugen ſchlurften ſie den Wein
Vom Kap; in ihren Glaſern zitterte
Der ſcharfe Pontak, und der ſprudelnde
Champagner, und es loſte nach und nach
Das zarte Band von ihren Zungen ſich.

St. Jgnon ſchwatzet in den Tag hinein,
Und ſpielt den Luſtigmacher. Es verlorn
Der gute Karl auch ſeine Traurigkeit;
Von ſeiner Stirne ſchwand der bange Gram.
Von ſeinem Liebchen ſprach ein jeder ſchon,
Jn Scherz und Lachen brach man aus,
Und Karlchen lachte mit. Er trank dabei
Jn Einem fort, und wußte bald nicht mehr,
Vom ſußen Zauberdunſt des Weins erfullt,
Was ſeine feſſelloſe Zunge ſprach.
Schon neigten ſeine Augenlieder ſich.
Er ſah nicht mehr, und Alles drehte ſich

Jm Kreiſe. Gehen will er; doch er ſinkt
Halbfallend, ſchwankend, halb zuruick,
Und ſficht mit beiden Handen in der Luft.

Man ſchleppt ihn endlich fort, und leget ihn.
Nach Brauch und Sitte auf, ſein weiches Bett.

Sein Beichtiger erſcheint zu rechter Zeit,
Schlagt uber ihn das Kreuz, und ſchwatzt Latein,
Und murmelt was ans einem Pſalter her,
Ruft bald den heil'gen Hieronymus;
Vald den St. Peter an, bis endlich Karl
Jn einen ſußen feſten Schlaf verfallt.

Denn wer unicht ſchlafen kann, der hore doch

Nur eine Predigt voller Salbung an.
Und hatt' er ohne Schlummer dreißig Jahr
Auch zugebracht Prohatum eſt:
Erſt guhnet er; es hangt ſich ein Gewicht
An ſeine Lebensgeiſter; voffen ſteht
Der Mund; es ſinkt das Kinn auf ſeine Bruſt;
Das Auge ſchließt ſich, und der Schlaf iſt da.
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Mit ihrem Rabenflugel decket nun

Die Nacht die ganze Schopfung; weit ertont
Von ſchlimmer Vorbedeutung das Geheul
Des Uhu, als mit einemmale ſich,
Und ſchneller als ein Sperber fliegen kann,
Ein winzig Ding von Kobold vom Olymp
Herab auf das Gezelt des Prinzen laßt.
Er war ein Heil'ger von Profeſſion.
Noch mehr, es war der Heil'ge der Provinz,
Ganz ſachte nahert er ſich ihm, und ſpricht:
Dir meinen Beiſtand zu gewahren, komm'
Jch her Mein Name iſt Hherr Nepomuck;
So hieß ich, als ich noch auf Erden war.
Sehr übel, weißt du, ging man mit mir um:
Jch ſaß zur Beicht', und meine ſtrenge Pflicht
Verband zum Schweigen mich in Einem Punkt.
Meln Konig, mein Tyrann, vermerkte dies
Sehr ubel, wollte mein Geheimniß mir
Durch Martern aller Art entreißen, ließ,
Um ein Genuge ſeinem Groll zu thun,
Jn dieſen Gegenden ſogar die Zunge mir
Verſtummeln; doch ich lachte ſeiner Wuth:
Ob Eine Zunge mehr, ob weniger,
Macht einem achten Heiligen nichts aus.
Man ſchwatzt darum nicht minder, haranguirt
Auch ohne Zunge. Dieſes Phanomen
Erklart das Volkchen in Britannien

Doch wieder auf den Grund zu kommen, der
Zu dieſer weiten Reiſe mich beſtimmt:
Vom Paradieſe ſchoß ich, wie ein Pfeil,
Herab ſobald ich eure Feigheit ſah,
Und meinen Helden jammern horte. Wie?
Jſt nicht mein Held ein treuer Katholik?
Und ein verdanmiter Ketzer ſollte ihn

D Das Madchen ohne Zunge, die, nach dem Bericht der Ko—
niglichen Soeietat zu London, deſſen ungeachtet redete.
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Jn ſeinem Netze fangen? Ob ich gleich
Ein Heil'ger bin, (verzeihe Gott es mir)
So haß ich doch das frevelhafte Volk,
Das nicht zur Mette gehet. Schurken ſind
Und Gotteslaſterer ſie insgeſammt.
Die Buben treiben ihr Geſpotte mit
Uns armen Heiligen; ſie greifen uns
Mit ſeichten Gruiden und Sophismen an;
Und immer dunner wird die kleine Schaar
Der Glaubigen, die unſre Tempel noch beſucht.
Jch will ſie ſtrafen, dieſe Frevler, will,

Geliebte Oeſterreicher, und auch ihr
Dreimal geliebte Ungarn euer treues
Und orthodoxres Volk beſchutzen. Nun
Vernimm, was ich dir ſage, zweifle nicht.

Wenn ihr die Preußen uberwinden wollt,
So bauet nicht auf Macht und Tapferkeit;
Jhr fuhret oft dabei nicht gar zu wohl.
Folgt meinem Rathe, und bedienet nun
Euch andrer Waffen. Ein Geheimniß will
Jch euch entdecken. Wie fur Jlium
Der Schild Minervens eine Feſte war,
So hat auch Preußen ſein Palladium.
Von Hedewig und von St. Genoveva
Erhielt es den franzoſiſchen Markis,

An deſſen Gegenwart ſeinSchickſal hangt.
Eh' ihn der Feind nicht aus dem Lager ſtiehlt,
Wird ſtets der Preuße ſiegen; doch erſchnappt
Jhr den einmal, ſo hat es keine Noth:
Der Preuße geht mit Mann und Maus zu Grunde.
Entfuhret alſo dieſen Valori.

Er ſprachs und ohne Komplimente ſtieg
Der heil'ge Herr auf ſeinen Uhu, nahm
Die grade Straße nach dem Paradies.

Der gute Karl iſt ganz verbluft, und weiß
Nicht, ob er wachet, oder ob er traumt.



Acch Heil'ger Joſeph! rief er endlich aus,
Welch ein Mirakel! Nun geht alles gut.
Nun iſt kein Zweifel mehr, der Himmel miſcht
Sich ſelber drein, verkundet uns den Sieg.
Bald wird das Blatt ſich wenden. Nur beherzt!

Schon ſtieg mit roſigem Geſicht Aurora
Den Orient heran und dffnete
Dem jungen Tag die Pforten. Der Geſang
Der muntern Vögel, der Hoboen Schall,
Das Wirbeln aller Trommeln, das Gewuhl

Der trinkenden und larmenden Soldaten,
Verſprach dem Lager einen ſchonen Tag.

Der gute Karl rieb ſeine Augen ſich,
Und rief: Gleich hole man mir Roſiere!
Als der gekommen, ſprach er ſo zu ihm:
Sogleich will ich das Bett verlaſſen. Lauf,
Fleug, ſag' ich, und mit deiner hellen Stimme
Thu allen Kriegern erſt die Wiederkehr
Des neuen Tages kund, und ohne Zeitverluſt
Soll man ſich dann in mein Gezelt bemuh'n;
Und wyznn ſie alle gegenwartig ſind,
Soll man erfahren, was es neues giebt.

Er geht, und bald erſcheint die Heldenſchaar
Auf ihren Roſſen, ſtolz und kuhn wie ſie.
Glaubt nicht, daß mich der tolle Kitzel ſticht,
Die Genealogie von dieſen Pferden euch,

Jhr lieben Leſer, aufzutiſchen. Hatte ſie
Podarkes ſelber in die Welt geſetzt,

Der Schnickſchnack wurde doch ermudend ſein.

Zuerſt kam Wallis, von der Jahre Laſt
Gebeuget, und dem alten Neſtor gleich,
Geſchwatzig, widerſprechend, hart und ſtolz.
Nach bieſem kam der wilde Lobkowitz,

Das Nuarrchen Spada nun: und Aremberg,

H Der Name eines ſchnellfuigen Pferdes beim Homer das
dem Achill gehorte.
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Dem Weiſen folgte Waldeck, Blasphemie
Auf ſeinen Lippen, und indem er ging,
Schwur bei dem Himmel, bei der Holle er.
Mit einem bittern Lachen folgte. Stein,

Der für den Momus dieſes Heeres galt;
Dann St. Jgnon von geſtern noch berauſcht,
Und nun der Sachſen parfumirtes Heer,
Ein zuckerſußes Volkchen, das aus Furcht
Vor boſen Folgen auch ein Sapperment
Sogar mit Grazie zu ſagen weiß.
Jn ihrer Mitte ging der Chevalier
So grade wie ein Licht, gedrechſelt wie
Ein Puppchen, ſteif, und voller Prunk einher.
Zuletzt erſchien der fromme Kollowrat.
Der am Altar der Hochgelobten, vor
Dem Bilde ſeiner Heiligen, vergaß,
Daß er ein Held, daß er ein Krieger war.

Und nun trat Karlchen mitten unter ſie,
Vergleichbar einem Gotte; ein Geruch
Von Heiligkeit ging von ihm aus; ſo hell
Wie eine Sonne ſtrahlte ſein Geſicht.
Den Helm auf ſeinem Kopfe, das Stilet
An ſeiner Hufte tragend, und gelehnt

Auf ſeinen langen Degen, ſprach er ſo
Mit einem Ton voll hoher Majeſtat

Geliebten Freunde! Die Geduld
Jſt endlich mir geriſſen; ſatt bin ich
Der vielen Niederlagen; unſre Zeit
Jſt auch einmal gekommen; raumen ſoll
Der Preuße dieſes Land mit Stumpf und Stiel.
Jhn ohne Schwerdtſtreich zu vertilgen, hab
Jch dieſe Nacht ein Stratagem entdeckt;
Ein Heiliger hat mir es offenbart.

Nach dieſer Rede waren alle ſtumm;
Doch bald erhob ein lautes Murren ſich,
Und Lobkowitz, der ſpreihen wollte, rief:

Gtill!



Still! Still! allein vergebens, das Gerauuſch
Vermehrte ſich, man ſchwatzte durcheinander.
Ein ſolch Getdſe hort man um die Zeit

Des Herbſtes, wenn der grobe Hans
Die Bienen aus dem vollen Stocke treibt.
Sie flattern ſumſend ab und zu; die Luft
Verdunkelt faſt ihr ungeſtumes Heer.
Sie zu beruhigen, bemuht man ſich

Vergebens, bis der Schwarm ſich abgetobt,
Und ruhig in den Korb zurucke kehrt.

So larmte man auch hier, und Lobkowitz
Ergrimmt in ſeinem Geiſt; doch endlich ward
Man auch des Schreiens ſatt, und auf den Sturm
Erfolgt ein Schweigen. daß man im Gezelt
Den Tritt von einem Mauschen wohl vernahm.

Jhr Herren! Schamt euch döch, rief Lobkowißz,
Der Prinz erzahlt ſo hlibfche Sachelchen
Allein aus vollem Halſe brullten ſie:
So red' er denn, und ſage ſeinen Traum!
„Verachtet, Freunde, meine Warnung nicht,
Erwiderte der Prinz; wir müffen bald
Den Stock-Pariſer, jenen Valori,
Den Feinden aus dem Lager ſtehlen; er,

Er gaunz allein macht unbezwinglich ſie.
Gelingt uns “dies, ſo muß der ſtolze Feind
Auf immer vor uns flieh'n; wir machen dann
Die Katzen, er dit aufgeſchreckte Maus.

Der Prinz hat noch von geſtern einen Rauſch,
Sprach St. Jgnon, und Waldeck laſterte:
Mit Jhrer gltigen Erlaubniß, wenn
Ich ſolche Reden fuhrte, wollt' ich mich
Ja ſchamen, unter Mannerü aufzutreten.
Ein altes Welber- Marchen möchteſt du
Uns auf die Naſe binden. Ja! auf Ehre
Mich kummern Heilige und Hexen nicht.

Suppl. iſter Band.
B
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Von unſerm Schwerdt hangt unſer Schickſal ab.
Wer ohne Furcht dem Tode trotzen will,
Dem kann der Sieg nicht fehlen. Freunde kommt,
Und kampft mit mir fur Ruhm und Vaterland!
Der Preuße ſoll erliegen, dieſer Tag
Soll unſern Enkeln noch ein Beiſpiel ſein,
Und Waldecks Ruhm bis zu den Sternen heben.

Bei dieſen frevelhaften Worten ſchlug
Der fromme Kollowrat dreimal das Kreuz,
Und ſchickt' ein kraftig Stoßgebet
Zum Konig aller Konige. Dann ſpitzt
Er ſeine Eſelsohren, offnet ſeinen Mund,
Und ſpricht mit lauter Stimme: Moge doch
Ein Donner dieſem frechen Laſterer
Die Zunge lahmen! Waldeck! Schau hinauf!
Am Himmel glanzen ſo viel Sterne nicht,
Als es von Heiligen da wimmelt. Dem Geſchlecht
Der Papageien, einem Volk
Das gut und glaubig iſt, erweiſen ſeDie hohe Gunſt, und werden ihnen ſichtbar vyj;

Allein den Boſewichtern, die ein hartes Herz
Und keinen Glauben haben, iſt wie dir
Das Loos beſtimmt, im Schwefelpfuhl zu gluh'n.

Verdammt! rief Waldeck, dieſen Schimpf
Sollſt du gewiß mir bußen. Warſt du auch
Mariens eigner Sohn, ſo wollt' ich doeh
Mein Schwerdt in deinem Blute waſchen.

Mit
Genauer Noth bringt weislich Aremberg

Die Helden aus einander: „Schonet doch,
O Prinzen, euer edles Blut, und wenn
Es fließen ſoll, ſo iſt hier nicht der Ort.
Vielleicht ſteht euch ein ſchbu'rer Tod bevot?
Der Medikus, der nimnier von uns weich J

Man ſehe Greſſets Pabagei.



Soll dieſen Augenblick euch Nieſewurz
Und rothes Pulver geben! eure Wuth
Wird hoffentlich alsdann voruübergeh'n.
Jn dieſem ſanften Ton ſprach Aremberg.

Der ausgelaßne Spada brachte nun
Die beiden Zurnenden durch ſein Geſchwatz
Zu gleicher Zeit zum Lachen. Aber kaum

Vermag ich es zu ſchildern, wie das heiße Blut
Jn Waldecks Adern ſich beruhigte.

So wie das Meer nach einem harten Sturm
Die Wellen an dem nahen Ufer bricht,
So murrte Waldeck auch noch lange Zeit.

Der alte Wallis rief: Viel weiſer war
Man ehedem: wenn man in meinen Tagen
Beim Prinz Eugen im vollen Rathe ſaß,
So horte man mit offnem Munde zu,
Wenn Starenberg, der lange Reden hielt,
Erbaulich mit Sentenzen um ſich warf.
Bei einer Sitzung war ich ſelber einſt
Zugegen, die von Einem Morgen bis

Zum andern dauerte. Vermuthlich ſchlief
Man dort, erwidert Spada lachend. Nein,
Beſchloſſen ward das große Treffen hier,
Worin der Feind uns bei Almanſa ſchlug.
Ach! damals war man noch ſo fluchtig nicht:
Jhr jungen Helden folgt dem alten Brauch.
Zu einem Kriegs-NRath ſammelt uns der Prinz,
Und will es nicht, daß man die Ruhe ſtohrt.

Was wird die Koniginn und Engelland
Doch dazu ſagen, ſprach der Chevalier,
Jndem er einen netten Kratzfuß macht.
Ja Prinz, bey meiner Ehr! Sie haben Recht.
Entfuhren wir den Monſieur Valori,
Und hangen dieſen Schimpf den Preußen an!
Mit unſerm Pobel iſt bei einer Schlacht
Doch nichts zu machen. Was mich anbetrift,
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Ob ich gleich Luthers achter Schuler bin,
Jch folge Karl'n, und war' es in die Holle;
Und alle Sachſen ſind ihm zu Befehl.
Wohlan! Ein Heiliger ſei unſer Kommandeur.

Beim Teufel! rief der tolle Waldeck aus,
Mit Flammenblicken, ohne Schaam und Zucht,
Jhr ſchwatzet wie ein Feiger, Chevalier,
Bei vollen Bechern macht den Prahler Jhr,

Es fehlt euch nicht an Mundwerk; aber wenn's
Zum Schlagen kommt, zieht Jhr die Pfeife ein,
Und kehret Eurem Mann den Rucken zu.
Wo iſt die ſcheußliche Gorgone denn,
Die euch, ihr feigen Sachſen, zittern macht?
Was wird man ſagen in der weiten Welt,
Wenn man vernimmt, daß dieſe Generale
Uund dieſe braven Krieger, ſtark genug

Der Holle Legionen zu bezwingen, ein
Vermaledeites Traumbild irre fuhrt.

Und daß ſie ſich auf ihre Tapferkeit
Auf ihre Schwerdter nicht verlaſſen, um
Den braven Feind zu ſchlagen, ſondern Liſt
Und arge Ranke brauchen Waffen, die
Dem Schwachling nur geziemen. Herrliches

Verwegnes Unternehmen!' Den franzdſiſchen
Marquis zu ſtehlen! Werden Enkel euch
Noch darum preiſen? Nein die ganze Welt
Druckt ihre Laſter-Pfelle auf uch ab.
Jch wills erleben, wie der bittre Spott
Sich uber unſern Helden luſtig macht.
Wenn dann das Publikum euch ohne Gnad'
Um Ehr' und Namen bringt, ſo nehmt es hin.
Das iſt es, was ich kurz und bundig ſagen muß.

Gebieteriſch erwiderte der Prinz:
Du weißt nücht, guter Waldeck, was du ſprichſt,
Ob du gleich übrigens dein Gutes haſt.
Jn unſerm Lager ſoll Freund Valori



Viel lieber heute noch als morgen ſein;
Der Heilige befahl es dieſe Nacht;
Sein Wille ſoll geſchehn in unſerm Heer,
Wie Gottes Wille das iſt mein Eutſchluß.

Er hat nicht Unrecht! riefen allzumal
Die Helden nun; entſchieden iſt das an,
Jetzt kömmt das quomodo noch in Betracht.
Wie ſich hierbei verhalten? Was zu thun?

Zu dem erhabunen Werke biet' ich mich,
Rief Waldeck aus, voll edler Kuhnheit an.
Wenn ihr es wollt, entfuhr' ich heute noch
Aus ſeinem Zelte, mitten aus dem Heer,
Ja ſelbſt beim Trommelſchlage, Valori'n.
Bei weitem ubertrifſt du, kuhner Prinz,
Was ich von dir erwartet habe; du
Verdunkelſt alle Helden um dich her.
Dies war's, was ihm der Prinz erwiderte.

Jn einem Ton der Kunſtverſtandigen
Erhoben tauſend Schwierigkeiten jetzt

Die Helden, kramten ihre Weisheit aus.
Sie fanden Hinderniſſe weit und breit,
Fur Berge ſah'n ſie Maulwurfshugel an,
Und wußten weder ſich zu rathen, noch
Zu helfen. Endlich ſprach der Lothringer,
An klugen Planen und Entwurfen reich:

Auf! Nehmen wir der Ungarn kühnes Volk!
Zweihundert Mann Huſaren werden ſchon
Der That gewachſen ſein: zu Ehren und

Jm Namen der Thereſe hauen ſie
Sich unerſchrocken durch den Feind,
Und bringen uns dann Valori'n zuruck

Jch weiß nicht, was ihr ſchwatzt rief Waldek aus;
Wollt ihr euch uber mich mokiren? Wißt,
Jch kommandirte ſtets ein großes Korps;

Zweihundert Mann Huſaren ſind mir nicht
Genug. Fur St. Andre war' es ein Strauß.
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Entſchuldigt mich, vermeinte St. Andre;
Die Ehre kommt mit Recht Nadaſti'n zu.
Nun, Chef der Ungarn, zeige deinen Muth.
Nadaſti ſtreicht ſich ſeinen Zwickelbart,
Und ruft: ich laſſe gerne das Geſchaft
Und ohne Neid dem jungen Derſoffi.

Als Karl vermerkte, daß ſie insgeſammt.
Das Weite ſuchten, und die wagliche
Affaire einer auf den andern ſchob,
So ſprach er: heute ſei noch alles abgemacht,
Dir geb' ich das Kommando, Derſoffi!
Auf, und bereite zum Gefechte dich!
Bald folget dir der Helden kuhne Schaar.

Von geſtern noch berauſcht, ſprach St. Jgnon;
Der volle Magen giebt dem Krieger Muth:
Mit Hunger geh der Teufel in den Kampf.
Befolge Du den weiſen Rath Homers,
Und laß uns eſſen Prinz! und ſo zum Tanz.

Bald ward die Luſt zu ſchmauſen allgemein;
Man ſtopfte ſich die weiten Backen voll;
Die halbgekauten Biſſen jagten ſich
Einander; und mit aufgedunſnem Waunſt,
Voll Wein den Magen, eilt die Reiterſchaar
Jn Gottes Namen dem Scharmutzel zu.
Zweihundert Mann Huſaren uoch verſtarkt
Durch einen Tatar-Schwarm, erhoben ſich
Auf ihre Roſſe ſchneller wie der Wind,
Und flogen muthig aus dem Lager, bei
Dem hundertſtimmigen Trompetenſchall.

Wenn, lieber Leſer, du die Namen von
Dem feindlichen Geſindel wiſſen willſt,

Das gegen Preußen mit zu Felde zog
So hore denn! Ulanen hieß man ſie,
Und Kinderfreſſer ſind ſie insgeſammt,
Der Sage nach, gar ſchrecklich anzuſeh'n,
Mit kahlem Kopf und Augen voller Wuth,



Die Bruſt, die ſtarken Arme nackend, ſtumpf
Die Naſe; ſchon ihr Blick floßt Zittern ein;
Jn ihren Handen ſtralt ein ſcharfer Spteer,
Und ihr Geſchrei erfullt die weite Luft.

Von ferne ſchon entdeckte ſpahend ſie
Der Preußen muntre Wache, wie das Gras
Mit ihren Pferden ſie zertraten. Gleich
Wird an den General Rapport geſchickt,
Und um Sulkkurs gebeten in der Noth.

Er kommt, er ſieht das offne Feld
Bedeckt mit Oeſterreichern; einer der
Huſaren deſertirt, und meldet ihm:
Wie dieſer Tag nicht ohne Blutvergießen
Vorubergehen wird. „Der gute Karl
Will ſich die Freiheit nehmen (ſagt er aus)
Um den franzdoſiſchen Geſandten, der
Jn Eurem Lager ſich befinden ſoll,
Heut' mit euch anzubinden. Seht euch vor,

Er ſprachs, und eilte fort. Es ließ ſogleich
Der Prinz, durch ihn gewarnet, eine Schaar
Von leichten Reitern ſich dem Feind
Entgegenwerfen.

Ein Kommando, das
Der tapfre: Chaſot fuhrte, zeichnete

Sich unter dieſen ſehr zu ſeinem Vortheil aus:
Bewahrte Krieger, unter Schlachten grau
Geworden, die in offner Ebene,
Zerſtreut und ausgebreitet auf den Wink

Des Generals noch  ſchneller wie der Blitz
Sich wieder ſammelten, und auf den Feind,
Der ſie erwartete, mit Ungeſtum
Und wildem Muthe drangen: jeder Streich
Von ihren Schwerdtern ein gewiſſer Tod.

Von beiden Seiten nah't man langſam ſich,
Und alles, was die Liſt und was die Kunſt vermag,
Was Feinheit und Erfindung ausgeheckt,
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Verſuchte man. Der Preuße wird gewahr,
Daß ihn der Ungar hinzuhalten ſucht;
Und dieſer ſieht verrathen ſeinen Plan.

Das Heer des Koniges beherrſcht das Feld
Von einem Doppel-Hugel, ſicher wie
Der Low' in ſeiner Schreckenhohle liegt.
Die tapfern Legionen bandigten
Die Mordluſt und ihrcFeuer, hielten ſich
Jn ihrem Lager, wo ſie ohne Furcht
Den ubermuth'gen Feind ſich nahern ſah'n.

Jhr rechter Flugel ſtand auf einem Berg;
Der Linke zog ſich langs der Elbe hin,
Und war durch ſie vor Ueberfall gedeckt.

Jn dieſem feſten Lager, angefullt
Mit unerſchrocknen Kriegern, ſpottete
Der Preuße jeder feindlichen Gewalt.

Weit durch die Ebne ſchweifte Derſoffi,

Rekognoscirte das Terraun umher;
Er ſchmeichelte ſich mit, gewiſſem Sieg,

Und dachte noch auf einen neuen Plan.

Auf ſeinen Gegner rückte Chaſot los.
Die Roſſe ſchwenkt der eine, wie der andre,
Und galoppirend. prahlte Derſoffi:
„Reſpekt! Jch bin der tapfere Derſoffi!
Jn meinem lieben Vaterlande ſind
Zweihundert Kuhe mein; den Feinden nahm

Jch Roſſe ſchon, und Federbuſche ab.Wie iſt dein Name? Chaſot nennt man mich,

Erwidert der; ich bin der tapferſte
Von allen Menſchen, und mein Vater hat.
Wohl mehr als hundert Tonnen Aepfel in
Vermogen. Ju der Normandie,
Und zwar im Lande Caur hab' ich das Licht
Der Welt erblickt; wer von uns beiden jetzt

Den großten Muth, die großte Tapferkeit
Beweiſet, tragt allein den Sieg davon.



Den Karabiner ſchießt der Ungar ab;
Die Kugel pfeift, und flieget in die Luft.
Du ſelbſt beſchleunigſt deinen Untergang,
Rief Chaſot aus, und mit dem Degen ſchlagt
Er ihm den Rucken; doch es fallt der Hieb
Nur flach. Der Ungar dreht ſich plotzlich um,
Und haut mit ſeinem Sabel nach dem Feind.

Den Hieb parirte Chaſot, doch er traf
Sein Roß, das taumelnd auf den Boden ſank;
Auch Chaſot, wie vom Blitz getroffen, ſturzt.

Der Ungar will den Gegner nun
Ergreifen; doch dies ſieht der brave Rauch,
Und treibt ihn fort. Ein Ungluck widerfahrt
Dem tapfern Chaſot nicht; nur daß er ſich
Jm Fallen ſeinen Daum gequetſchet. Er
Steht hurtig auf, beſteigt ein poluniſch Pferd.

Jndeſſen ſchickt der kluge Derſoffi
Ein kleines Korps von ſeinen Leuten ab,
Mit der gemeßnen Ordre: rechter Hand
Sich um das Lager wegzuſchleichen, und
Herrn Valori zu ſtehlen; doch zugleich,

Um ſeinen Plan zu decken, amuſirt
Durch ein Scharmutzel er den wachen Feind.

Doch hatten, wie man ſicher glauben kann,
Die Preußen ihre Auſtalt ſchon gemacht.

Mit langen Perſpektiven ſah'n Prinz Karl
Und ſeine Oeſterreicher nun dem Kampf
Der braven Krieger zu; ſie glaubten ſchon
Jn Ketten den franzoſiſchen Markis.

In dicht geſchloßnen Gliedern brachen jetzt
Die Preußen auf den Feind, der ſchon zuruck
Sich zog. Der Ungar ſieht.es lauft und ſchreit:

JHuſaren folget mir, und ſammlet euch!
Doch die Verwirrung war ſchon allgemein;
Der Preußen ſcharfes furchterliches Schwerdt

War mit Ulanenblute ſchon gefarbt,
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Das rings umher in tiefen Bachen floß.
Ein Schauplatz der Verwuſtung ſchien das Feld;
Von allen Seiten ſah man Sterbende
Uud Leichen ohne Zahl; hier einen Kopf,
Dort einen halben Arm. Der wuthigen
Verfolgung zu entgeh'n, beſchleunigt man
Aus Leibeskraften ſeine Flucht.

Die Thaten Chaſots ſing', o Muſe, mir,
Als um ihn her der Feinde Kopfe flogen!
Den ſtach er durch und durch; dem ſpaltete
Sein Schwerdt den Schadel; zum Gerippe macht
Er manchen ehrlichen Ulanen. Die
Huſaren fliehen zitternd vor ihm her,

Und athemlos von Todesangſt gejagt.
Wie Jupiter die Straleublitze wirft,

So ſchleudert Chaſot das Ulanenheer

Tief in den Staub.
Der gute Karl

Und ſeine Krieger, ſeine Helden allzumal,
Entſchließen ſich zur Flucht; als ſie den Feind
Mit wildem Ungeſtum ſich nahern ſeh'n.

Aus ſeinem Lager ſpringt der Haſe ſo,
Von Furcht getrieben, wenn er das Gebell
Der Hunde hodret; durch das weite Feld
Entwiſcht er keuchend; ſie verfolgen ihn,
Nach Beute gierig, mit geſtrecktem Lauf.
Kann er auf ſeiner Flucht nur einen Buſch
Gewinnen, iſt er ſicher, und es hetzt
Vergebens ihn der kuhnen Nunde Schaar:

So retteten vor Chaſots Mordgewehr,
Der ſelbſt den Herkules noch ubertraf
Huſaren und Ulanen zitternd ſich,
Von Todesangſt  gepeitſchet, in

Das Lager, und verwunſchten ihr Geſchick.



Zweiter Geſang.
9

Freunde! Vor Verlaumdung hutet euch!
Kein Gift iſt todtlicher, als bittrer Spott.
Wer uber ſeinen Nachſten ohne Scheu

Sich heute luſtig machen kann,
Erhalt. mit Wucher oft den Spott zuruck,
Und ihm vergeht das Lachen morgen ſchon.
Die allergrobſten Sunden dieſer Art
Erlauben ſich die frevelnden Autoren,
Und uben ihren Witz an manchem Gegenſtand,
Der ganz zur Blasphemie geſchaffen iſt.

Fur ſolchen Uebermuth bewahre mich
Mein guter Engel! giebt es überall
Doch Stoff genug zu lachen. Warum denn
Ein Eulenneſt in Aufruhr jagen, und die Wuth
Der frommen Rotte waffnen gegen ſich?

Nein! Unſre Fuhrerinn iſt die Natur,
Jn ihrer Schduheit wahr, und ungeſchminkt.
Jhr Licht vertreibt den blinden Aberglauben;
Ein hochſtes Weſen zu verehren, macht
Gie uns zur Pflicht, und ſcharft uns Liebe dafur ein.

Indeſfen giebt es Traumer in der Welt
Von felſenfeſtem Glauben, die ein graßliches
Geplarr erheben, Gbtter ſich
Nach ihren Charakteren modeln, ſtolz
Und unerbittlich grauſam, ſo wie ſie;
Die jeden Ehrenmann zum Schwefelpfuhl
Verdammen und mit Narren ohne Zahl
(Ein theures auserleſnes Volkchen, dem
St. Peter gern die Himmelsthuren dffnet,)
Das Paradies beſetzen.

Sollen wir
Geliebten Freunde! Dieſen Schimpf
Der lautern Wahrheit und Vernunft zum Trotz,

27
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Noch langer dulden? Unſinn war' es nicht,
Die beſten Menſchen zu verdammen? Nein, der Witz
Muß endlich ſich an dieſen Thoren rachen.

Wenn ich die ſteilen Gipfel vom Olymp
Mit Noth und Muhe nun erſtiegen habe,
So denke nicht, daß es der wahre Himmel ſei,

Den ich dir ſchildre, guter Leſer! Nein
Es iſt ein falſches, ein ertraumtes Paradies,
Das Jrrthum und Betrug erfunden, und
Womit ſein Spiel das Jntereſſe treibt.
Mit dieſem nimmt man es nicht ſo genau.

Der Larmen, den das wuthige Geſchlecht,
Das auf dem Rund der Erde kriechet, macht,
Sein Vortheil, ſeine Kampfe, ſeine kleinlichen
Prozeſſe, die es fuhrt, und ſeine wilden Kriege,
Kurz was uns elend, was uns glucklich macht,
Dies alles wird gelenket durch den Spruch,
Den Urtheilsſpruch des himmliſchen Gerichts.

Nun ſpitzt die Ohren! jenes feindliche
Geſindel, das nach altem Ritterbrauch

Jn einem Winkel dieſer Erde ſich
Ganz ohne Schonung balgte, zog ſogar

Den Blick der Heiligen auf ſich herab.
Jm ganzen Paradieſe ſchwatzte man

Nur davon, und es hatte jeder Heilige

Yarthei ergriffen: ich bin Oeſterreichiſch, ſpraqh
Der eine; Preußiſch ich, der andre. Die
Aus Frankreich ſtammen, waren insgeſammt
Den braven Alliirten zugethan,
Jndeß die Heiligen, zu Wien. und Brunn

Verehrt, es mit den Oeſterreichern hielten.
An ihrem- Nimbus hatten jene ſich

Die grünliche Kokarde aufgeſteckt,
Mit grunen Bandern ihr Gewand garnirt.

Gewichen war das Volk der Heiligen
Von ſeiner alten Regel: vormals ſang



Man unaufhorlich Halleluja, und
Wer nur ein Bubenſtuckchen ausgeubt,
Sich einen Augenblick beim Singen nur
Ein wenig ennuyirte, ward
Mit Ruthenſtreichen graßlich zugedeckt.
Man ſah hier eine wahre Mouarchie;
Doch endlich ward der gute Vater alt,
Und kummerte ſich wenig um

Die Polizei des Himmels. Nun entſtand
Hierarchie, wie man leicht denken kann.

Zu einem Hofe ward das Paradies:
Kabalen und Jutriguen herrſchten dort;
Es liebelten die guten Heiligen

Mit ihren frommen Schweſtern, zum Skandal
Für alle keuſchen Augen. Neid
Und wilde Zwietracht ſah man uberall;
Es war ein ſchauerlitcher Aufenthalt.

Durch Gunſt und krumme Wege wußte man
Die Seeligkeit ſich zu erſchleichen, da

Der ew'ge Vater abgelebt nun war.
Der Eine ſchmiedete ein Teſtament,
Vermachte Kloſtern all' ſein Haab' und Gut;
Der andre zahlte baar, um ſeine arme Seele
Dem Teufel zu entreißen. Jedermann,
Vom kleinſten bis zum grdßten Voſewicht,
Verſtand ſich meiſterlich darauf,

Die Wuth des Himmels zu beſanftigen;
Denn wenn der Tod herangeſchlichen kommt,
Und ohne Schonung euch beim Kragen packt,
So durft ihr nur mit eurem Schutzpatron
Ein gutes Wortchen ſprechen, nur das Kreuz
Mit Einem Finger ſchlagen: und es trabt
Der Teufel unverzliglich ab.

In
Gelubbe thüt uan einem Heiligen;

Man beichtet einem Jeſuiten; laßt
Mit Waſſer ſich beſprengen, und bekommt
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Die letzte Oelung, zahlt zum Ueberfluß
Noch eine Todtenmette, und man hat
Geſchrieben und geſiegelt.ſeinen Paß.

Um ſeinen Ruf zu ſouteniren, nimmt
Der Heilige, dem ihr euch anvertraut,
Euch unter ſeinen Schutz, und ſpricht fur ench.

Da jeder Heilige in dieſer Welt
Stets eine Menge von Klienten hat,
So konnt ihr denken, wie im Himmel es
Von Schurken und Kanaillen wimmeln muß.

Denn was die großen Heil'gen aubetrift,
So ſind ſie allzumal Betruger, die
Nach Gutbefinden bald Orakel ſchmieden, bald

Als Hokuspokus manche Wunder. thun,
Die man dem Himmel falſchlich beigelegt.
Die glaubige und infallible Kirche

Kanoniſiret durch ein Breve ſie,

Und heilig nennet ſie die halbe Welt.
So war der Hof des Himmels nun beſchaffeu.

Ein ſonderbares, luſtiges Gemiſch
Von widerſprechenden Gebrauchen, die
Kein Sterblicher mehr glaubt, wogegen ſich

Vernunft und Menſchenſinn emport.
Denkt euch einmal ein komiſches Gewuhl

Von Pfaffen, vonn Pralaten ohne Zahl,
Und Monchen aller Art, von jedem Schnitt

Und Farbe. 10
Denket Engel euch,

Und Cherubine, oben angeſtellt,
Erzengel, Thronen, Seraphine, die
Man in der fruhſten Jugend ſchon kaſtrirt,

Um ſie zum Hymnenſingen abzurichten.
Jn ihrer Mitte denket endlich Euch

Den ewigen Papa, und ſeine himmliſche
Familie, zu ſeiner rechten Nand

Den Eingebornen, und die Koniginu

I—



Des Paradieſes, die bekanntermaßen
Ein Knablein an das Licht der Welt geſetzt,
Und dennoch ihre Jungferſchaft behielt.

Es iſt doch Jammerſchade, daß
Jn unſern Tagen ſo ein alter Brauch
Ganz in Vergeſſenheit gerathen iſt!

In dieſen Salen glanzen ferner noch
Die großen und die kleinen Propheten,
Und uberdem noch eine ganze Schaar

Von wohlbeſchnittenen Ebraern, wie
Des Himmels Sterne lieblich anzuſehn.

Kalvin und Luther! Wie? auch Jhr im Paradies?
Und zwar im allertiefſten Neglige?

Kein ſchlimmes Zeichen fur uns Ketzer! Doch
Schismatiker giebt es in Menge hier,
Die ihren Platz dem Aberglauben danken.

Seh ich nicht dort den großen Heiligen
Von Mekla? Seltſam! Seine Lehre führt
Gerades Weges in das Paradies,
Jndeſſen ihr, Horaz und Cicero,
Virgil, Homer, du gtiter Seneka
Und Sokrates im ew'gen Feuer ſchwitzt?
Denn beſſer ſoll; wie man vermuthen will,

Das Kteich des Teuffels noch bevolkert ſein.
Was liebenswurdig man auf Erden nennt,
Verbrennt man dort im tiefſten Schwefelpfuhl.
Die gauze Schopfung findet dort ihr Grab,
Das weiſe heldenvolle“ Alterthum,
Die kunft'gen Generationen, wie
Das jetzige Geſchlecht der Sterblichen.

Der finſtern Majeſtat des Teufels hat
Andacht'ge Schwache dieſe ſchone Welt,

Und alle Erdenſbhngz zuerkannt.
Durch dieſes harteß ſchreckliche Geſetz

Bleibt nichts der Gottheit ubrig; ſie
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Hat fur ſich ſelber nicht geſchaffen, nein
Fur ihn, den boſen Geiſt der Finſterniß.

Doch weg mit dieſem mußigen Geſchwatz,

Und mit den Schulſyſtemen! kehren wir
Zu unſerm Gegenſtand zuruck! An dieſem Hofe,
Den ich euch, lieben Leſer, jetzt gemahlt,
Und wo die Heiligen ſo viel Tumult
Erregten, furchtete der alte Herr
Jntriguen und Komplotte jeder Art.

So unerhort war das nun eben nicht:
Vor Olims Zeiten hatte ſchon
Der Engel Luzifer im Himmel rebellirt,
Und war dafur ins Reich der Finſterniß
Vertrieben; was einmal geſchehen iſt,
Kann ja zum zweitenimale wohl geſcheh'n!
Ein kluger Mann, der alles überlegt,

Erſtickt das Uebel weislich in dem Keim,
Eh' es zu ſeinem Schaden großer wird.

,eDies war denn auch des Himmels Politik.

Der Engel Michael, als ewiger Kourier
Ward abgelſchickt an die Unſterblichen,
Um ſie ſogleich zur Audienz zu laden.

Die blauen Ritter drangten ſich zunachſt

Um dieſen großen Konig, der ſein Haupt
Mit einem Diadem bedeckte, Platz
Auf ſeinem Throne nahm, um ſeine wichtigen
Dekrete jedermanulich kund zu thun.

Von Gold und Silber iſt der Thron gemacht;!

Er ſtammet aus Beelzebubs Fabrit,
Der ihn mit eigner Hand derfeptiget;
Jn wohlgeſchnitzten Bildern hat er-hier
Die traurige Geſchichte ſeiner Meuterei

Und ſeines Unterganges vorgeſtellire. 4 t  t Uud
1) Ritter vom Ordeudes heiligen Geiſtes.



Und warnte durch ſein Beiſpiel, ſein Geſchick
Die Heiligen vor Herrſchſucht und Kabale.

An dieſem Hofe, wie an jedem andern, ſind
Voll Uebermuth die Herren Hoflinge;
Die neuen Heil'gen, Martirer und vie
Apoſtel haben Stolz und Suffiſance.

Ein leerer Popanz war der Thron fur ſie.
Es iſt ein Werk des Teufels, ſpottelten
Mit einer Petit-Maitre-Miene die
Gelehrten Monche; wir verſtehen nichts
Von den Hieroglyphen; mogen doch
Phantaſten, Doktors und Pedauten ſich
An dieſem Kinderſpiel, an dieſem Schnitzwerk laben.

Mit aufgeblaſnen Backen ſtieß nunmehr
Der gottliche Trompeter in ſein Horn.
Das iſt des Hiniels Etikette ſo,
Um anzukundinen, daß jeder ſtill
Und aufmerkſam den Konig hbren ſoll.

„Meſſienrs! begann der alte Vater jetzt,
Wenn ihr das wichtige Geſchaft vernehmt,

Wovon die Rede iſt; ſo darf ich euren Muth
Nicht erſt in Athem ſetzen. Niemals kam
So eine ernſte Frage aufs Tapet.
Geſetzt, ich wollte ſie auch unterdrucken,
So ſpricht die Sache fur ſich ſelber ſchon,
Und wirft euch, wie ihr hier verſammelt ſeid,
Nachlaſſigkeit in euren Pflichten vor.

Bei dieſen Worten fing der Alte an
Zu ſtottern ſein Gedachtniß fehlte ihni,
Und ſeine Zunge wollte nicht mehr fort.
St. Auguſtin bemerkte dies, und ſprach:
O großer Konig der Unſterblichen!
Wenn ich nicht irre, hab' ich deine Rede ſchon
Von Wort zu Wort gewußt, als ich noch ſelbſt
Ein großer Redner meines Zeichens war,
Und zwar eh' ich mein Cob's

rz ithum bekam:
Eubppl. uſter Band.
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Sie iſt auf deinem Miſte nicht gewachſen, du
Haſt ſie aus dem Demoſthenes geſtohlen;
Und uns fur neu ſie aufzutiſchen, iſt
VBei Gott! nicht wohlgethan, nicht hubſch von dir.

Durch dieſen Vorwurf ans der Kontenanz gebracht,

Erwiderte der gute Vater: Ach!
Kann ich dafur, wenn meine Rede ſtockt?

J

J Die beſte Zunge wird doch endlich ſtumpf;
Und ferner mangelt mir in dieſer Noth
Mein Favorit, mein jungſtes Sohnchen: ihr

Verſteht mich ſchon, der ſanfte heil'ge Geiſt.
In ſolchen Fallen pflegt er ſachte mir

Jns Ohr zu raunen, was ich ſagen ſoll.
Zum Ungluck ſteckt er jetzt im Vatikan,
Wie ich gehort, um Sr. Heiligkeit
Bei einem Wunder an die Hand zu geh'n.
Denn heute noch, in dieſem Augenblick
Kanoniſirt man einen Heiligen,
Von dem ihr isgeſammt nichts wißt,
Den als Skelet man aus dem Grabe zog,
Und der nach ſeinem langen Todesſchlaf

Noch endlich einen Sarkophag bekommt,
Und wenn das Schickſal will, noch Wunder thut.
Der Frevler und der reiche Schwachling werden

1 Um ſein Jdol noch knie'n, und überall
Wird man ſein Feſt gar feierlich begeh'n.

Jedoch zuruck auf meinen Gegenſtand!

n Und, liebe Kinder, deklamir' ich ſchlecht,
So dankt es meinem roſtigen Organ.
Es iſt genug, wenn ihr mich nur verſteht.

Zur Sache jetzt Von meinem Konigsthron,
Den ich ſeit langen Jahren ziere,

j

Hab' ich bald Gutes, Boſes bald,
Wie ich aus dieſen Tonnen es geſchopft,

Hinabgeſendet auf die Menſchenbrut.



Wenn dann und wann das blinde Schickſal mir
Entgegenſtrebt, und ſeiner Herrſchaft mich

Zu unterwerfen ſucht, ſo ſchrank' ich es
Jn ſeine angewieſnen Grenzen ein,
Und weiß ihm darzuthun, daß ich Monarch
Und Oberhaupt von allen Welten bin.

Doch arger iſt's, wenn meine Heiligen,
Apoſtel und Propheten, denen ich
Doch mehr Verſtand und Einſicht zugetraut,
Jn meiner Gegenwart im Paradies,
Des Aufruhrs Fahne gegen mich erheben.
Wie euer eignes Herz euch ſagen muß;
So wunſcht ihr insgeſammt das Ruder mir
Den Handen zu entreißen, und die Welt
Nach eurem Willen zu beherrſchen. Traun!
Wozu bin ich denn im Olymp?

Noch geſtern ſah ich durch mein Perſpektiv
Nach einem winzigen Planeten hin.

Zwei Nationen ward ich dort gewahr,
Die einen Haufen Sand ſich ſtreitig machten.
Sogleich war alles in Bewegung; ihr
Gerathet euch einander in die Haare,
Erklart euch pro und contra; jeder macht
Kabalen, wie es ihm gefallt,
Und hangt das Schild von ſeiner Klique aus.
Mit wildem Auge, das der Neid entflammt,
Gewahrt ihr Schutz, und richtet Schaden an.
Jch rath' euch ſetzt mich nicht in Zorn..
Entſchließen konnt' ich mich, aus meinen Staaten euch
Auf immer zu verjagen, dieſen Donnerkeil
Euch nachzuſchleudern, und in meinem Grimm
Euch pldtzlich zu zermalmen. Doch fur jetzt
Hab' ich es noch ſo boſe nicht gemeint.

Doch ſollt ihr wiſſen, daß ich Zank und Streit
Jn meinem Himmel gar nicht dulden will.

C 2
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Und daß nach Gutbefinden, was ihr auch
Dagegen habt, ich dieſe Welt beherrſchen kann.

Und jenem Weſpenneſt, das murrt und brummt,
Befehle, heiße und gebiet' ich nun,
So lieb' ihm meine Gnade, ſtill zu ſein.

Er ſprachs: die Heiligen verfluchten ihr Geſchick
Jm Grunde ihres Herzens, ſtanden da

Mit tiefgeſenkten Blicken, falteten
Die Hande, krummten ihren Rucken, und
Es ſchlotterte ihr Knie vor Angſt und Furcht.
Verſteinert waren ſie; kein Wort, kein Laut
Entſchlupfte ihrem Munde: ringsumher
Ein graßliches, erwartungsvolles Schweigen.
Jedoch, wie jedes Ding ſein Ende hat,
So fanden, als die Furcht verſchwunden war,
Auch ſie die Sprache wieder, und es ging
Das larmende Geſchwatz von neuem an.

Der Heil'ge Boromaus ſprach nunmehr:
O großer Konig! hore gnadig an,
Was ich zu ſagen mich erkuhnen will.
Das Heer der Oeſterreicher, mein Altat,
Mein hochberuhmter Name, und mein Recht
Auf gottliche Verehrung, Alles wird
An dieſem Tage noch zu Dampf und Rauch,
Weunn du die Frevler nicht beſtrafen willſt,
Von deren Wuth ich ſo viel leiden muß.
Erhore mich! „Er hat nicht Unrecht, ſprach
Der Heil'ge Nepomuck; ſoll unſer Eigenthum
Dem blinden Zufall überlaſſen ſein?
Jn deinem Hauſe geht es freilich ſo.“

„Der brave Oeſterreicher ehret mich
Und meine Tugenden; kein Heiliger
Jn dieſer auserwahlten Schaar vermag
So viele Bilder aufzuweiſen, als
Das einzge Bohmen mir errichtet hat.
Da kennt man ſeine Pflichten gegen mich,



Da iſt kein Kreuzweg, keine Brucke, wo
Jhr nicht Statuen findet, mir geweiht;
Und wehe jedem, der vorubergeht
Und ſeine Knie zu beugen unterlaßt!
Allein wenn dieſes wilde Ketzervolk,
Das kaum an dich, o Vater! glauben will,
Wenn dieſe Preußen einſt den Lothringer
Vertreiben ſollten welcher Teufel wird
Danun meine Feſte noch begeh'n?

O guter Konig, nimm dich nur in Acht,
Die Sache liegt dir naher, als du denkſt;
Jch bin der erſte, der zu Grunde geht:
Bald liegen meine Niſchen in dem Staub;
Doch wenn der Preuße mich bezwungen hat,
Wird auch gewiß an dich die Reihe kommen.

Noch hatt' er ſeine Rede nicht vollbracht,
„Als Wenzeslaus ihm erwiderte
Schweig Boſewicht! Du Schwatzer ohne Zunge!
Du Ruauber meiner Staaten! Ehedem
War ich allein der große Schutzpatron

Jn dieſem Reiche. Freoler, haſt du nicht
Mir nachzuaffen dich erkuhnt,
Und ſo von meinem Throne mich verdrangt,
Und meiner Rechte dich bemachtiget?

Ein Heiliger von geſtern! Sein Altar
Nun ſteht er da, wo ſonſt der meine ſtand.

Der liebe Jeſus hort ihm voll Erſtaunen zu,
Und rufet endlich: Wenzel biſt du blind?
Jhr Herren Heiligen, genirt euch doch!
Wo denkt ihr hin? Habt ihr nicht inösgeſammt
Um Ehre mich, und um Kredit gebracht?
Als ihr bei dem Geſchlecht der Frommlinge
Die Rolle der Schmarotzer noch nicht ſpieltet,

Als ihr noch keine Wunder ausgeübt,
War ich allein der Augebetete.

Jch machte Proſelyten weit und breit;

C 3
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Jetzt wird man uichts gewahr als Heilige,
Die tuckiſch und voll Liſt zu Werke geh'n,

Und den Tribut der Menſchheit mir entzieh'n.
Der gute Vater redete ihm zu,

Und ſprach: mein lieber Sohn! ereifre dich nur nicht,
Jch weiß die Zeiten noch, wo mir allein
Die Welt Berehrung zollte. Du erſchienſt
Und was geſchah? Der Menſchenpobel, der
Nach neuen Dingen immer haſcht,
Verſaumte ganzlich ſeinen alten Herrn.
Jch ließ es zu, weil ich dich zartlich liebte.

Doch weg mit dem Diſput. Wir muſſen nun
Die Frage unterſuchen, welche der
Bewußten Nationen unſre Gunſt
Und unſern hohen Schutz genieſſen ſoll.
Macht dies einmal ſo kurz als moglich ab;
Jedoch behalt' ich mir den Ausſchlag ſelber vor.

Kalvin und Luther fielen ihm zu Fuß,
Und baten ihn um Gnade fur die Preußen,
Und Frankreichs Heilige, Frau Genoveva
Mit ihnen unterſtutzte dies Geſuch.

Und nun erſchien in jugendlichem Reiz,

So ſchon und ruhrend, als kein Madchen noch
Jm Paradies geſehen worden war,
Die Heil'ge Hedewig, und naherte

Errothend und beſcheiden dem Monarchen ſich.

Aus ihren Blicken ſtrahlte Zuverſicht,
Und kurz, ſie war ganz himmliſch ſchoön.
Ihr ſchoner Mund, wenn er ſich dffnet, kann
Geſetze geben, und das Wohl und Weh
Vom Bohmenlande nun entſcheiden.

Mit Auſtaud geht ſie auf den Konig zu,
Und wirft ſich ihm zu Fußen. Eine Hand
Umfaßt ſein Knie, die andre ſtreichelt ihm
Gar ſanft die Backen. Großer Konig! ſprach

Sie flehend, meine Hofnung ſteht bei dir.



Jn meiner Jugend haſt du gnadiglich
Dich meiner doch erbarmet, deine Magd
Der Menſchlichkeit entbunden; heilig war
Jch ſchon bei meinem ſeligen Gemahl.
O ſteh mir bei! es muſſe dieſer Tag
Fur meine Anverwandte glucklich ſein!
Sie beten nie zu dieſen Heiligen;
Allein, o Vater, dir gehort ihr Herz.
Die Preußen ſind mein auserleſnes Volk,
Und ihre Herrſcher meine Sproößlinge.
O dulde nicht, daß ſo ein Heiliger
Sie feindlich necke! uberſchatte du
Sie mit den Flugeln deiner Vaterhuld;
Dann bin ich ewig deine Dienerinn.

Sie ſtreichelt ihm den Bart zu gleicher Zeit,
Und koſet ihm ſo lieblich; nimmer ward
So eine ſuße Schmeichlerinn geſeh'n.

Der gute Vater fuhlt ſich tief gerührt.
„Du willſt es ja, ich muß dich wohl erhoren;

Der wurde harter als ein Tiger ſein,
Den deine Thranen nicht erweichten:“ ſo

Erwidert er. Voll heißer Ungeduld
Und eiferſucht'ger Laune hatte gern
Waria ſich in das Geſprach gemiſcht.
Der Konig merkte dies, und ſprach zu ihr:
Gewiß, du wurdeſt mir viel lieber ſein,
Wenn du vor Neid nicht immer berſten wollteſt,
Weun mit den heil'gen Damen ich ein Wort
Jn allen Ehren wechsle. Sei geſcheut
Und lerne endlich gute Lebensart.

Zur Heil'gen Genoveva ſprach er nun:
Auf! fordre dich, und nimm mein großes Schwerdt,
Womit der Engel meiner Rache einſt
Die wuthigen Philiſter heimgeſucht,
Und unterſtutze dann der Preußen Heer.

Sie ſind die Kinder meiner lieben Tochter.
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Ja, traute Hedewig! Gebiete nur;
In deine Hande geb' ich dir das Volk
Der wilden Oeſterreicher; ſturze ſee
Und uberhaufe dein Geſchlecht mit Ruhm!

Der Himmel und die Erde zitterten
Bei dieſen Worten. Lauter, ſchrecklicher,
Als ſelbſt der Donner, tonten ſie,
Und alle Heiligen geriethen in Verwirrung.

Der König wird euch jetzt entlaſſen, rief
Der Engel Michael; ein jeder ſoll
An ſeine eigenen Geſchafte gehn,
Und ſeines Hauſes warten. Ungeſaumt
Hob man die wichtige Verſammlung auf.

So wie zu Grodno das Gedrange ſich
Verlieret, wenn der Polen wildes Volk
Den Reichstag larmend aufgehoben hat,
So ſchieden auch die Heil'gen austinander.

Maria legte ihre Mahren vor,
Und eilte nach Loretto durch die Luft.
Ein großes Wunder hat an dieſen Ort
Von Palaſtina das Hotel verſetzt,
Vo ſie mit Jeſus in die Wochen kam;
Doch weltbekannt iſt dies Mirakel ja.

St. Peter ging nach Rom und ſetzte ſich
Auf einen Hahn. Es war der nehmliche,
Der dreimal krahte in der Schreckennacht,

Als Petrus, der Verrather, ſeinen Herrn
Und Meiſter ohne Schaam verlaugnete.
Kein Hinmliſcher wird ſo verehrt, als er;
Der Heil'ge Vater bruſtet ſich zuj Roin,

Daß er Sukzeſſor von St. Peter'n jſt.

Mit gutem Winde ſegelte St. Nikolas,
Auf ſeinem Muhlſtein durch die Lufte fort;
Und nach St. Petersburg ging Bruder Plattmutz,



Um ſeine Aſche zu beleben, die

Mau als Reliquie daſelbſt verehrt.
Mit ausgeſpreizten Beinen trabt

Der heil'ge Anton, was er traben kann,
Auf einer Sau daher; denn, wie ihr wißt,
Jſt dieſer Ehrenmann der Schweine Schutzpatron.

Auch du im Himmel, Rhodiſcher Koloß?
Nein, nein, es iſt der große Chriſtoph nur,
Ein Heiliger, der aus der Mode kam,
Den man, Gott weiß warum, zuruckgeſetzt.
So unbeſtandig iſt die Kleriſei!

Laß deinen Kopf bei Leibe nicht im Stich,
O guter Dionys, nimm ja ihn mit.
Ein Heil'ger ohne Kopf, was auch die Frommiinge
Dagegen haben, macht zu lachen nur.

Der Heilige Franziskus, wundenvoll,
Mit Blut bedeckt, das aus den Seiten ihm
Und aus den beiden Armeu ſprudelte,
Ging auf ein reich begabtes Kloſter zu,
Vo ſeinen Sarg man im Triumphe fuhrt,
Judem der Gardian und alle Monche folgen,
Und dutzendweiſe noch das fromme Volk
Aus allen Gegenden zuſammenlauft,
Und um den Tag recht feſtlich zu begehn,
Dem Heiligen zu Ehren ſich berauſcht.

Was Teufel! Seh' ich recht? Auch einen Eſel werd'
Jch unter dieſen Heiligen gewahr?
Doch iſt es jener nicht, der redete,
Als ihn der Seher Bileam beſtieg.
Es iſt das zahme hochgelobte Thier,
Das den Erloſer auf dem Rucken trug,
Als gen Jeruſalem er ſtattlich zog,
Und der Hebraer Palmen rings umher
Jhm bis zum Tempel ſtreute. Dieſes Vieh
Erhebt nach Meiland ſich, um ſeinen Schwanz zu finden,
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Den man alljahrlich dort zur feierlichen Schau
Dem frommen Pbobel aufzuſtellen pflegt.
Auf ihren Knieen liegt die Geiſtlichkeit
Voll Ehrfurcht, und im koſtlichen Ornat
Jn Staub gebuckt vor der Reliquie.

Der gute Januar mit ſeiner Glorie,
Eilt wie ein Blitzſtrahl zu Don Karlos hin,
Und macht ſein Blut in der Phiole wallen,
Zur großen Freude der Verſammelten.

Der ſanfte Joſeph, dieſer zahme Ehemann,
Mit dem Vulkan gar fuglich zu vergleichen,
Die alten Heiligen, als Simſon Herkules
Mars Makkabaus Gabriel Merkur,
Die hielten insgeſammt zu Hauſe ſich,
Und waren nur noch Heilige in Gips.Doch hatt' ich ein Organ von Erz und Stein,

Und eine Lunge, wie der Nordwind hat,
So konnt' ich, Leſer, doch die ungeheure Zahl
Der Heiligen nicht ſingen; Jahr und Tag
Verfloſſe druber, das iſt ausgemacht.

Doch findet ihr die Liſte dieſer Heiligen
Jn jedem Allmanach, wo ſie nach Stand
Und Wurden, auch nach Alter und
Profeſſionen aufgezeichnet ſind.

Mit allen andern hab' ich nichts zu thun.
Zuruck zu Denen, die mir nothig ſind,

Die ich ſowohl, als meine Helden, brauche.
Zum Lothringer geht Bruder Nepomuck;

Doch einen Sonnenſtrahl beſteigt er diesmal nicht:
Er laßt ſich langſam vom Olymp herab;
Und als er nun ſein Erzbisthum erreicht,
Ttitt er an ſeine Lieblingsbrucke hin.

Doch will er ſeine Ehre retten, und
Den braven Oeſterreichern Muth und Kraft,
So gut er kann, gewahren. Was geſchieht?
Er wendet ſich auf ſeiner Brucke um,



Und kehrt den Preußen hubſch den Rucken zu.
Die Oeſterreicher ſeh'n ſein himmliſches Geſicht,

Und ſchreien gleich aus voller Bruſt: Mirakel!
Was that die ſchone Hedewig, indeſſen

Freund Nepomuck ein Gaukelſpiel

Fur ein volllommnes achtes Wunder gab?
Erzahle Muſe, wie mit ihrer Hand,

Die des Geſchickes Steuerruder lenkt,
Den Oeſterreichern ſie Verderben ſchuf,
Um liebevoll die Preußen zu erhöh'n.

Sie hatte weder Raſt noch Ruh,
Sie ſchwatzte mit der Genoveva, ging
Mit ihr zu Rathe. Schon war alles abgemiacht,

Bald legte man die letzte Hand ans Werk.
Es hatte nun die Gotter-Aſſemblee

Dus Thor des Himmels ſchon zuruckgelegt,
Man irrte durch das weite Luftrevier,
Verlohr ſich in dem Unermeßlichen.
Nach Frankreich eilten dieſe; jene nach
Den Oeſterreichſchen Landern, wie der Wind
So ſchnell. Ein jeder Heilige
Poſtirte ſich bereits in ſeine Niſche,
Und zog den ſußen Duft der Opfer ein.
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Dritter Geſang.
—euf Erden haugt vom Glucke Alles ab.
Die blinde Gottinn kront in unſern Tagen
Den Buben oft, und oft den Boſewicht.
Die hochbelobte Tugend muß dafur
Jm Mangel ſchmachten, in dem Kerker ſich
Begraben laſſen, ſeufzen unter Schmach.
Verfolgt die Wuth des harten Schickſals euch,
So nogt ihr Caſar, oder Brutus ſein,
Euch noch ſo muthig wehren ihr erliegt,
Wenn euer Untergang beſchloſſen iſt.

Wer mir aus Zweifelſucht nicht glauben will,
Der leſe nur den folgenden Geſang,
Er leſe Dargets Abentheuer nur.
Nie werd' ich es vergeſſen, dieſes tragiſche
Und ſchauervolle Beiſpiel; es entlockt
Selbſt die Erinnerung noch Thranen mir.

Zu Waſſer war dem Oeſterreichſchen Heer
Der ſchoöne Plan geworden; es verlor
Nunmiehr der Krieger ganzlich ſeinen Muth.
Nicht wenig ward der gute Karl geneckt;
Vor allen andern druckt der boſe Stein

Die Pfeile ſeines Witzes auf ihn ab,
Und hanſelt unbarmherzig ihn mit Spott;
Und ſeine Stichelreden gingen bald,

Wie es gewohnlich iſt, von Mund zu Mund.
Durch alle Lander hatte das Gerucht

Die Kunde dieſes Vorgangs ausgeſtreut.
Dies Ungeheuer iſt ein winziges,
Ein kleines Ding zuerſt; doch plotzlich wird es groß,
Beruhrt den Himmel ſchon mit ſeinem Kopf,
Indem ſein Fuß bis in die Hblle reicht.
Es flattert durch die ganze Welt umher,
Und horcht auf Alles, was man ſagt und thut.
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O Wunder! uber Wunder! Augen hat
Es unter jeder Feder Ohren, und
Geſchwatz'ge Zungen. Nur mit Einem Schritt
Eilt es vom Orient zum Abend hin,
Und breitet Traume, breitet Wahrheit aus,
Geheimniſſe und Lugen, was es giebt.

Jn beiden Lagern hat das Ungeheuer
Sein luſtiges Geſchwatz getrieben, und
Aus vollem Halſe lacht man uberall.
Nur Karlchen beißt vor Wuth ſich in die Lippen,
Und rufet ſenfzend aus: Jſt das mein Dank?
Verdient mein Eifer fur die Heiligen
Kein beſſeres, kein ehrenvoller Loos?
Dann nahert Kollowrat ſich ihm, und ſpricht:
Wozu der Vorwurf, mein geliebter Prinz?
Wenn Jhr auch leiden mußt in dieſem Jammerthal,
So wird die Krone der Unſterblichkeit
Jn einem beſſern Leben Euch dafur.
Der Himmel ſchenkt ſie nur dem Dulder, der
Jn dieſer Welt zu kurz gekommen iſt.
Es darf uns Kreuz und Widerwartigkeit
Bei Leibe nicht verdrießen; wenn wir auch
Durch Schwerdt und Feuer ſelbſt gegangen ſind
Und Martern ohne Zahl ertragen haben,
Verdienen wir das Paradies noch nicht.

Mit Unmuth huort der ſtolze Roſiere
Dies frommmelnde Gewaſch, erwidert ihm:
Jhr ſchwatzet wie ein Kapuziner, wo
Als Mann und als Soldat ihr ſprechen ſollt.

O Prinz, erwecke deinen Heldengeiſt,
Und flamme deinen Muth von neuem an!
Auf, dieſen Schandfleck zu verwiſchen, und
Die Ehre Gottes, wie die deinige,
Zu retten, eh' der Tag ſich heute neigt!

Bei dieſen Worten lebt in Karlchens Bruſt
Die Hofnung wieder auf. Wohlan den Schimpf
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Nach Kraft und nach Vermoögen abgethan!
Doch mit Bedacht muß man zu Werke geh'n.

Jm Lager werden nun Projekte ausgeheckt,
Und neue Plane; dem Frankini ward
Die wichtige Entfuhrung ubertragen;
Der Knoten ſoll durch ſeine Meiſterhand
Geloſet werden. Alles geht,
Und ſchickt ſich an zu dieſem kuhnen Streich.

Auf ſeiner Brucke ſaß St. Nepomuck,
Und ſchmeichelte ſich mit gewiſſem Sieg.

Jns Fauſichen lacht die gute Hedewig,
Weiß alles, was ſie davon glauben ſoll,

Und macht ſich luſtig uber ſeinen Plan.
Sie redete Frau Genoveven an,

Und ſprach iu aller Kurze ſo zu ihr:
Mir iſt der Schnabel zum Frauzoſiſchen,
Geliebte Schweſter, nicht gewachſen. Jhr
Verzeiht mir ſchon die kleine Eitelkeit,
Daß ich die Diener unſers Valori

J

Durch meine plumpen Germanismen
Zu amuſiren nicht geſonnen bin.

Jch bitt' Euch, nehmet mir die Muhe ab,
Und thut dem ehrlichen Franzoſen kund,
Daß ihm Frankini eine Falle legt,
Und ihm ein furchterliches Ungluck droht,
Daß er im Lager ſich verſchanze, und
Vor allen Dingen klug und wachſam ſti.

Die liebenswurdige Beſchutzerinn
Der guten Stadt Paris, durchſchneidet nun die Luft,
Um den franzoſiſchen Markis zu finden.
Jn einem Augenblick verandert ſie
Die gottliche Geſtalt, und nimmt das Air
Von einem Stockpariſer au.
Sie kleidet nach der neuſten Mode ſich,

Denkt Euch Adonis Reize, denket Euch
Den Wuchs Apollo's, und ſein blondes Naar.
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Gekrauſelt war ihr Haupt; das Uuge keck,
Und ſeelenvoll; ein ſchalkhaft Lacheln floß
Um ihre Wangen, und es ruht ihr Kinn
Auf einer netten Schleife; ihr Jabot
Und ihre blendenden Manſchetten, mit
Den allerfeinſten Spitzen ausgelegt.
Die weißen Strumpfe reichten ubers Knie,

Ein rother Abſatz ſchmuckte jeden Schuh,
Mit goldnen Treſſen war ihr Kleid beſetzt,
Das ihrer Miene Relief noch gab.

Unweit der Elbe ging der ehrliche Marlis
Mit Darget, ſeinem Sekretar, ſpatzieren.

Sie ſprach zu ihm: Mein lieber Valori,
Jch bin dir herzlich gut, wenn du auch gleich
Von einem Liebchen nach dem andern laufſt.
Jch zittre fur das Schickſal deines Lebens,
Weil du dich ofters in Gefahren wagſt;
Drum kam ich denn in eigener Perſon,

Um einen guten Rath dir zu ertheilen.

Biſt du bei Sinnen? Oder ſcherzeſt du
Mit deinem Rath? Du kleiner Jungfernknecht
Du Milchgeſicht! Ja, ja ein Billet-dour
Magſt du zu ſchreiben wohl verſteh'n.

Aus dieſem Tone ſprach Freund Valori.
Nun meinetwegen denke, was du willſt,

Erwiderte die gute Dame; doch
Sei hubſch auf deiner Hut! Jch warne dich;
Sonſt ſtiehlt man dieſe Nacht dich aus dem Bette;
Der Oeſterreicher denkt auf Trug und Liſt,
Und ſinnt, wie er dich uberraſchen kann.

Doch Valori treibt ſeinen Spaß
Mit dieſer Warnung. Wie? Zum Teufel! weißt du denn

Was mir geſchehen ſoll? Mich ſtehlen, mich
Entfuhren? Sehen mocht' ich doch den Helden, der
Mit kaltem Blute mir zu nahe kommt.
Das iſt ein narriſcher Gedanke. Geht!
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Bei dieſen Worten ſah man eine Glorie;
Die Heilige nahm einen Korper an,
Noch zarter, wie ein Dunſtchen ſich erhebt.

Voll Wunder ſteht der gute Darget da,

Und unbeweglich der Markis, zum Stein
Vor Angſt und Schrecken faſt erſtarret; doch
Ermannt er endlich ſich, und ſtammelt mit
Den Minen eines Erkommunizirten
Gieb uns doch Nachricht, ſchoner Poltergeiſt,
Ob du ein Engel, oder Teufel biſt,
Und wie du dich am liebſten nennen horſt.

Die gute Heilige erwidert ihm:
Jn mir, Freund Valori, ſieh Genoveven.
Geliebter Zogling, dich zu retten kam ich her,
Zu retten vor dem ſchrecklichen Komplott,
Das ein Fripon von Heiligen gemacht.
Zu Boden hingeworfen, ſchlagt das Kreuz
Der ehrliche Markis, und ruft: allein
Bei dir ſteht meine Hofnung! Dreimal will
Er ihre Knie umfaſſen; dreimal ſchlüpft
Das holde Luftgebild ihm aus dem Arm.

Noch ſchneller, wie der Blitz, verſchwindet nun

Die gute Heilige, und rings umher
Bleibt noch die Spur von ihrem Glanz zuruck.
Sie ſchneidet eine Furche durch die Luft,
Die ſilberhell vom reinſten Lichte ſtrahlt.

So wie man oben an dem Firmament

Jn ihren Bahnen die Kometen ſieht,
Wie ſie mit ihrem ungeheuren. Schweif

Voruber ziehn bei den Planeten, und
Den Himmel weit und breit durch ihren Glanz
Jn Flammen ſetzen; bald entwiſchen ſie
Dem Tubus und dem Blick des Aſtronomen;
Dem dummen Pdobel bringt dies Phanomen

Die ſchreckenvolle Peſt, den wilden Krieg,
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Das Ende aller Ding' auf Erden, wie
Der Aſtrolog es angelundigt hat.

Auf gleiche Weiſe blieb der ehrliche Markis,
Als nun die Himmliſche verſchwunden war,
Roch lange Zeit vor Furcht und Schrecken ſtumm.

Der gute Darget bringt ihn zu ſich ſelbſt,
Und preiſt ihm die Erſcheinung machtig an.
Sie gingen mit einander nun zu Rath:
Was iſt zu machen? Sollen wir ſogleich
Zur Sicherheit den Aufenthalt verändern?

Nicht weit vom Heere war ein kleines Neſt,
Das ubrigens nicht in Betrachtung kam;
Doch wird es nun durch mein Gedicht beruhmt.
O Jaromirs! Verwunſchter Name! Fur
Den Reim in Wahrheit nicht geſchaffen, wird
Dein ungefälliger, dein harter Ton
Jn meinen Vers ſich ſchmiegen? Malen ſoll
Jch deine wuſten Mauern und den Strauß,
Der faſt in Ketten Valori'n gebracht!

Jn dieſem Flecken nimmt der gute Tropf
(Es war ein dummier Streich) ſein Nachtquartier.
Man gab ihm eine Ehrenwache mit
Von Preußiſchen Soldaten, die das Thor
Beſetzen ſollten, daß kein Ungemach
Dem heiligen Palladinm geſchahe.

Das nenn' ich noch Verſtand! O Meiſterſtuck
Der Vorſicht und der Klugheit! Sorgſam laßt
Die Vorderthure man bewachen; doch
Die Hinterthure bleibt fur jedermann,
Fur jeden Waghals unbewacht und frei.

Nun müußt ihr wiſſen, daß in dieſem Neſt
Verratherei und ſchwarze Bosheit wohnte.

Beſtochen war der Wirth des Hauſes durch
Franquini, dieſes boſe Krokodill,

Das ſeine Rolle wie Achilles ſpielt.
Euppl. iſter Band—
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Und ohne daß ich ein Bernini bin,
Kann ich von dieſer ſchmuzigen Barake dir,
Geliebter Leſer, ein Gemalde geben.

Denkt euch einmal ein jammerliches Neſt,
Ein halbverfallnes Schlupfloch, wo gewiß
Es nicht nach eau de lys und Ambra roch,
Und wo man nur zwei kleine Zimmer fand.
Das eine ward Herrn Darget eingeraumt,
Das andre nahm der ehrliche Markis.

Nun kam die Nacht herbei, und Valori
Lag ſchon in tiefem Schlafe, neben ihm
Sein treuer Knappe Darget, eingewiegt
Vom Gott des Schlummers, als er ſeinen Roſenkranz
Mit vieler Andacht abgebetet hatte.

Vom Himmel ſtieg mit rothlichem Geſicht

Der heil'ge Stephan zu der Erd' herab,
Und ſtellte ſich dem guten Tropf zur Seite,
Als er noch in dem erſten Schlummer war.

Mein lieber Sohn! du ſchnarchſt ja wie ein Pferd,
Jndeß, vom bdſſen Geiſt herbeigefuhrt,
Franquini dich zu fangen unternimmt.

So ſprach der Heilige, und Darget wachte auf.
Sein ganzer Korper zitterte vor Furcht;
Doch ſchlief er wieder ein, als riugs umher

J

Er keinen Menſchen zu Geſicht bekam.
Der Poltergeiſt erſcheint von neuem ihm,

Und warnet ihn von neuem: Schlummre nicht,
Dir ſteht gewiſſe Sklaverei bevor.

Es ſind ſeit Mitternacht zwei Stunden ſchon

Verfloſſen; ſchon beginnt ein groſſer Lerm,
Und der Pandur, nach Beute gierig, ſtoßt
Die Thuren ein von Darget's Schlafgemach.

Jn dieſer Noth fur Frankreichs Wohl beſorgt,
Verſtand der Schalk ſich gut genug zu faſſen.
Und als er ſich tief in der Falle merkt,
So ruft er ſtolz, und ganz pathetiſch aus:



Wen ſuchet ihr? Wir ſuchen den Markis;
Wir jagen eurer ſchlauen Politik,
Und eurem Silberzeug, und euren Mobeln nach.

Wohlan! Jch bins, ich bin Ambaſſador
Von Frankreich! ſprach der kluge Domeſtik;
Nehmt dieſen Sack voll neuer Louisd'or.

Die rauberiſche Horde machte nun
Jn dieſem Zimmer vollig reinen Tiſch;
Doch in die Nebenkammer drang man nicht,

Es mochte Zufall, oder Jrrthum ſein.
Dies wilde, ſchreckenvolle Toben hort

Der dicke Valori. Er wachet auf,
Und war verloren ohne Rettung, wenn
Zu ſeinem Gluck der gute Poltergeiſt
Vom Himmel nicht gekommen ware, ihm
Jn dieſer kritiſchen Minute beizuſteh'n.

Von ſeinem Bette ſpringt er ſchreiend auf,
Und will dem ungeſtümen Räubervolk

Sich in die Hande liefern, noch dazu
Jn einer Attitude, die gewiß
Sehr argerlich fur keuſche Augen war.

Die Heilige errdthet jungferlich,
Und halt den Facher vor ihr gluhendes Geſicht,
Nur daß ſie danu und wann ein wenig durch
Die kleinen Stabe ſchielt. (Koketten ſind
Die Weiberchen in jedem Alter doch.)
Ein Wunder muß ihr ſeine Dienſte thun
IJn dieſer unvermutheten Gefahr;

Und plotzlich uberfallt Herrn Valori,
So hitzig er auch iſt, ein feſter Schlaf.

Die Rauber, in der feſten Meinung, daß
Den rechten Vogel ſie in ihrem Kefig hatten,

Entfuhrten Darget in der Stellung, wie
Aus Mutterleibe er gekommen war,
Und dachten Wunder, welche Heldenthat
Und welchen klugen Streich ſie ausgeubt.
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Zur Wache lauft die heil'ge Hedewig,
Und ruft in Eile: Korporal heraus!
Uns beizuſtehn iſt eure Schuldigkeit.
Auf, und verjagt die wilden Rauber doch!

Jndem die Horde durch den Garten eilt,
Den guten Darget mit ſich ſchleppte, und
Jm Fliehen plundert, ſchickt der Korporal
Jhr einen derben Kugelregen nach.

So viele Baren hat kein Ruſſe noch
Auf ſeiner Jagd erlegt, als Jaromirs
PandurenSeeleun voll Verzweifelung
Jn dieſer Nacht zum Teufel gehen ſah.

Um dich mein armer Darget ſteht es ſchlimm;

Du biſt in Feindes Hand, und deine Freunde ſelbſt
Verfolgen dich mit Buchſenſchuſſen. Ach!

Wer lieh dir ſeinen Arm in dieſer Noth?
Wer deckte dich mit ſeinen ſtarken Flugeln?

Geliebter Leſer, ſei nur unbeſorgt;
Der heil'ge Stephan muß vom Himmel ſteigen:

Er iſt des frommen Darget Schutzpatron;
Und wenn der Tod von allen Seiten wuthet,
So dient er ihm zum Schild, zum Harniſch ihm,
Und wehrt ihm rechts und links die Kugeln ab.

Voll Freude, ſeines Jrrthums unbewußt,
Beſchleuniget Franquini ſeiue Flucht,
Und freuet zum Voraus der Ehre ſich,
Die er durch dieſen Fang gewinnen wird.

Mit bloßen Beinen muß in vollem Trab

Der gute Darget laufen, in den Koth
Bis an die Knie geſenkt. Er zitterte
Vor Kalte, ſchnitt ein gramliches Geſicht,
Von ganzer Seele flucht er dem Geſchick,
Das ihm ſo unbarmherzig mitgeſpielt.

Schon war man eine Meile fortgeruckt,
Und nun brach endlich auch der Morgen an.
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Es fanden ſich die Nauber an dem Ort,
Woſelbſt Franquini ſeine Wohnung hat.

Der Spotter machte nun den Hoflichen,
Und ſprach zu Darget: Herr Ambaſſador,
Jhr harter Unfall thut mir wahrlich leid,
Ob ich gleich ſelber Schuld an allem bin.
Es iſt ein ſchlimmer Handel, barfuß ſich
Und ohne Kleider und Karoſſe auf
Den Weg zu machen, das muß ich geſteh'n.

Jnudeſſen troſtet Euch ſo gut Jhr konnt.
Um von dem erſten Schreck Euch zu erholen, kommt
Und ſpeiſt mit nür von eben dem Gerath,
Das geſtern Euch, und heute mur gehort.

Sie offneten ſich das Verſtundniß nun,
Und fraut und frei erklarte Darget dann
Franquini'n, der damit ſehr unzufrieden war,
Daß er der ehrliche Markis nicht ſei.
In eine Ohnmacht fiel der Rauber bald,

Als er das hubſche qui pro quo vernahm.
Soll ich fur nichts denn gelten? rief er gus.

Wohlan! Die Ehre wenigſtens geracht,
Die mir ein hartes Schickſal ſtreitig macht?!
Soll dieſer winzige Franzoſe mich
Durch meine eigne Thorheit um den Ruhm
Von dieſer großen Unternehmuung bringen?

Unglücklicher! Wer du auch immer biſt!
Verrather, dem ich dieſe Schmach verdanke,

Mit deinem Leben ſollſt du bußen, mir!
Er ſprachs, und zog den langen Sabel aus,
Und ſchwenkt' ihn dreimal uber ſeinen Kopf,
Und wollte nun mit einem derben Hieb
Den Zitteruden bis auf die Fuiße ſpalten.

Ein alter Ungarchalt ihn noch zuruck,

Und rufet: Jhr vergeßt Frankini, daß
Wir den Gefangnen an das Heer
Der Lothringer zu liefern ſchuldig ſiud.
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Drum ſchonet dieſes Ehrenmanns; vielleicht
Kann er uns noch Geheimniſſe entdecken.
Mit vieler Muhe laßt Frankini ſich bereden,
Und ſteckt den Sabel endlich wieder ein.

Geliebter Leſer, wenn du wiſſen willſt,
Ob dieſer Ungar nicht ein Heil'ger war,

Der einer Finte ſich bediente, wie
Es mehrere in dieſem Buche giebt,
So bin ich warlich nicht im Stande, dir
Daruber Licht zun geben; meine Chronik ſagt

Kein Wortchen mir von dieſem wicht'gen Punkt.
Und wenn ich ſelbſt bis zu den Quellen ſteige,
Bleib' ich doch immer in der Dunkelheit;
Drum glaube nur, was dir am beſten ſcheint,
Der Kaſus iſt für mich nicht von Belang.

Frankini ſprach aus einem andern Ton

Mit dem Pariſer jetzt. Der wilde Lowe
Ward zahmer wie ein Lamm, und ließ ſogar

Sich zu Entſchuldigungen nun herab.
Jn ihrem Wege lag ein dicker Wald,

Wo Nacht und Finſterniß regierte,
Wohin die Sonne noch mit ihrem Strahl
Bei Menſchendenken nicht gedrungen war.

Aus ſeiuer Mitte ragt ein Fels hervor;
Bewachſen mit Zipreſſen bildet er
Jn ſeinem Buſen eine Grotte, wie
Der Eingang zum Avernug anzuſeh'n.

Hier iſt Franquiui's Aufenthalt;
Hier hat er ſeinen ſichern Zufluchtsort.
Es drangten Rauber aus der Hohle ſich.

Ach! Seid ihr da Willkommen! Guten Tag!
Habt ihr geplundert? Jſt die Priſe gut?
Wird uns auch unſer Theil am Raube werden?

Man ſinkt ſich in die Arme, man erzahlt
Franquini's Heldenthaten, raiſonuirt
Ein langes und ein breites uber ihn.
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Man ward Herrn Darget ohne Wamms gewahr,
Und alle riefen aus: Komm naher, Freund!
Du warſt in guten Handen, haſt du nicht
Noch einen neuen Louisd'or verſteckt?
Gieb her! Gieb her! Wir ſind dir,ſchlaue Gaſie.

Verlegen ſteht der gute Darget da.
Die Fuße waren ihm zerriſſen und geſchunden;

Sein ganzer Korper war entſtellt,
Und ſeine Augen blickten thränenvoll

Nach Hulfe ringend zu dem Himmel auf.
Der Biedermann iſt mein Gefanguer, ſprach

Franquini; gebt ihm einen Starkungstrank,
Fuhrt in die Hohle ihn, und wartet ſein.

Der Ordre ward im Augenblick gehorcht,
(Denn Herr Franquini war ein toller Chriſt)
Zwei machtige Panduren fuhrten nun
Den guten Darget in der Hohle Thor.

Denkt eine ſchwurze, dunkle Grotte euch,
Die nie ein Sonnenſtrahl erhellt.
Unwiſſend, wo er war, wohin er ging,
Folgt Darget ſeinen Fuhrern, die zuerſt
Jhn tappend durch ein unermeßliches
Gewolbe bringen, das ſein Licht
Dem matten Schimmer zweier Lampen dankt.
Ein unterirdiſcher und langer Gang

Bringt endlich ſie in das Banditenneſt,
Dem Ort voll Schrecken, den die launiſche
Natur zu einem Aufenthalt
Fur Straßenrauber ganz geſchaffen hat.

Franquini folgte ihnen. Reibt ihn ab,
Und badet ihn, befahl er zweien Madchen,
Von denen jede ihren Eimer trug.

Sie packen meinen Darget, waſchen ihn,

Und reiben ihn mit duftenden Eſſenzen.
Franquini rief: Man. geb' ihm ein Gewand!

Und augenblicklich lief man hin und her,

D 4
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Die Weiber kramten alle Kiſten aus:
Ein feines Hemde bringt die eine ihm,
Wovon die Krauſe nicht von Brußler Kanten iſt,
Und das man einem Preußen abgenommen;

Die andre preſſet ihm Pantoffeln an,
Die nicht fur ſeinen Fuß verfertigt ſind;
Die dritte hangt ein ſtattliches Gewand
Jhm um die Schulter, das Franquini ſelbſt
Am Rhein erbeutet, zwar ein wenig lang,
Und um die Hufte faſt zu weit
Fur unſern Darget; doch es ſtand ihm gut:
Und um das Werk zu kronen, druckt maun ihm
Noch einen Hut mit Treſſen ins Geſicht.

Wir wollen eſſen! rief Franquini nun,
Jch habe Durſt und Hunger. Schickt euch an,
Kanaillen! und beſorgt die Tafel mir.
Die ſogenannten Jungfern eilten flugs,

Den Tiſch zu decken, und mit Kerzen ihn
Zu zieren, die Franquini vom Altar
Den Heil'geu vor der Naſe weggenommen.

Man trug die ſilbernen Geſchirre auf,

Die der Pandur dem ehrlichen Markis
Geſtohlen hatte. Dieſes Silberzeug
Sprach Darget, iſt vom großten Kunſtler zu Paris.
Nun, deſto beſſer, rief Fnanquini aus.

An vierzig Schuſſeln wurden aufgeſetzt,
Und alles Leckerbiſſen fette Lammerchen,

Und junge Huhner, die man mit ſich nahm,
Wo man ſie fand; in Kontribution
Hielt man die ganze Gegend; bluten muß

Der Bohme, wie der Preuße, Freund und Feind;
Jn fremdem Gute ſchwelgt man weidlich hier.

Der ſprudelnde Champagner ward gebracht,
Und funkelte in allen Glaſern bald,
Der Port à Port, der ſtarke Ungarwein,
Den man gleichfalls der Jnduſtrie verdankt.



Man trank vbie vollgeſchenkten Becher aus, 5
Und fing nun furchterlich zu prahlen an.

J

Doch Darget hangt das Maul, und koſtet nur
Ein wenig von den vielen Schuſſeln; ihm
Will heute weder Wein noch Eſſen ſchmecken.

J

Zuletzt erſcheinen auch die Jungferchen.
Man kußt, man liebelt, und berauſchet ſie,
Zwar nicht mit Zartlichkeit, jedoch mit Wein.

O meine Freunde, mahlen kann ich euch
Die zugelloſen, frechen Scherze nicht,
Die hier im Schwange gehn. Wer wird auch Feinheit hier
Und Platonismus ſuchen? Denket euch
Beſoffene Panduren, und ihr habt
Von dieſen Graueln ein lebend'ges Bild,

Verlegne Schonen ward man dort gewahi,
Mit Jugend und mit Grazie geſchmuckt,
Die Kuhnheit und Betrug dem Raubervolk

Jn ihr Gefangniß ausgeliefert hat.
Mit thranenvollen Blicken ſeufzten ſie
Jn der Minute des Genuſſes, und
Entzogen ihren Mund den geilen Kuſſen
Der unverſchamten Buhlen; ihr Geſchrei,
Es hatte ſelbſt ein Tigerherz erweicht.

Allein die Frevler, die ein hartes Herz

Und keine Thranen hatten, lieſſen ſich
Dadurch nicht itre machen, und es war
Doch eine Scene zum Erbarmen, ja es ſchiei
Als wenn die Teufel Engel ſchandeten.

Und als ſie ihr Geluſte nun geſtillt,
Und ſich geſuttigt hatten, ſchlugen ſie
Den Weg zur Linken ein, und koſteten
Verbotne Fruchte, ſoffen dann
(Als ſie auch dieſer Greuel mude waren)
Die ganze Nacht hindurch; vor Wolluſt ſchaumi
Franquini mehr als ſeine Diener, und
Geendet iſt das wilde Bachanal.
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Gerauſchvoll nahen die Panduren ſich,
Und bringen Kunde noch von einem Raub.
JIn den benachbarten Gefilden hatten ſie
Die fettſten Schafe, Lmmer, und
Viel junge Huhner aufgetrieben,
Auch Kerzen von dem heiligen Altar,
Und obendrein des Pfarrherrs Konkubine,
Nebſt der Verwalter-Tochter, die ſich noch
Fur eine Jungfer giebt; dann tauſend Stuck Dukaten;
Von dieſem Umſtand ſchwiegen weislich ſie.
Der Eigennutz iſt doch ein ſonderbares Ding;
Selbſt die Panduren macht er klug.

Franquini rief: die Beute nun getheilt!
Das Madchen, Freunde,' war' ein Fang fur uns:
Das fette Rindfleiſch und der Brandtewein
Gehort mit Recht den ehrlichen Panduren.

Tief durch die Grotte tonet ihr Gebrull
Jn einem furchterlichen Wiederhall;
Eie rufen laut: Wir ſchlafen heute nicht.

Sie todteten die fetten Schweine nun,
Und theilten ſie zu gleichen Theilen aus.
Gie ſchleppten Holz zuſammen, ſchlugen dann
Mit einem Nagel aus dem Kieſelſtein ü
Lebendge Funken, und der Schwefel flammt
Die ausgelbſchten Lichter wieder an.
Das Holz gerath in Brand; mit Fett bedeckt
Man das gebratue Fleiſch; dann liſcht man ſich
Die Rucken und die ſtarken Keulen auf;

uUnd in dem Gras gelagert ſchmauſet mnan,

Bis jeder, wie der Dichter Jluums
Uns ſinget, zur Genuge hät.

Die Schonen fuhrt man Herrn Franquini zu.
Es waren alles muntre Kinder, wie

Der rohe Wüuiſtling ſie am liebſten hat.



Jn ihrer Mitte ging ein bluhendes,
Ein holdes Madchen jung und zart,
Wie eine Sommerroſe ihr Geſicht.

Die Schone, welche man dem Menelaus nahm,
Und die ganz Aſien in Brand geſetzt,
Dem gutem Priam Thranen ohne Zahl
Gekoſtet, ſtand noch weit der Holden nach.

Sie war nicht, wie ihr Prinzeſſinnen ſeid,
Die ihr von eurem Rang euch Schonheit borgt,
Und deren Grazie verſchwinden muß,
Wenn man ſie ohne Prunk und Flitter ſieht,
Womit ſie ſelbſt ein Kennerauge blenden.

Jm graßlichſten Tumulte naht ſie ſich
Ganz ausgeweint, in Zahren faſt zerfloſſen.
Aus ihrem Schlafe war ſie weggefuhrt
Von ihren Eltern, und in einem Putze, der
Jhr keine fremden Reize lieh.

Jhr niedliches Gewand war knapp und leicht;
Aus ihrem Mieder drangt ein Zwillingspaar

Gewolbter Bruſte ſich, und bietet dem
Neugierigen zwei Roſenknoſpchen dar,
Von einer ſchwarzen Locke halb bedeckt.

Ein Teint, worin ſich Lilien
Jn Roſen ſanft verſchmolzen, Augen mit

Beredtem Feuer, ſchwarz und liebevoll,
Die ein gekrummter Bogen uberſchattet,
Ein Mundchen, das zum warmen Kuß euch reizt;
Und wenn das zauberiſche Lacheln ihr

Die ſußen Lippen dffnet, eine Schnur
Von perlengleichen Zahnen; dann der Wuchs
Von einer Gottinn, und ein niedlich Fußchen
So wie die Cochois; friſch und jugendlich

Die ganze himmliſche Geſtalt,

Wie Venus, wenn ſie aus dem Bade ſteigt.
So war die Schonheit, die das wilde Volk
Als eine gute Priſe mitgebracht.
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Mit einer Mine ſtiller Majeſtät
Trat unter dieſen Raubern ſie einher,
Die ohne Menſchlichkeit auf ihre Beute ſturzten;
Jedoch Franquini ſprach aus dieſem Ton:

Es mache doch dein Schmerz der Freude Platz!
Durch Liebe wollen wir dich troſten, gutes Kind!
Was mich betrift, ſo bin ich ſchon verſorgt;
Und wie ihr wißt, muß man beſcheiden ſein.
Freigebig iſt ein ehrlicher Pandur;
Dir Darget heb' ich dieſes Madchen auf.
So brich die Roſe von dem Stocke denn.

Des Fleiſches Stachel fuhlte Darget wohl;
Jedoch ein Trauerton erreicht ſein Ohr:

Gerechter Gott! bin ich denn in der Hölle?
Ja, liebliche Auror'! in dieſer Grotte hauſt

Franquini arger noch als Luzifer.

„Erbarme meiner dich voll Edelmuth, J—
Sieh meine Jugend, meinen Zuſtand an,“
So ſprach das liebe Madchen, walzte ſich
Zu ſeinen Fußen in Verzweifelung.
Jch bin verſprochen, und mein Brautigam
Kann mich nicht retten; Schonung! Guade, ach!
Der unbefleckten Tugend, edler Herr.

Bei dieſen Worten ſchießt ein Thranenſtrom
Aus ihren Augen, und erhebet jeden Reiz.

Franquini rief: Zum Hahnrei mache man
Noch vor der Hochzeit ihren Brautigam!
Was zogerſt du, mein Freund? Den Grund gelegt
Zu einem derben Jungen, wie du ſelbſt!

Der gute Darget fangt zu liebeln an,

Und praludirt ein wenig eben will
Er in der Seiligkeiten Fulle ſich
Berauſchen, als St. Stephan es bemerkt,
Und ihn im Zugel halt. Nun kuhlt der arme Tropf
Gich plotzlich ab, und flucht auf ſeinen Heiligen.



So hebt ein Schneckchen oft aus ſeiner Schaale
Den zarten Kopf, und warmet ſich am Licht
Der Sonne: plotzlich hort es einen Larm,
Und zieht ſogleich die kecken Horner ein,

Und ſammelt ſich in einen kleinen Punkt.

So ſah Freund Darget jenen Damon auch
Verſchwinden, den man hoflich Liebe nennt,

Und welchen Moſes, der Geſchwatzige,
Jn ſeiner Biblia zur Schlange macht,
Von der ein Liedchen Ench Frau Eva ſingen kann.

Der arme Darget kalter, als ein Klotz,
Sprach ſo zu ſeiner Schonen: liebes Kind,
Erbarmen will ich deiner Jugend mich;
Zum Gprenſchander bin ich nicht gemacht.

Gewiß ich wage keinen neuen Sturm;
Viel lieber will ich dich ranzioniren.
Bei dieſen Worten druckt er ihr die Hand.

Hat man in Frankreich mehr Kourage nicht?

Wie lange wird es? ruft Franquini aus.
Ach! unſer Schickſal ſteht in deiner Hand.

Erbarme dich! Soll dieſe himmliſche
Und ſeltne Schonheit hier an dieſem wilden Ort
Den ungeſtumen Luſten deines Volts
Noch langer Preis gegeben ſein?
Ehr' ihre Tugend, ehr' ihr Alter doch,

Und gieb die Freiheit gutig ihr zuruck.
Ei, armer Franzmann, bete du

Doch deinen Roſenkranz, erwidert ihm
Zranquini ſpottelnd; aus der Mode kam

Das ewige Geſchwatz von Tugend langſt.
it demuthsvollen Blicken nahm das Wort

Der andre wieder: Jch beſinne mich

So eben auf ein Mittel. Wollt ihr Geld
Fur dieſes Madchen nun ſo zahl' ich euch
Jn baarer Munze, was ihr nur verlangt.
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Das laßt ſich horen, fing der Rauber an,
Wenn du mit Gold ſie mir aufwagen willſt,
So mag ſie unverletzt in ihres Vaters Haus
Zu ihrem Brautigam mit ihrer Tugend gehn.

So haſt du doch einmal den Sterblichen,
Verdammte Habſucht, einen Dienſt gethan,
Und aus der Hand des wilden Raubers dies

Geliebte Kind geriſſen, ohne daß
Die ſchwache Madchentugend ſcheiterte.



Vierter Geſang.
e

Cs iſt ein Großes, tugendhaft zu ſein;
Doch voller Thoren iſt die arge Welt.
Seid ein Verbrecher, ſeid ein Boſewicht,
Und liebenswurdig nur, man duldet euch.

Der gute Darget war zu ſeinem Gluck
Das eine, wie das andre.

Ganz erſchoöpft
Von ſeinen Schwelgereien nahte ſich

Franquini: (denn ihr mußt bedenken, daß
Selber ein Pandur nicht unaufhorlich kampft,
Und auch ein Wolluſtling nicht immer ſchwarmt;
Die Trunkenheit der Liebe ſchwindet bald).
Franquini, wie geſagt, nachdem er nun
Den lieben langen Tag verſchlafen, um
Sich wieder zu erholen, und die Wuth
Von ſeinen Leidenſchaften ſich gelegt
Franquini nahte ſich dem Bette, das

Dem guten Darget angewieſen war,
Und ſprach: die Langeweile martert mich;
Es regnet draußen, und ich kann nicht fort:
Drum ſuch' ich Schutz bei euch, erzahlet mir
Doch euer Schickſal, euren Lebenslauf;
Denn wie es heißt, erzahlt ein Franzmann gut.

Auf dieſes Kompliment erwiderte
Der gute Darget: Freuen ſoll es mich
Wenn ich, mein Herr, Euch amuſiren kann.
Doch die Geſchichte meines Lebens iſt

Ein langes Klagelied indeſſen will ich Euch
Wenn ihr befiehlt, ſie kurz und ſimpel geben.

Das harte Schickſal, das mich lange druckt,
Schuf mich zum Sohn von einer Herzoginn;
Mein Vater war ein unbekannter Wicht,
Den ein geheimer Zug begunſtigte.
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Mich, dieſe Frucht der unerlaubten Gluth,
Erzog man fern von meiner Eltern Hauſe;
Und um mich ganz zu bilden, ſchafte manJ Mir einen Platz in dem Kollegium
Des Heiligen Jgnaz. Bei den
Beruhmteſten Gelehrten ſollt' ich hierj Nun meine Studien vollenden. Doch
Es legte mir mein boſer Genius
Die ſchrecklichſte, die ſchwerſte Prufung auf.
Man fand mich hubſch, und merkte, daß mein Geiſt

Nicht ohne Feuer, ohne Leben war.
Ein alter Doktor kareſſirte mich
Ein wenig. Einſt vor Wolluſt ſchaumend ſchloß
Er ſich mit mir in ſeine Zelle ein,
Und that mir einen Antrag, daß ich ihm
Vor Wuth und Abſcheu dies erwiderte:
Fort Ungeheuer, deſſen ſchandliches
Sataniſches Geluſte die Natur emport!
Verbirg in ewiger Vergeſſenheit

J Dich vor der Strafe deiner wilden Brunſt“Indeſſen lauft mir bald ein andrer nach.

Jch weiſ' ihn ab, ich halt' ihn in Reſpekt;
Doch endlich ſturzte alles auf mich los:
Jm Kloſter hatt' ich keinen Zufluchtsort;

1 Jch war noch jung, und unerfahren noch;
Vor Schrecken wußt' ich weder qus noch ein.

J

Der eine ſprach: du kenneſt die Geſchichte nicht;
J

Die bald als Manner handeln, leidend bald
J

Beruhmte Helden wirſt du dort gewahr,

Sich in den Willen ihrer Freunde ſchmiegen.
Der weiſe Sokrates verlangte das

Vom Alceibiades, der doch gewiß
Ein braver Grieche war; ſo hielten es
Euryalus und Niſus mit einander.
Soll ich dir mehr Erempel noch citiren?

Da iſt der große Caſar, den die Welt
Deu
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Hier gab es neue Herren, neue Sitten hier;
Den Paskal, Arnaud und St. Auguſtin
Citirte man hier ohne Unterlaß.
Dies ſiund die großen Helden der Parthei,
Fur die der Fanatismus eben jetzt
Von neuem falſche Wunder ſchmiedete.
Die Lahmen tanzen anf den Grabern; man
Exorziſirt, man heckt Orakel aus,
Bis endlich noch der weiſe Ludewig
Herrn Paris die Mirakel unterſagt.

Was mich betrift, ſo hatt' ich keine Luſt,
Mich mit den Gaunern von der Kleriſei,
Die Eiferſucht und Jntereſſe theilt,
Noch lange einzulaſſen, weil die Welt,
Die große Welt mir ſuß und ſchmeichelnd ſchien.

So wollt' ich nun in dieſem Labyrinth
Mein Heil verſuchen und mein gutes Gluck.

Entkommen war ich nun den heuchlern, und befand

Mich bei den Spbariten in Paris;
Ein liebenswurdiges, ein ſußes Volk
Das immer ſingt, und lacht und ſich bewegt;

(Denn in Paris iſt jeder blind.)So wie die Fluth des Oceans ſich hebt,

Und Wellen gegen Wellen-VBerge ſchlagen;
So ſtromt euch hier in ewigem Gewuhl
Ein ganzes Volk die Straßen auf und ab.

VParis erkennet mehr als Ein Jdol:
Die erſte Gottinn iſt Galanterie,
Und neben ihr wird Neuheit noch verehrt.

Dies ſind die Gotter meines Vaterlandes.
Nun rechnet noch dazu die Modeſucht,
So iſt der Kodex da, und das Geſetz,
Wonach ſich die Geſellſchaft richten muß.

Jch blieb dem feſtgeſetzten Regeln treu:
Jch ward das Muſter aller Schmetterlinge;



Durch Kunſt und ſeltene Geſchicklichkeit

Erhielt ich bald ein Petit-Maitre-Air.
Das kann wohl moglich ſein, erwidert ihm

Franquini; doch, verwunſchter Baſtard, haſt
Du in Paris denn von der Luft gelebt?

Nein, nein! rief Darget aus, ich machte Gaſſenhauer,
Und ſchmiedete Romane, die man dort
An jeden Gimpel, jeden dummen Tropf
Verkaufte, die inan auch verkaufen wird,
So lang' es in Paris noch Ganſe giebt.

Jch debutirte mit der zartlichen
Prinzeß; les hijoux indiſcrets erſchienen nun,
Und Akajou, ein unverſtandlich Buch.
Auch hab' ich es in einer Schrift verſucht,
Ob ſich von Katzen was Geſcheutes ſagen laßt.
Auch vom Gris-Gris entwarf ich manchen Zug.
Der Bauer nt) hob bis zu den Wolken mich,
Statuen ſetzte man der Bauerinnm
Doch fand ich meine Rechnung nicht dabei;

Der Autor-Witz verſorgt die Kuche ſchlecht.
Jch furchtete das Schickſal St. Amands; »un)
Des Hungers Tochter die Erfindung kam
Zu Hulfe mir, und,wandte mein Verderben ab;
Mit einem Wort: ich ſchnitzelte Pantins.

Mit ſaurer Miene rief Franquini aus:
Welch ein barbariſcher und rauher Name. Dies
ESind Gliedermanner, ſpricht Freund Darget nun,
Gemacht aus Pappe, und an eine Schnur
Gereihet; wenn ihr nun den Faden zieht,
So ſpreizet die Figur die Glieder weit
Und ſcheußlich auseinander. O, es iſt
Das Non plus ultra der Erfindungskraft,

Nochte wohl ſchwerlich zu uberſetzen ſein.

2**) Der glucklich gewordene Bauer von Marivausz.

ere) Ein Poet, der faſt verhungert ware.
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So ein Pantin macht dir den Dragomanu;
Den Weibern ſchwatzet er von Liebe vor;
Die ſchuchterne, die laugverſteckte Gluth

Bringt ein Pantin zuletzt ans Tageslicht.
Der Hof, die Stadt verehrten mein Talent;

Und meine gluckliche Entdeckung machte
Fur dieſes Jahr Epoche, brachte mir
An hundert zwauzig tauſend Franken ein.

Nun wandelt mich die Luſt zum Reiſen an;
Nichts bildet einen jungen Menſchen mehr.
Mich ennuyirten die Franzoſen ſchon,
Und andre Volker wunſcht' ich mir zu ſehn.
Zuerſt ſchlug ich den Weg nach Holland ein;
Doch konfiszirte Fratzen ſah ich dort,
Ein unbehulfliches und plumpes Volk.
Jch glaubte unter Menſchen nicht zu ſein,
Was wir Franzoſen doch zum mindſten ſind.

Denkt euch ein Volk von Schnecken, kalt wie Eis,
Phlegmatiſch wie die Fiſche, das im Waſſer lebt,
Und Stundenlang euch kaum zwei Worte ſpricht.

Ju einem ruhigen und ſanften Toun
Werf' ich die Frage auf: Was nahrt euch denn?

Aus unſern Heerden preſſen wir die Milch;
Mit Pfeffer und mit Kuſe handeln dir;

Auf unſern Vortheil ſind wir ſehr bedacht;
Faſt ganz Europa muß uns zinsbar ſein;
Wir wiſſen es zu rupfen und zu melken.

Wie ſteht es denn um euer Regiment?
Von frevelnden Tyrannen unterdruckt,
Erſuuften wir den Deſpotismus einſt
Jn unſerm Blut; verhaßt war unſerm Sinn
Der Konigs Titel und die Monarchie.
Doch ach! wir anderten den Namen nur;
Das Joch von dreißig Unterdruckern liegt
Auf unſern Schultern. Ach! der Bataver
Bricht ſeine Ketten nicht, was er auch unternimmt.



Republikaner nennen wir uns ſelbſt,
Und ſind ohnmacht'ge Sklaven von Verrathern;
Statt Eines Koniges befehlen uns
Wohl tauſend Hherren, und man glaubt uns frei.

Ein guter Schlag von Burger machte mir
Das Kompliment: ihn doch zu Hauſe zu beſuchen.
Ganz höflich geb' ich ihm mein Ehrenwort,
Und auf den Rucken ninimt mich eine Magd,
Sie ſchleppt mich laugſam durch die Gaſſen hin,
Und an des Hauſes Schwelle ſturzet ſie
Mir einen Waſſer-Eimer auf den Leib,
Um mich von Koth und Schmutz zu reinigen.

Was will man damit ſagen? fragt' ich ſie.
Ei war die Antwort, das iſt Hoflichkeit,
Die bei den Fremden unentbehrlich iſt,
Damit die Reinlichkeit erhalten wird.
Dann fuhrte man mich in die Kuche, wo
Seit dreißig Jahren man kein Feuer angemacht.
Wird hier geſpeiſet? fragt' ich naſeweis.

Gerechter Gott! Welch eine Blasphemie!
Es ſollte dieſer Ort zum taglichen Gebrauch
Zum Speiſeſanl herabgewurdigt werdeun?
Nein, nein! wir menagiren beſſer, und
Behelfen uns mit unſern Kellern ſchon.
Der Reinlichkeit, der großen Gottinn, ſind
Die zierlichen Gemacher nur geweiht.

Die Luſt zum Lachen wandelte mich an;
Jch konnt' mich ihrer nicht erwehren. Doch
Mein Burger liebte die Satyre nicht,
Und ſagte plump uud trocken: Narren ſind
Die Wichte von Franzoſen insgeſammt.

Wie Sie befehlen, rief ich ſpottelnd aus;
Und augenblicklich ließ er voller Wuth
Mich von der. Treppe werfen. Mit Geſchrei
Verfolgten ſeine Domeſtiken mich,
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Und uberhauften mich mit Ehrentiteln, bis
Jch ihnen endlich aus den Augen kam.

Verlaſſen wir auf ewig dieſes Land,
Und eilen fort nach Großbrittannien.
Auch meinen Reiſekameraden war

Ein gleiches Schickſal hier geworden, und
Verhaßt war ihnen dieſes plumpe Volk.
Zum Teufel geh'n wir lieber, ſprachen ſie..
Ein großes Schif zu dem Transport gebaut
Nahm uns an dieſem Tage noch an Bord.
Die Anker lichtet man; es ſchaumt das Meer
Und wieget uns auf ſeiner grauen Fluth.
Die Segel ſchwellen, und die Wogen dfuen ſich;
Ein Zeichen vom Piloten ſetzet der
Matroſen Arme in Bewegung. Mit
Dem gunſt'gen Winde, der aus Suden blaſt,
Durchſchneiden wir die ſpiegelhelle See.
Es ißt und triukt der muntre Paſſagier,
Und niemand glaubt, daß ihm ein Unfall droht.

Doch unvermuthet ſpringt der Wind uns um;
Die Luft verdunkelt ſich, der Himmel murrt;
Uns uberfallt die Nacht, und in der Dunkelheit
Wird unſer Schif bald in den tiefſten Grund,
Bald zu den Wolken aufgeſchleudert. Es
Zertheilt der Blitz die Luft, in Flammen ſteht
Der Horizont. Die Donner brullen laut.
Der Maſtbaum fallt mit ſchreckenvollem Larm

Vom Sturm zerſplittert, und das Ruder bricht.
Den zitternden Matroſen ſinkt der Muth.
Ein Spiel der Wellen horen wir, zuletzt
Ein krachendes Getoſe; uuſer Schif,
Von allen Seiten ſchön durchlochert, wird
Auf einen Fels getrieben, und zerſchellt.

Gelubde that dem Himmel jedermann;
Zu Hulfe rief ich meinen Heiligen.



St. Stephan hort mein Flehen, und erlaubt,
Daß ich ein Stuck vom Ruder finden kann.

Fur diesmal will ich dich aus der Affaire ziehn,
So ſpricht er, weil du meinen Namen fuhrſt.
Mit ausgeſpreizten Beinen ſetze dich
Auf dieſes Nolz, mein alter Mantel ſoll
Dir zur Bedeckung dienen. Mein Mignon,

Mein theurer Darget! meine Glorie
Soll dir ein leitendes Geſtirne ſein,
Und rudern mußt du mit dem Hintern dich.

Mein lieber Heiliger, zum Lachen iſt
Es jetzt nicht Zeit. Mehr Hulfe, Hülfe nur,
Und etwas weniger Satyre, wenn du willſt.

Jn dieſem ſaubern Aufzug ſchwimm' ich fort;
Doch bald iſt meine ganze Kraft erſchopft:
Die Meereswogen uberſchuütten mich,

ESo wie ich athme, ſchluck' ich Waſſer ein.

Ein neuer Schifbrüch drohet mir den Tod;
Dem nahen Ufer wirft die Fluth mich zu.
Jch ſammle meine letzten Krafte noch,
Und ſo erreich' ich ſchwimmend das Geſtade.
O, glucklich! wer den Hafen noch gewinnt!

Franquini rief: es ware Jammerſchade
Um dich geweſen, toller Schwatzer, du!
O hatte dich der Heil'ge doch erſauft!
Nun fahre fort. Es fanden ihren Tod
All' meine ehrlichen Gefuahrten, nimmer wird
Mein Auge ſehnſuchtsvoll ſie ;wiederſeh'n.

Vielleicht ſind ſie von Heringen gefreſſen,
Und obendrein verdammt; denn aus der Welt
Sind ohne Beichte ſie gegangen. Jch
Hielt das Gelubde meinem Heiligen,
Und brachte ihm zwei große. Kerzen dar.

Durch dieſe friedlichen Gefilde ging ich nun,

Und ſagte: Teufel! ſo ein ſchones Land
Gehort den Nunden von Britannien?
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Was mich am Ufer lauger ennuyiren?

Zu London nur ſieht man die Nation.

Jch komme an, beſehe gleich die Stadt,
Und werde gleich bei Hofe vorgeſtellt.

Auf ſeine Freiheit iſt der Britte ſtolz,
Nennt ſeinen Konig nur den Chef des Volks.
Er nahm mich freundlich auf, und ſprach zum Offizler:
Zeigt dieſem Franzmann doch das Arſenal.

Voll Waffen glaubt' ich es zu finden; doch
Mit dem Artikel war es nicht verſehn.
Statt deſſen ſah man Stiefeln, ſah man Hute dort.

Mein Fuhrer ſprach: ſeht dieſen Stiefel hier!
Welch ein erhabener und großer Gegenſtand!

Bei Malplaquet hat ihn mein Held getragen;
Und dieſe Sporen ſchmuckten ſeinen Fuß,
Als er zum Kampf bei Ondenarde zog.
Doch wendet euch und ſtaunet ehrfurchtsvoll!

Dies iſt des Helden furchterliches Schwerdt;
Franzoſeublut hat es bei Dettingen gefarbt;
Jhr konut' es uoch bemerken, ſeht doch her.

Jch machte einen tiefen Reverenz,
Und unterbrach ihn: ach! nur allzuviel
Hab' ich vom Ungluck meines Vaterlandes
Bereits geſeh'n; genug, genug! Mein Ton,

Und meine Miene ſchien dem Hofling zu behagen;
Jch machte, daß ich fort aus dieſem Hauſe kam,
Und ging voll Unmuth jn das Parlement.

Hier giebt es Affen von dem Romervolk:
Jm Haranguiren unerſchopflich, daß
Jhr den Demoſthenes zu horen glaubt;
Nur mit dem Handeln ſieht es ſchlimmer aus,
Und ihre Tugend riecht nach VBalſam nicht.

In ihren Reden ſind ſie frei genug;
Doch ſie verkaufen ihre Burgerpflicht:
Das deutſche Geld beherrſcht das Konigreich.

Sa.



Der Britte ſelbſt iſt ein Original:
Je eigenthumlicher ihr eure Narrheit zeigt,
Je mehr beklatſchet euch das Publikum,
Das ſich nur frei vom Despotismus glaubt,
Wenn ſeiner Tollheit nachgeſehen wird.

Dies ſonderbare Volkchen hat den Spleen;
Man hangt ſich dort, wie man zum Trunke geht
Jn andern Landern, und mit jedem Tage

Ereignet ſo ein blut'ger Vorfall ſich.
Barbariſch ſind all' ihre Sitten noch:

Kein Schauſpiel macht auf ihrer Buhne Gluck,
Wo von der Hauptperſon bis zum Souffle ur

Nicht alles, alles hingemetzelt wird.
Hartnackiger und wilder ſind ſie noch

In ihren Fechter-Spielen: halb entbloßt,
Mit aufgeſtreiften Armen fahren ſie
Wie tolle Hünde aufeinander zu;
Von beiden Seiten fallen hageldick

Die Streiche; Wunden ſetzt es ofters ab.
Jedoch erlaßt mir die Beſchreibung nur.

Viel lieber will ich euch erzahlen, welch
Ein ſonderbares Feſt inan dort begeht.

Ganz London ſammelt ſich zu dieſer Feier:

Auf einer Wieſe ſieht man Kopf au Kopf;
Die ſchonſten Pferde von der Stuterei

Durchlaufen dreimal ihre Schranken, um
Den Prejs der Schnelligkeit davon zu tragen.

Wem glaubt ihr wohl, wird dieſer Preis gereicht?
Dem Pferde nicht, das ihn gewonnen hat,
Wie es gerecht und billig ſcheinen muß;

Nein, nein, dem Taugenichts von Herren wird
IJn forrna optima er zuerkannt.

Jch machte bald Bekanntſchaft mit den Britten;
Sie fuhrten mich in gute Hauſer ein,
Und wie es kam, auch wohl in ſchlechtere,
Fur junge Leute gar gefahrlich; denn
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Der ſußen Liebe, die man nie beſiegt,
Folzt Reue dort ſchon auf dem Fuße. nach;
Ein Augenblick der Schwache koſtet viel.

Man findet Kloſter hier in Menge, wo
Veſtalinnen gehalten werden, die

Jhr Feuer einſt aus Unbedachtſamkeit
Verldſchen!ließen. Veſta ſtrafte ſie dafur
Mit einem peinlichen und boſen Schaden.

Dies iſt nur alllzuwahr; ich rede ſelbſt

Aus trauriger Erfahrung bitter wird
Mir die Erinnerung auf ewig ſein.

Die ſtolzen Brjtten ſind Millionairs,
Und große Schatze was Gewohnliches;
Bis auf den Bettler iſt dort alles reich.
Ach! rief Franquini, welch ein ſchbnes Land!

Zum Teufel! warum fuhrt man dort nicht Krieg?
Da ware wahrlich mehr zu fiſchen, als
Bei dieſen Preußen, einem armen Volk,
Das nichts als ſeinen Helm und Degen hat.
Man ſolte doch die ſtolzen Pritten plundern.
Doch weiter. Ein Verſehn beging ich einſt,
Und ein Franzoſiſcher gemeiner Huud

Ward ich dafur geſcholten. Voll Verdruß,
Daß mir ein Tolpel dieſen Ehrentitel gab,

Beſchloß ich mich zu ruchen ungeſaumt.

Und weil ich an der ganzen Nation
Mein Muthlein nun unmoglich kuhlen kann,

So will ich mir den Hals mit Einem brechen.
Zu London ſieht man, wie dies plumpe Volk

Fur einen Schilling ſich mit Fauſten ſchlagt,
Und unter dieſen Eiſenfreſſeru trift
Man öofters einen Duk und Milord an.

Jch druckte meinen Filz mir ins Geſicht,

Und ſagte: zeigen wir den Britten, daß
Ein Franzmann weder Narr noch Menime iſt.
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Jch fuhr ein wenig durch die Stadt einher;
Man machte mir ein grobes Kompliment,
Und aus der Kutſche ſpring'ich voller Grimm,
Und breche flugs auf meinen Gegner ein.

Wir faßten uns, wir ſchlangen unſre Knie
Und Arme in einander; weidlich deck'
Jch ihn mit Schlagen zu, es fließt ſein Blut,
Er taumelt athemlos, er fallt, und der Koloß
Schlagt auf das harte Pflaſter mit dem Kopf.
Jch glaubte nun, es ſei um ihn geſcheh'n.
Das Volk verſammelt ſich, es ſchreiet laut
Und klatſchet in die Hande. Weil ich mir
In dieſer außerſten Verlegenheit
Viel Gutes eben nicht vermuthen war,
Beſchloß ich, in der Nacht nych abzuziehn.

Auf einem Schif kam ich nach Portugall.

Jch ſah daſelbſt des. Konigs Monchs-Pallaſt;
Von Rom erbettelte ſich dieſer Prinz

Das Privilegium, die Meſſe ſelbſt zu ſingen.
Der Geiſtlichkeit mit Leib' und Seele zugethan,
Verſchmahet er die Tochter dieſer Welt,
Und treibt mit keuſchen Nonnen nur ſein Spiel.

Des Konigs Zepter iſt das Kakapork;
Jn Vortugall giebt dies allein Geſetz;
Der Burger, Prieſter und der Edelmann
Sie zittern alle vor dem Kakapork.

Ein großes Kloſter ging ich zu beſeh'n,
Das der Monarch dem Himmel angelegt.
Er raumte es den Kapuzinern ein,
Fur die ſein Herz voll warmer Liebe ſchlug.
Man wollte mich ins Kloſter ſtecken; doch
Jch lehnte höflich dieſen Vorſchlag ab
„Man ſoll mich nicht begraben!“ rief ich aus.

Kurz, dieſes Kloſter zu beoblkern, ſchaft
Man hundert Grenadiers zu Monchen um,
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Die ihre Meſſen durch die Naſe ſingen
Und gegen ihren Willen ſich kaſtei'n.

Aus Furcht, man mochte mich in dieſem Neſt

Zuruckbehalten und die Platte mirn
Jn allem Ernſte ſcheeren, nahm ich denn
Sogleich die Flucht; nicht lange, ſo erreicht' ich
Die Grenzen von dem Spaniſchen Gebiet.

j Von allen Uebeln glaubt' ich mich befreit;
Allein das Schicekſal, das mir feindlich iſt,
Verfolgt mich bis auf dieſen Augenblick.

Verratheriſche Liebe, deine Macht

Sollt' ich von neuem fuhlen! Es erſchien
Ein zartes Nonnchen einſt im Kloſter mir,
Schon wie der junge Tag. Mein einz'ger Wunſch
War, ſie zu ſehn, zu lieben, zu bewundern,
Und ein verſchmitzter Pfaffe, der mit Gunſi
Den Kupler machte, half zum Ziele mir.

Jch durfte mich ihr nahern, durfte es
Verehren, dieſes gottliche Jdol.

J4 Die Schone gab mir nun ein Rendezvons,
Und eine Leiter bringt mich hin zu ihr.

In Doch ach! in meinen Adern ſchleicht ein Gift,
Das ich von London mitgebracht,

4

Und das die Freuden meiner Liebe ſtort.1
J

J

11

Trenloſe Liebe! wie verblendeteſt
Du mich an dieſem Schreckenstage doch!

1 Jndeſſen raiſonnirt man, wenun man liebt?
Wird ſelbſt der Weiſeſte zum Narren nicht?
Es weichet die Vernunft der Allgewalt
Des machtigen Jnſtinkts, der uns beherrſcht.

Die Tyrannei der wilden Leidenſchaft,
Die ſuße Trunkenheit, worin ſie meinen Geiſt

J Gefeſſelt hielt, beſiegten den Verſtand,
Der ohnehin in Todesnothen lag.

n Von meinem Zuſtand wußt' ich ſelber nichts,

nhi
Als ich die frevelhafte That beging.
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Zu meiner Nonne Fußen werſ' ich mich.
„vVBegunſtige doch meine Leidenſchaft,

O gottergleiche Schonheit!es rief ich aus,
Und kußte ihr entzuckt die weiche Hand.

Verlegen machte mich die holde Schaam,
Die ich in ihren ſußen Augen las.
(Ihr Herz war offen, ohne Falſch ihr Sinn)

IJndeſſen nutzt' ich doch die Schaferſtunde,
Und ſetzte ihr von neuen dringend zu.
Mun iſt es nicht mehr Zeit zum Sprodethun;
Du hatteſt lieber keine Nofnung mir
Gewahren ſollen, mein geliebtes Kind!
Doch endlich war es Schwachheit oder Liebe
Die Schaam entflieht; die blinde Zartlichkeit
Uebt an der Ehre volle Rache aus.

O denket euch der Wolluſt Uebermaaß,
Das ich mit meinem Liebchen jetzt genoß.
Die heiße Liebe, die verbotne Luſt
Dies alles fachte noch mein Feuer an.
Mit den Geheimniſſen der Zartlichkeit vertraut,
Ward meine Nonne nun ein ſchwaches Weib.

Gerechter Gott, wie groß war mein Vergehn!
Wie ſehr beren' ich meinen Undank nun.
Ach Schweſter Amidon! was koſtet dir
Dies kleine Vorſpiel doch fur bittern Schmerz!

Ich ſchame mich der Ruckerinnerung.

Ja Herr, ich muß es leider nur geſtehn:
Selbſt ihrer Reize ſchonte Veſta nicht.

Fur dieſe Nacht bin ich zufrieden, und
Sobald der Morgen dammert, geh' ich fort.
Sie ſagt mir Lebewohl, umarmet mich,
Und wie die Liebenden es wohl zu machen pflegen,
Beſtimmten wir im Scheiden noch die Zeit
Des Wiederſehens. Endlich troll' ich ab;

Doch die verwunſchte Leiter bricht;

kaun!.
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Mit ſchrecklichem Gerauſch ſturz' ich herab,
Und in den Adern ſtarrt mein warmes Blut.

Das ganze Kloſter lauft zuſammen, und
Man fragt: was giebt es hier? welch ein Gerauſch!
Die guten Schweſtren kreiſchten graßlich auf.

Ein ſolcher Larm ertonet bei der Nacht,

Wenn nun der Wolf ſich in den Schaafſtall wagt.
Kolin erwachet, ſpringt vom Lager auf,
Und faſſet eilig ſeinen krummen Stock.
Mit großen Steinen wird der Wolf verfolgt;
Man laßt auf ihn die Schaferhunde los,
Und ſterben muß er ohne Rettung, wenn
Man ihn auf ſeiner Flucht noch packen kann.

So lag ich athemlos und ohne Sprache da.
Jm Augeublick umringte mich das Kloſter,
Gerechter Gott, wie ward ich ausgeziſcht!

Willkommen hier! rief eine Nonne aus.
Ein Kirchenraub! Welch ein Verbrechen! er
Hat unſern kloſterlichen Sitz entehrt.

Voll Bitterkeit hub ſo die andre an:
Mein ſußer Jeſus, welche Frevelthat!
Jch bin der Meinung, daß wir ungeſaumt
Jhn in den Kerker ſchicken. Morgen mag
Jhn die Gerechtigkeit befragen. Wenn
Wir dies nicht thun, ſo wird die arge Welt
Die Schweſtern insgeſammt beſchuldigen.

Das ganze Kloſter billigt dieſen Plan,
Und in den nachſten Kerker ſchleppt man mich.
Jch war von Sinnen faſt, und halb betaubt;
Jns Leben brachte mich der Schmerz zuruck.

Und als mein Liebeshandel ruchtbar ward
Mit allen Folgen, ſtand es ſchlimmer noch
Um mich und meine Schone. Fromme Wuth.
Jſt unerbittlich granſam, wie ihr wißt.

Jn Spanien giebt es ein Tribunal
Halb mit Pralaten und mit Mduchen halb



Beſetzet, das dem Laien fruchtbar iſt,
Jhn ſtets verdammt, doch immer los ihn giebt,
Und euch um Gottes willen fur das Heil,
Die Wohlfahrt eurer Seele, braten laßt.
Der Dampf von hundert Scheiterhaufen ſteigt
Jn dieſen Gegenden zum Himmel auf.

Man brachte mich vor dieſen Richterſtuhl.
Ein alter finſt'rer Jnquiſitor hielt
Mir einen gar erbaulichen Sermon.

Verrather! furchteſt du den Himmel nicht?
Und bebſt du nicht vor ſeiner Eiferſucht?

Die Gattmn Chriſti haſt du freventlich entehrt,
Und ohne Scheu ihm Horner aufgeſetzt;
Ja, was das ſchlimmſte iſt, noch obendrein

Mit deinem Gift das Nonnchen angeſteckt.
Du Kirchenrauber kannſt dich unterſteh'n,
Jn deiner Tollheit ſelbſt das Paradies
Mit deinen Graueln zu vergiften? Doch es ſoll,
Um alle Ketzer abzuſchrecken, dir
Bei hellem Tage dein verdammtes Fell
Gebraten werden, wie es billig iſt.
Er ſprachs, und ſeine Sbirren packten mich,

Und fuhrten in den Kerker mich zuruck.
Sehr mißlich fand ich dieſes Abentheuer;

Jch war vom Brennen nie ein großer Freund,
Und weil der Tod mir nicht nothwendig ſchien,
Beſann ich mich anf mieinen Heiligen,
Und rief: o mein geliebter Schutzpatron!
Kannſt du mich ohne Rettung ſterben ſehn?
Als an den Küſten von Britannien
Du mir zu Hulfe eilteſt, ward
Mit memier Kerze dein Altar geſchmuckt.
Verlaß mich nunmihr nicht in dieſer Noth,

Das Paradies iſt voller Jungfern; hier
Auf Erden ſind ſie deſto ſeltner. Jch
Bekam zu einer Jungfer Appetit,

i
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Und dieſer Phonir, ſchwer zu finden, ließ
Jn dieſem Kloſter endlich ſich entdecken.
Mein guter Schutzpatron, wozu der Larm?
Was iſt an einer Lumpen-Jungferſchaft
So großes denn gelegen? giebt es doch
Beruhmte Leute, die die Exiſtenz
Der Jungferſchaft bezweifeln, und fur Tand,
Fur ein Geſchopf der Schwarmerei ſie halten.

Und wenn mein Loos mir eine zugetheilt,
So neide mir den kleinen Vortheil nicht.
Es iſt die erſte Blume, die ich brach;
Drum wende gutigſt mein Verderben ab

Zu Boden werf' ich mich, der Nimmel hort mein Flehn.
Es zitterte des feſten Kerkers Grund,
Und aus der Mauer ſprang mein Schutzpatron
Mit ſtrahlendem Geſicht, und ſprach zu mir:
Mein Sohn, die Zukunft iſt mir offenbar;
Das Schickſal wachet uber deine Tage,
So mancher Unfall ſteht dir noch bevor;

Doch Gluück und Ehre wird dir auch beſtimmk.
Dein Name ſoll in einem epiſchen Gedicht

Noch gläanzen; drum verlache immerhin
Das harte, das fanatiſche Gericht.
Auf meine Hulfe kannſt du ſicher bau'n;
Allein vergiß auch meinen Altar nicht,
Und bringe mir geweihte Kerzen dar.

Jch gab mein Wort es ſchließt der Handel ſich.
So ſchwarz iſt keine Seele, daß ſie nicht
Gerades Weges in das Paradies
Paſſiren konnte, falls ein Heiliger
Dabei ſein Schnittchen macht, und ſeine Rechnung findet.

Ganz recht, ein jeder will ja leben, rief
Franquini; das Geſchenk gehort dem Schutzpatron,
Denn ohne Vortheil iſt die Heiligkeit
Nur ein erbarmliches, prekares Ding

Von
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Von meinen Ketten ward ich nun beſreit;

Der Kerkermeiſter ſchlaft zum guten Gluck

Jn dieſer kritiſchen Minute ein.
Es wirft der Heilige mir das Gewand
Von einem Jeſuiten um den Leib.
Er zieht den Riegel auf; die Thure ofnet ſich;
„Nun hurtig fort, beſchleunige die Flucht,
Nimm bei den Haaren die Gelegenheit?““
So ſprach er, und gab ſeinen Seegen mir.

Jch eilte fort. Denn eiun geſcheuter Menſch
Wagt ſich gewiß zum zweitenmale nicht
Den Sbirren in die Klauen. Wie ein Hirſch,
Den man im Walde ganz umzingelt hat,

Und der den Tod vor Augen ſieht, zuletzt
Noch ſeine Krafte ſammelt, und voll Muth
Mit einem Sprung ſich durch die Netze bricht:

So nahm auch ich aus Spauien die Flucht,
Noch ganz betaubt von dieſem harten Schlag,

Beweinte herzlich meinen Unglucksfall,

Und fluchte grimmig auf die Kleriſei.

Nun kam ich endlich nach Jtalien.
Wie iſt dies Vaterland der Rdmer doch
Entartet! Künſte, tiefe Wiſſenſchaft,
Charakter Alles neigt ſich dort zum Untergaug.
Umgeben von Ruinen, voller Stolz,
Auf ſeinen Urſprung, glaubt der Welſche noch

Ein Burger Roms zu ſein. Der Monche Schwarm,
Die Aebte, die Pralaten bruſten ſich
Noch mit dem großen Namen und dem Ruhm
Der Helden, denen ſie entſproſſen ſind.

Sprecht nur einmal mit einem Pantalon
Gleich wird er euch das Alter von Auguſt
Und Cicero und Kosmus von Florenz,

Dem man die Wiederkehr der Kunſte dankt,
Zitiren Doch er ſchweigt von ſeiner Zeit.
Suppl. iſter Baud. F
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Die Enkel Katos und Emils
Ergaben ſich dem Gott der Harmouie,
Und trockneten die Lebensquellen aus,
Um Arien zu trillern. Roth und weiß
Bekritzelt, treten ſie voll Prunk einher,
Und machen nun die Helden des Theaters;
Die Nymphe Echo hat ſie adoptirt.
So ausgeartet iſt das Romer-Volk!

Doch fand ich Einen großen Mann in Rom,

Jch muß es nur geſtehn es war der Pabſt.
Ein machtiger und großer Genius,
Der mit dem Alterthum ſich meſſen kann.
Ein Prieſter ohne Trug, ein guter Furſt,
Verdienet er, daß ihn die Muſen kranzen,
Und ihm die Kirche ihren Weihrauch ſtreut.

Noch langer hatt' ich ihn bewundert; doch

Es brach nunmehr die Wuth des Krieges aus,
Und zog mich in mein Vaterland zuruck.

Zu meinen Spbariten kam ich jetzt,
Die, war es Laune, war es Dankbarkeit
Fur die Erfindung der Pantins,
Dem guten Valori mnch zugeſellt.

Das neue Abentheuer wißt Jhr ſchon,

Das mich zum Ungluck bei ſtockfinſtrer Nacht
Jn Eure Hande ſchimpflich fallen ließ.

Das Ungluck iſt furwahr ſo groß noch nicht,
Erwidert ihm Franquini. Feſſeln tragt
Man heute, morgen iſt man Sieger; jeder Held
Muß dieſes Schickſal ſich vermuthen ſein.
Ward bei Pavia Franz der Erſte nicht
Von Kaiſer Karl'n dem Fuuften weggeſchnappt?
Und ſchmachtete der brave Tallard nicht,

Von Marlbordugh beſiegt, in Engelland?
Ward jener große Konigsmacher doch,
Der General mit dreißig Sekretären,



Der funfzig Dinge ſtets zu gleicher Zeit betrieb,
Gefangen bei Hannover, und beſiegt.

Und ferner kann ich dir den Donquirot
Aus Norden noch zitiren, den der Groß-Sultan
Wer hatt' es denken ſollen? ohne Muh
Jn Beſſarabien gefangen hielt.

Jch bin ja nicht Soldat, erwidert ihm

Der gute Tropf. Was ſoll mir euer Krieg?
Und dieſe Geißel, die das Land verheert?
Jch werde nimmermehr ein General.

Auf! folge mir, rief ihm Franquini zu,
Der Wein vertreibt die Grillen; merke dir
Wie man bei uns den Unmuth niederſauft.

So laſſen wir, geliebter Leſer, nun
Den larmenden Franquini ſaufen, daß
Auch meine Muſe ſich erhohlen kann,
Und aus der Hippokrene trinken mag.
O wurde dir das Kleinod doch gewahrt,
Das ſchone Kleinod, das Freund Darget nicht beſaß.
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Funfter Geſang.
coJch mag ein Schwatzer nicht in Verſen ſeiu;
Verhaßt iſt mir das ueberſlußige;

Ein gut geſagtes Wort iſt mehr als tauſend werth:
Crfahret denn in aller Kurze, daß

So mancher Heilige auf dieſer Welt
Nichts als Verwirrung und Tumnlt erregt.

Es hatte einſt der Herr der Finſterniß,
Der Holle Konig, der gehornte Prinz,
Jn einem Zeitungsblatt geleſen, was
Auf Erden vorging, wie die Heiligen
Nach ihrem Gutbefinden ſchalteten.
Der alte Satan fuhlte ſeinen Ruhm gekrankt,
Und ſchaumte faſt vor Bosheit und vor Wuth.

Er eilte flugs zum Berge Aetna hin.
Dies iſt der Holle Luftloch. Plbotzlich hebt 5

Er ſeinen ungeheuren Kopf-heraus;

Der Berg umringt mit dicken Flammen ihn,
Und unter Dampf und Feuerſtromen wird

Sein ſcheußliches Gorgonenhaupt verſteckt.
Es ſieht der Teufel hier Madame Fama

Voruberfliegen, winkt ihr freundlich zu;
Und gleich erzahlt die tolle Schwatzerinn
Mehr, als der boſe Geiſt zu wiſſen wünſcht.

Die Nachricht hat ihn wuthiger gemacht;
Er eilet in den Hollengrund zuruck,
Und laßt zum Rath die Edlen ſich verſammlen.

Ein jeder Teufel fluchte dem Geſchick,
Jndem man voller Wuth ſie ſagen hort:
Der wilde Aberglaube, der uns ſchuf,
Gab uns von Ewigkeit das Regiment,

Die Herrſchaft uber jede Nation.
Jetzt will er uns in dieſen Aufenthalt
Des Schreckens wieder baunen, wo wir nur



Verdammte Geiſier ſehen, deren Angſtgeſchrei
Uns die Gebeine malmet. Sind wir denn
Nichts als die Henker ſolcher Zartlinge?

Es ſoll die Sekte der Unglaubigen

Voll Kuhnheit ſelbſt an uuſrer Exiſtenz
Und an der Holle zweifeln; lacherlich
Wird uberall der Teufel ſchon gemacht.
Man will ihn ganz und gar aus der Dogmatik ſtreichen.

So rachen wir uns denn, und zeigen es
Den Erdenſohnen und der ganzen Welt,

Daß, wenn ein Gott den Donner ſchleudern kann,

Und im Olymp von Heiligen es wimmelt,
Auch ans der Holle noch ein Teufelheer
Dem Schickſal in die Arme greifen mag,
Und ſich vielleicht Reſpekt verſchaſfen kann.

So redeten die aufgebrachten Teufel.
Doch Luzifer gebietet Stille, und
Ein jeder halt das Maul, iundem man ehrfurchtsvoll

Herrn Satanas die Krallenpfote kußt.
Er ſammlete den Divan ungeſaumt:

Dies ſind die Aelteſten der Hollenbrut,
Verſchlague Fuchſe voller Politik

Und Teufelskunſte, die den harten Sinn
Des alten Konigs noch verharteten.

In ihrer Nahe ſteht ein wuſter Schwarm
Von Ungeheuern, die der Flammen Gluth
Nicht mehr verletzen, nicht verwunden kann:

Es ſind die ſchrecklichen Vollbringer der
Befehle Luzifers, die Diener ſeiner Wuth.

Man ward daſelbſt den niedern Geiz gewahr,
Der ſeine Schatze abſichtslos vergrabt;
Die Grauſamkeit; den blut'gen Meuchelmord,
Der einen Dolch in ſeinen Händen ſchwingt;
Den ſelbſtgefalligen und dummen Stolz,

Der ſich mit bunten Pfanenfedern ſchmuückt;
Den blaſſen Neid, der ſeine Pfeile ſcharft,
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Und gegen das Verdienſt zu Felde zieht:
(Verhaßt iſt ihm, was groß und ruhmlich iſt,
Und fremdes Gluck gewahrt ihm Marter nur,

Er iſt der Menſchen ſchrecklichſter Tyrann;)
Den ſchwarzen Argwohn und die Eiferſucht
Gewiſſensbiſſe, die Verzweifelung,
Den nachtlichen Verrath, und die Verlaumdung, die
Dem Proteus ihre Kenntniß abgeborgt;
Den Ehrgeiz, der ſich tauſend Opfer ſchlachtet;
Die Zwietracht, unter deren Fußen ſich
Ein Abgrund offnet; die VBerfuhrung dann
Mit ganzen Haufen Gold beladen, und
Die Politik, die mit Maximen um ſich wirft;

Dann auch den Eigennutz, den Pflegevater
Von allen Laſtern; und die ſchwarze Nacht,
Die ſchauerlichen Quaalen und den Tod.

Der Furſt der Holle lenkt mit einen Wink
Das Heer von dieſen Ungehenern; es
Zerruttet ſeine Wuth die Oberwelt,
Sobald es der Tyrann geboten hat.

Es ſchmiedete der holliſche Senat

Den ſaubern Plan, die Menſchen zu regieren.
Mau nahm die Reden, die Beelzebub
Und Aſtaroth und Gabriel gehalten,

Mit vielem Beifall auf. Ein jeder Teufel laßt
Sein Bischen Witz und ſeinen Scharfſinn ſeh'n.
Das Pro und Contra ward wohl überlegi,
Und es beſchloß der weiſe Rath zuletzt,
Die Zwietracht abzuſchicken, und durch ſie
Die Menſchen aufzuwiegeln; es erſchien
Die wilde Zwietracht auf den erſten Wink.

Der alte Satan unterrichtet ſie,
Und putzer ſie mit ſeinem Schmuck heraus.

Ein Diadem von Schlangen windet er
Jhr um den haßlichen blaßgelben Kopf;
Er wirft ihr einen blut'gen Mantel um,



Und waffnet ſie mit einem Feuerbrand;
Aus ſeinem heißen Ofen leget er

Zwei große Kohlen in die Augen ihr;
Jn ihre Kehle gießt er ſeinen gift'gen Hauch;
Umringt mit Schrecken und Entſetzen ſie;
Geſellet ihr den unverſohnlichen,

Den bittern Haß, und ſeine Schauder zu.
Jn dieſem Aufzug wirft die Holle das

Verdammte Ungeheuer an das Licht.
Des Teufels Tochter eilet durch die Welt,

Und ſchuttelt wuthig ihren Feuerbrand.

Mit allen Teufeln kehrte Satan nun
Zu ſeinem ſchrecklichen Beruf zuruck.
Jn ungeheuren Keſſeln ſiedete
Der eine die Verdammten, und es hielt
Der and're an dem Bratſpieß einen Sunder.
Dort hing man einen bei den Fußen auf;
Wie eine Fackel ſchmolz im Feuerſee
Dort ein Verbrecher langſam hin,
Und jenem zieht ſogar das Fell man ab.

Mit Flammenruthen peitſcht Beelzebub
Die armen Sunder; und, was ſonderbar
Und faſt unglaublich ſcheint, es martert ſie
Auch ohne Kbrper korperliches Weh.
Sie brennen in der Gluth wie durres Holz,
Und ſeufzen auf der harten Folterbank.

Jedoch die Zwietracht, heiß und blutig, eilt

Durch unſre Hemiſphare. Wo ſie geht,
Verpeſtet ſie die Luft mit ihrem Hauch,

Und raubt den Feldern ihren Ueberfluß,
Erſtickt die junge Saat in ihrem Keim,
Und bringt den Heerden einen ſchnellen Tod.
Das uUngeheuer ſchien die Schbpfung zu erſchuttern;

Das Firmament erbleicht, die Sonne flieht.
Es ſtreift die Unholdinn durch Berg und Thal,

Und ſuchet ſich den dicken Valori.
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Ganz leiſe nah't ſich ihm die Unholdinn,
Die emen Fallſtrick ihm zu legen denkt.
Ju Morpheus Armen lag Freund Valori,

Und ſchlummert ſorgenlos in ſußer Ruh.
An ſeinem Bette ſteht die Furie,

Und wird ihm offenbar in einer Traumgeſtalt.
„O VWalori! kannſt du mit kaltem Blut
Es dulden, daß man deinen Darget raubt?
Daß ein Pandur voll wilden Uebermuths
Dir, deinem Darget, und ſelbſt Frankreich trotzt?
Auf! eile zu den Preußen ungeſaäumt,
Und fordre ſie zu blut'ger Rache auf!
Jhr ſtarker Arm muß Hulfe dir gewahren,
Jm Himmel oder bei dem Teufel moge
Auch Darget ſein! Genug du machſt Gerauſch;
Und laß die Hofnung nur nicht fahren, daß
Man deinen Freund dir wiederſchaffen kann.““

So ſprach die Unholdinn, und ihrem Haar
Entriß ſie eine große Schlange, die
Gerqauſchlos auf den armen Traumenden

Sie ſchiupfen ließ; mit ſeinen Ringen wand
Das glatte Thier um ſeine Beute ſich,
Und fullte ihm die Bruſt mit ſchwarzem Gift.
Das Ungeheuer war von Herzen froh;
Und mit ſich ſelbſt zufrieden, eilt es fort,
Jndem es noch auf neuen Unfug ſinnt.

Ju kaltem Schweiß erwachte der Markis,
Und ſeine Wuth belebt das ſchwarze Gift.
Es wird die Rache ſeine Fuhrerinn, J

Und ihm geluſtet nach der Rauber Blut.

Wie eine Lowinn in den Wüuſtenei'n
Von Afrika, die ihre Brut verlohr,
Mit ſchrecklichem Gebrull die Walder fullt,
Jn Stucken hundert arme Reger reißt,
Und weit umher das Land mit ihren Gliedern deckt:
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Noch wuthiger, von bitterm Hohn gekrankt,
Und voller Grimm kam der Ambaſſador
Nun bei dem Chef der braven Preußen an.

„Zum Teufel! bin ich unaufhorlich denn
Der Wuth der Oeſterreicher ansgeſetzt?
Jn euerm Heer verfolgt Prinz Karlchen mich!
Hat er aus meiner Leute Mitte nicht
Gar Darget mir geſtohlen? Ach!
Jch mochte ſterben wenn an dieſe Schmach

Jch denke. Doch euch ſelbſt trift dieſer Schimpf.
Bin ich nicht euer heiliges Palladium?
O Preußen, waſchet doch den Schandfleck ab,

Den ein Franquini euch bei Jaromirz
So teufliſch angehaucht! Man ſchaffe mir

Durch Gute oder Liſt den Ehrenmann
Zuruck ins Lager. Doch ich irre mich.
Jhr mußt dem Feinde keck entgegen gehn,

Jn vollen Strdmen muß das Blut der Hunde fließen.“
So tobte wild der ehrliche Marlkis

Er ſchlug ſich vor den Kopf, und Stein und Bein
Schwur gegen den Franquini er. Wenn Gott
Mich dieſen Buben einſt erwiſchen laßt,

Zerkratz' ich ihm das ſcheußliche Geſicht,
Und reiß ihm ſeiue beiden Angen aus..

Was ſoll man thun? erwidert hoflich ihm

Der General; befehlet nur, und gern
Wird jeder Held euch ſeinen Degen leihn.

Es eilte der Markis von Wuth erhitzt,
Und zog das ganze Lager in den Streit,
Bis man zuletzt irn Kriegesrath beſchloß,
Genugthuung ihm zu verſchaffen, und
Durch Gute oder Zwang Franquini'n zu bewegen,
Daß er ſogleich Herrn Darget wiederſchickt,

Die Weiſeſten im Lager ſtimmten jetzt
Fur eine Ambaſſade, und man ſucht
Zu dem Geſchaft die Liſtigſten des Heers
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Die ſich zu nehmen wußten, ſorgſam aus,
Und die im Reden, wie im Schließen ſtark
Sich ſelbſt mit innigem Vergnugen horten.

Mau unterzeichnete das Kreditiv,
Und ubergab es den Ambaſſadors:

An ihre Spitze ſtellte Kamas ſich,
Voll Stolz auf dieſes wichtige Geſchaft.
Er ſchmeichelt ſich, daß er in kurzer Zeit

Den guten Darget im Triumph zuruck
Jus Lager bringen wird, und eilet fort.

Es wird die Zwietracht ſeinen Plan gewahr;
Sie fuhlte ſich beſeelt von neuer Wuth,
Und flog in Eil' dem andern Lager zu.

Nicht weit vom Heer, in einem kleinen Buſch
Legt ſie zuerſt die ſchwarzen Flugel ab,
Und ihren ſcheußlichen, entſtellten Leib,
Auch ihren Ftuerbrand, und ihre treuen Schlangen.
Die Gluth erliſcht in ihrem Flammenauge;
Sorgfaltig wird der ſtarke Arm verſteckt,
Der noch von Meuchelmord und Blute trieft.

Mit weißen Locken wird ihr Haupt bedeckt,
Und ihren Wangen druckt ſie Furchen ein;ĩJ Von Wallis nimmt ſie Ton und Minen an,
Und praſentirt fich ſo dem Lothringer,

Der unbeſorgt in ſeinem Zelte ſitzt,

„Nicht beſſer, ſprach ſie, Prinz, befriedigeſt
Und ſich mit ſeinen Pagen amuſirt.

1
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Du die Erwartung deines Heers? Wenn unſer Plan
Zu Waſſer wird, und unſre HKofnung ſinkt
Jn ſolchen kritiſchen Minuten kannſt
Du ſorgenlos mit deinen Pagen ſpielen?
Man hat den Talisman der feindlichen

Armee nicht abgenommen, wie du glaubſt.
Jſt dir dein Muth auf ewig denn entflohn?
Biſt du nicht mehr fur deinen Ruhm beſorgt?

la Bald wird der kühne Feind erſcheinen, und
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Den Darget wiederfordern. Gebt ihr ihn
Zuruck, ſo iſt um Karlchen es geſchehn.
Wohlan! den heißen Ehrgeitz aufgeweckt,
Der dich vor kurzen noch zum Handeln zwang!
Der Oeſterreicher Schickſal hangt von dir
Und deinen Thaten ab.““ So ſprach die Unholdinn,
Jndem ſie Gluth in ſeine Seele goß.

Der Prinz iſt ganz beſchamt, und ſteht verlegen da,

Wie man in Schulen wohl die Kinder ſieht,
Die voller Schreck ihr Spiel verlaſſen, wenn
Sie unbemerkt der Rektor uberfallt;
Mit bleichen Wangen, mit geſenktem Blick,
Und ſprachlos warten ſie ihr Urtheil ab.

So ſtand der Lothringer, der große Held,
Jn dieſem Augenblicke ſprachlos da.

JIn ſeiner Bruſt erhob ſich ein Tumult
Von tauſend ſtreitenden Empfindungen.
Er rief: Es ſoll der Feind geſchlagen ſein!
Verachte, Wallis, deinen Helden nicht!
Jch bin der Schild, die Stutze deines Herrn!
Das darf ich ſagen ohne Pralerei:
Der Preuße findet ſeinen Mann an mir.

Zur Hblle ſchleicht die Furie zurück,
Und giebt ſich nicht dem Prinzen zu erkennen,
Und reißt ihn auch aus ſeiner Tauſchung nicht,

Voll Freude, daß in beiden Heeren ſie
Den Saamen zur Uneinigkeit geſtreut.

Zu gleicher Zeit erſchallet ein Gerauſch,

Und athemlos ſturzt Roſier' herbei,
Und kundiget dem Prinzen ſtotternd an,
Daß drei Ambaſſaddrs erſchienen ſind.

Du weißt, gellebten Leſer, ihr Geſchaft:

Sie ſollen Darget reklamiren. Nein,
Jch habe keine Luſt, wie Freund Homer,
Zu wiederholen, was mian lange weiß,
Kurz abgeſchlagen wird ihr ernſtliches Geſuch.
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Es haranguirte Kamas meiſterlich;
Doch als er ſeine Zunge wohl geubt,
Ward er gewahr, daß er nur in den Wind geſchwakt.

Das gute Karlchen, von der Zwietracht aunfgehetzt,
Antwortete in einem plumpen Ton;
Und ohne Darget zu erwahnen, ſchalt
Er Hunde ſie, und ketzeriſche Brut.

Von ſeiner Rede hatte Kamas kaum
Den Eingang deklamirt, als man ihn unterbricht,
Und mit verſteckten Worten, aber doch

So deutlich, daß ein Dummkopf es errathen kann,
Jhm zu verſtehen giebt, er konne ſich
Jn Gottes Namen in ſein Lager nur
Zuruckverfugen, denn er ſchwatze ooch umſonſt.

Ein weuig ſpoöttelnd ſagte Kamas nun:
Jhr Helden liebt wohl die Rhelorik nicht.
Zur Strafe ſollt' ihr auch das Meiſterſtuck

Von Rede ganz entbehren, das ich euch
Fur heute zugedacht. Voll neuer Wendungen
Uud ganz im Akademiſchen Geſchmack

Jſt ſie an ausgeſuchten Floskeln reich.
Hier endeten die Komplimente, und
Die Ambaſſade ging zum Heer zuruck.

Es eilte Nepomuck zum Lothringer,
Und redete in keinem hohen Ton,
Ja, ungenirt, wie folgen wird, ihn an:
Es wird der Preuße den Franquini ſchlagen,
Und Darget wird entfuhrt, wenn du dich ſelbſt
Nicht in den Handel miſcheſt. Wende doch
Die bittre Schmach von deinen Kriegern ab.
Franquini muß ſogleich zuruckberufen werden,

Er treffe heute noch mit Darget ein.

Der gute Karl. ſchickt einen Reiter ab,
Der ein Cirkaſſiſches pfeilſchnelles Roß beſteigt,
Und über Stock und Block ſo hurtig fliegt,
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Daß er noch eher zu Franquini'n kommt,
Als ich nur einen Vers zuſammen flicken kann.

Man nahm den Reiter dort nur froſtig auf,
Denn die Panduren debauchirten heut';

Aus großen Humpen floß der ſuße Wein;
Sein Liebchen hatte jeder bei der Hand.

Jn trunknem Muthe tanzt das kleine Heer
Nach einer kreiſchenden verſtimmten Violine.
Bei hellem Sonnenlichte wagten ſie

Als achte Cyniker verliebte Abentheuer;
Um Thaler und Dukaten wurfelt man,

Und es zerraun in einem Augenblick
Der herrliche Gewinn von manchem Fang.

Sie mußten fort. Franquini unterbricht

Mit Widerwillen freilich ihre Luſt,
Und kommandiret: zu den Waffen jetzt!
Herrn Darget fuhren wir zum Lothringer!
Sie gurteten ſogleich das krumme Schwerdt

An ihre Hüften, warfen ihre Mantel um;
Mit langen Flinten ward der Rucken dann
Beladen, und die reiche Beute wird
Auf mehr als hundert Wagen voll gepackt,
Jn großen Ballen, und es ſeufzten ſchwer
Die ſtarken Rader unter dem Gewicht.
Ja, es vermochten die Maſchine kaum
Zehn große Ochſen durch den Koth zu ziehn.

So eilt man fort, indem man einen Umweg ninnnt.
Der ſtolze Lasei fuhrt den Vortrab an;
Panduren detaſchirt man links und rechts;
Von allen Seiten wird rekognoſcirt.

IJn ihrer Mitte ſchwankt auf ſeinem Roß
Der gute Darget, und Franquini halt
Die Zugel. Er befand ſich gar nicht wohl;
Er wiegt ſich in dem Sattel hin und her,
Und ſetzt dem tragen Gaul die Sporen an.

2
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Der tapfre Dumount liegt im Hinterhalt,

Und aus dem Walde wird Franquini nun
Mit einem derben Kugelguß begrußt.

urplotzlich bricht man wuthend auf ihn ein;
Die Kugeln fahren ziſchend durch die Luft;
Man greifet an, und man vertheidigt ſich;
Der eine fallt zu Boden, heult und ſtirbt;
Verwundet ſucht der Andre zu entlommen;
Ein Dritter walzt in ſeinem Blute ſich.

Der liſtige Franquini wittert bald,
Daß man in dieſer außerſten Gefahr
Dem guten Darget nur zu Leibe will.
Er weichet Dumont aus, zieht ſich zuruck,
Und ſucht den Kern von ſeinen Leuten aus.
Er fuhret Darget durch ein enges Thal,

Beſchleunigt ſeine Flucht, daß Dumort ihn
Jm Augeublick aus dem Geſicht verliert.

Sein Paternoſter ſagt der gute Tropf,
Und folget ſeinem Fuhrer voll Verdruß.
Der liſtige Franquini, hoch erfreut,
Daß er Herrn Dumont noch entkommen iſt,

Spricht zu dem guten Darget: ſei kein Narr,
Und weine nicht, erheitre deinen Sinn!
Kein Ungluck ſoll dir widerfahren. Glaub,
Es nimmt der Lothringer dich freundlich auf.

Um deinen Unmuth zu zerſtreuen, will
Jch unterweges meinen Lebenslauf
So kurz, als moglich dir erzahlen.

Jch bin der Sohn von einem irrenden
Gelehrten Juden. Sehr beſchlagen war
Mein alter Vater in der ſchwarzen Kunſt.
Er war der Buſenfreund Beelzebubs;
Jn einem Flecken von Dalmatien
Hab' ich das Licht der Welt erblickt; es uahm
Mein Vater mich ſehr jung nach Rußland mit,
Vo ich als Jude nicht im Publikum erſchien;



Jch gab mich dort fur einen Freiherrn aus,
Und ſpielte uberall den Mann von Ton,
Und meinen Worten maß man Glauben bei.
Jch wurde bald ſehr vortheilhaft placirt;
Jch machte ſelbſt der Kaiſerinn den Hof,
Und Katharina ſah nicht ungern mich.

Vor Zeiten fuhlte dies brutale Volk
Kaum einen rohen thieriſchen Jnſtinkt;
Aus ſeinem Vaterlande kam es nie,
Vnd heilig war ihm ſeine Barbarei.
Der große Peter kultivirte ſie,
Und lehrte ſie auf ihren Fußen gehn;
Die Barte ſchnitt er dieſen Thieren ab;
Nach Frankreichs Sitte muß ſich der Bojar
Nun kleiden; zu Soldaten macht' er ſie.
Doch ihre Kbpfe ſchaft kein Reformator um;
Noch heut zu Tage ſind ſie wild und roh;
Noch heut' zu Tage ſchwer zu bandigen.

Bei dieſen Volkern hat, wie mir es ſcheint,
Der Gott des Schweigens ſeinen Thron erbaut.
Man druckt ſich dort durch keine Zeichen aus;
Nichts wird geſprochen; ſtill iſt jedermann;
Es ſchleicht dort alles auf den Zehen, und

Es fluſtert ſich das Volk der Hoflinge
Selbſt einen guten Morgen!“ in das Ohr.

Was mir gefallt, iſt, daß man wacker ſauft,

Und daß der ſchlechte Burger, wie der Furſt,
Sein Gluck dort machen kann. Jch ware ſchon

Zum mind'ſten General, wenn das Geſchick
Mir nicht den allerdummſten Streich geſpielt.

Es muß zum Ungluck eine Furſtinn ſich,
Die ich nicht nennen will, Gott weiß warum?
Jn mich vernarren; und aus Politik
Mach' ich den Sproden. Freund, Jhr kennt ja wohl
Die Etikette der Rabinen, wie man uns
Behandelt, daß ein armer Jude ſich
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Bei einem Liebeshandel jederzeit,
Er mag nun wollen, oder nicht, verruth.
Dies war der Grund von meiner Sprodigkeit;
Doch meine Furſtinn ſetzte dies in Wuth,
Und, ohne mich zu horen, dachte ſie

Seit dieſem Vorfall ſtets auf meinen Untergang.
Die gute Katharina ſtarb nunmehr;

Der bürgerliche Krieg ward allgemein;
Es neigte ſich der Staat zu ſeinem Untergang,
Und dreimal wechſelte das Regintent.
Zu meinem Ungluck ſah die neue Kaiſerinn
Mich ſniicht mit Augen voller Gnade an.
Ein Hofling kam mir aufzuwarten, und
Nach vielen Komplimenten ſagt' er mir:

Franquini, ſeht die hohe Gnade doch,
Die Euch die neue Furſtinn zugedacht.

Jhr werdet ihr Buffon durch ein Pateut.
Bei dieſen Worten kam ich außer mir,

Mit meinem Span'ſchen Rohre ſturz? ich mich
Auf den Bojar, zerreiße das Patent,
Und werfe ihm die Stucken ins Geſicht.
Mit Prugeln jag' ich ihn zum Hauſ' hinaus.
Jn Aufruhr kommt die ganze Nachbarſchaft,
Man wirft mich in den Kerker, und es wird
Die Knute mir in Ueberfluß gereicht.
Daun hielt man mir den troſtlichen Sermont

Bewundre nur die Huld der Kaiſerinn!
Mau ſchickt dich gradesweges nach Slbirien,
Und Seine Majeſtat erlauben dir
O beiſpielloſe Nuld! die Naſe noch
Und deine Ohren mit dahin zu nehmen.

Dies Kompliment erfullte mich mit Wuth;
Doch unterdruckt' ich meine Hitze noth.

Man ſprach: es iſt nur eine Kleinigkeit
Dahin zu gehen; man wird es gewohnt.
Du biſt, Franquini, nicht der erſte, und

Wirſt



Wirſt auch gewißlich nicht der Letzte ſein.
Sieh nur die guten Petersburger an!
Sie hauſen eine Zeitlang unter uns;
Doch plotzlich ſieht man ſie verſchwinden: es
Verſchlingt Sibirien ſie insgeſammt.

Es hatte Menzikof, der Favorit
Von ſeinem Herrn, ein ſtrenger Schickſal noch;
Ein Oſtermann verſchmachtet in Sibirien;
Der große Munich ſchließt ſein Leben dort;
Der ſtolze Biron ſieht das Tageslicht
Nicht wieder: und du kanuſt dich wundern, daß
Man dich in dieſe artige Geſellſchaft bringt?

In dieſer außerſten Verlegenheit
Was blieb mir ubrig, als mit Heldenmuth
Und feſtem Sinne zu ertragen, was
Mir abzuandern doch unmoglich war.

Man fuhrte mich indieſes kalte Land,
Woſelbſt im Sommer nqhh das ſtarre Eis

Euch einen argen Winter fuhlen laßt.
Vergebens ſcheint die milde Sonue dort;

Es ſtirbt in dieſer Gegend die Natur,
Und todt und unbelebt ſcheint alles hier;
Vergebens ſtrebt die Erde zu gebahren:
Und ſieht man auch ein Kornchen dunn geſaet,
Zerſtdrt es doch ſogleich der harte Froſt.
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Wohl zwanzig Arten von Verbannten trift man dort.

Durch Wald und Thaler ſtreifen einige,
Um ſich vom Zobelfang zu nahren, und
Erſtarren da vor Froſt. Ein andrer muß
Tief in den Schachten graben, wo der Tod
Jhn pldotzlich uüberfällt. Die ſchrecklichſten
Verbrecher ſind in Wuſten hingebannt,

Wo wilde Thiere ſie verſchlingen, und
Der Hunger bald ihr Leben enden mnuß.

Euppl. iſter Band. G
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Was mich betrift, ſo ward ich ohne Schuld
Zweihundert Meilen noch jenſeits Archangel
Jn einem Kerker eingemauert, wo
Kein milder Strahl der Sonne mich beſchien.

In dieſem Kerker war ich hulflos faſt
Ein ganzes Jahr vergraben; ich beſann
Auf meinen alten Vater endlich mich;
Jn mein Gedachtniß kehrten einige
Barbar'ſche Namen aus der ſchwarzen Kunſt
Zu rechter Zeit zuruck. Jch wagte es,
Die ſteilen Mauern Zu erklettern. War
Es nun mein Arm, der mich errettete,
War es ein Werk des Teufels ich entkam
Fur diesmal noch durch meinen guten Stern.
Durch dicke Walder nahm ich meinen Weg.

Bald von Moraſten eingeſchloſſen, bald
Dem Zufall hingegeben, kampft' ich ſtets

Mit Mudigkeit, mit Hunger, Durſt und Froſt,
Mit der Verzweiflung und dem rauhen Himmelsſtrich.
Dem Schickſal ſetz' ich feſten Muth entgegen;
Durch Baren und durch Wolfe hau' ich mich,
Und manche Wüuſte wird zuruckgelegt.

Einſt war es um mein Leben bald geſchehu.

Ein ſchreckliches Geheul' erfullt die Luft,
Und dreißig Wolfe brechen voller Wüth
Von allen Seiten auf mich Armen ein.
Jch klettre ſchnell auf einen hohen Baum,
Und ſchleudre manchen Aſt auf ſie herab.
Zwei alten Wolfen wird das Bein verrenkt;
Mit großen Kieſelſteinen, die ich mir
Noch aufgehoben, werf' ich einem andern

Die Augen aus; ein Dutzend wird gelahmt.
Der Hunger qualte mich, ich war in großer Noth,
Als mir ein Lowe noch zu Hulfe kommt,
Und unvermuthet auf die Wolfe ſturzt.

WE



Zum Bajonette ſchneid' ich mir ein Holz;
Von meinem Baume ſteig' ich nun herab,
Und wage muthig auf den Kampfplatz mich;
Die tollen Wolfe beißen bald ins Gras.

Jch ſchmeichelte mir nun, wie Gottfried einſt,
Jn dieſem Lowen einen Freund zu finden,
Mich ſeiner Hulfe zu bedienen; doch
Er eilte plotzlich in den Wald zuruck.

Drei Monde hatt' ich manchen harten Strauß
Und manche Fahrlichkeit beſtanden, da
Erblickt' ich in der Ferne zahmes Vieh,
Und Hüutten, wo die guten Tatarn wohnen.
Dem alten Gaſtrecht treu, nahm Emer mich
Mit vieler Hoflichkeit und Gute auf.
Er ſtellt' mich ſeiner Frau und Tochter vor,
Und ſagte: Sei ſo gut, und wahle nun.

Von ſeiner Heerde nimmt er eine Kuh;
Bringt ſeinem falſchen Gott ein Opfer dar;
Dann tiſcht' er mir die beſten Biſſen auf,
Und reichte mir ein Glas mit Brandtewein.

5

Mein mattes Auge nickte ſchlummerſchwer;
J

Mein braver Wirth bemerkte dies ſogleich.
Der gute Schlag von Leuten liebte mich,
Sie gingen in den Vorhof, und die Haut
Von einem Ochſen ward dort hingeſtreckt.
Es fuhrt der Wirth mich in das Schlafgemach;
An meiner Seite lag ſein Tochterchen.
Sie war noch jung, und wußte mich zu ruhren;
Jch war verliebt, ſie voller Zartlichkeit,
Und es verging uns dieſe Nacht ſo ſchon,
Daß uiur der Morgen unſre Freuden unterbrach.

Sobald der junge Tag am Himmel glanzt,
Zieh' ich bei meinem Tatar Nachricht ein,
Und frag' ihn nach der rechten Straße, die
Nach Perſien von ſeiner Hutte fuhrt.

G 2
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Geehrter Fremdling! ſagt' er höflich mir,

Wennu Cure Ablſicht nicht zu andern iſt,
So will ich ohne viel zu reden, Euch
Den großen Hund hier ſatteln; dieſen Weg
Hat er mich mehr als hundertmal gefuhrt.
Glaubt mir, er iſt die Blume aller Zelter.
Ganz leiſe raunt Jhr ihm ins Ohr
Wohin Jhr wunſcht, daß er Euch bringen ſoll,
Beſteigt ihn dann, und wohlbehalten kommt
Jhr an, und kummert Euch um nichts.

 Er ſprachs, und ich umarme meinen Wirth,
Nehm' einen Sabel, einen Ranzen mit,
VBeſteige gutes Muths den großen Hund,
Und nehme meinen Weg nach Agra zu.

J

Nicht ferne von den Grenzen Perfiens
Begegnet mir auf einem großen Hund

Ein alter Tatar. Wie ein Handelsmann
Sah er mir aus, und hatte Geld und Gut
Geladen. Meinen Zeitpunkt nehm' ich wahr,
Und ſable ihm zum Spaß den Kopf herab.

Noch lange hielt er ſich im Sattel; und
Als ſeinen Tod ich eudlich merkte, war
Gein Fall nur ſchoner noch, und reizender.

Jch will ihm nun ſein Geld abnehmen; doch
Sein großer Hund bemerket dies ſogleich,

Wird grimmig, bellt, und ſpringt mir ins Geſicht.
Fidel vertheidigt mich, und voller Muth
Wirft er ſich plotzlich auf den andern Hund.
Jch zucke meinen Sabel, unterſtuizj
Jhn wacker, und mit einem derben Hieb

Durchhau' ich unſerm Feind den dicken Hals.

Gerechter Nimmel! rief Freund Darget ans
Fhr konnt ſo felſenhart und grauſam ſein?
Kann man den Undank weiter treiben? Hier,
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Ju dieſem Laude, wo euch ſo viel Gutes ward,

Ermordetet Jhr einen Tatar! Ach,
Barbariſcher iſt euer Herz, wie ſie!

Schweig, dummer Teufel, rief Franquini nun:
Jch brauchte ja ſein Geld; es diente mir
Die Reiſe zu vollenden. Bei dem Heer
Kam ich nach dreien Tagen glucklich an.
Jch producire meine Wenigkeit,
Und Thamas Kulikan wird mir gewogen.

Er fuhrte mit dem großen Mogul Krieg.
Jch folgt' ihm in den Kampf. Sein Lager ſchien

Die ganze Erde zu bedecken, und
Man zahlte eine Million Soldaten dort.
Der Lehre Zoroaſters folgte man;
Auch ich bekannte mich zu dieſem myſtiſchen
Und finſtern Glauben; denn ein kluger Meuſch,
Er mag ſich, wo er will, befinden, muß
Mit ſeinem Herrn auch ſeinen Glauben wechſeln.
Mir iſt dies ofters ſchon begegnet, und
Es hat mir, Gott ſei Dank! recht wohl gethan.

Bald muß das Heer marſchiren. Das Gerhicht
j

Dringt bald zum großen Mogul. Deli ſah
Mit Kriegern ringsumher das Feld bedeckt.

Wir ſchließen es von allen Seiten ein;
Das Zeichen giebt uns Thamas Kulikan;
Sogleich beſturmen wir die feſte Stadt;
Doch die Bewohner trotzen unſrer Macht,
Und laſſen Pfeile auf uns regnen. Wir
Verachten ihre Wuth und die Gefahr;
Es werden tauſend Leitern angeſetzt;
Man bricht in Sturm auf die Rebellen ein,
Und greift mit Feuer, mit dem Schwerdt ſie an.
Jch ſchlachte ſie dem Reich der Schatten, rief
Voll Wuth und Grimm der harte Kulikan.
Dies war das Zeichen zur Maſſakre, und
Dem Tode wird die ganze Stadt geweiht.
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Jm Blute der Rebellen ſchwamm der Schach,
Und aß dabei ganz ruhig ſein Konfekt.
Was mich betrift, ich morde, plundre,
Und ſchande jnnge Madchen ohne Zahl.

Noch uber tauſend Menſchen aus der Stadt,
Gebuckte Greiſe, Weiber, Kinder, warf
Mit eigner Hand ich nieder. Dieſer Tag
Verbeſſerte mein Schickſal ubrigens;
Denn große Beute wurde mir zu Theil.

Jn vollen Bachen rann das ſchwarze Blut
Durch alle Gaſſen; in die Wolken ſtieg
Das Klaggeſchrei. O, welch ein Feſt fur Atropos!

Es lagen aufgethurmte Berge da
Von Todten und von armen Sterbenden.
Die Furcht, den Schauder, und die tolle Wuth,
Verwirrung, Braud, und ſchreckliches Gemetzel,
Verzweifelung, und wilde Grauſamkeit,
All' dieſe Geißeln muß die feindliche
Beſiegte Stadt an dieſem Tage fuhlen.

Doch unſre Schwerdter wurden endlich ſtumpf,
Und unſer ſtarker Arm ermudete.
Funfhundert tauſend Mogoln kamen um,
Und ihre Seelen gingen zum Beelzebub,

Bis noch zuletzt der edle Kultkan
Das Morden und das Metzeln enden laßt.

Voun meiner Beute will ich Rechenſchaft

Nicht geben; darum werd' ich Deſerteur,
Und rette mich durch eine ſchnelle Flucht.

Jch kam in Eile zu dem Groß-Sultan.
Das Volk der Perſer iſt ihm ſehr verhaßt.

Jch ſtahl mich liſtig in den Harem ein;
Doch ſolche Fakta ſind zum Ekel ja
Bei allen Reiſenden zu finden, die
In ihren Liebeshandeln groblich lugen.



Mit neuer Wuth entbranute nun der Krieg
Jm Ungar-Lande. Karl der Sechſte fiel
Mit Vorbedacht die armen Turken an,
Nun ſchwur ich zu der Fahne Muhameds,
Und ofters hab' ich meinen Muth gezeigt
Und im Gewuhl der wilden Schlacht geglanzt.
Jch machte bei Mehadia ein großes Gluck.
Jch attakirte mit den Janitſcharen;
Doch bald verfolgt ein boſes Schickſal mich,

Es packte mich der Feind bei Kornia.

Von neuem werd' ich nun ein Apoſtat;
Zur heiligen Maria wend' ich mich.

Das Kreuz geſchlagen, und ein wenig Mummierei

Getrieben und ich bin ein guter Chriſt;
Doch was noch ſchlimmer iſt, ein guter Oeſterreicher.

Kaum hat er ausgeſprochen, als ſein Pferd
Aus dem Geleiſe tritt, und ſtolpernd ihn
Herabwirft. Auch der gute Darget fallt,
Und dann die nachſten nach ihm. Roß und Mann,
Liegt alles durcheinander, quetſchet ſich;
Es wird Frauquini faſt von dem Gedrang' erſtickt;
Er ficht mit ſeinen Handen, flucht nnd ſchimpft.
Es wurde ſpat, und finſter ſchon die Luft.

Mit ihren ſchwarzen Flugeln deckt die Nacht
Den Himmel ſchon, und bringt den Sterblichen
Die kuhlen Schatten und den ſußen Schlaf;

Von ihrer Arbeit ruh'n ſie ſchlummernd aus.

Franquini war mit ſeinen Kompagnons
Nicht weit vom Lager hingefallen. Es
Erweckte dies Gerauſch die ſchlummernde
Schildwache nun, die Feuer auf ſie gab.
Der Larm wird allgemein, und zu den Waffen lauft

Das Heer der Lothringer; doch endlich ruft
Man: wer da? und es heißt: Franquini ſelbſt.
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Sogleich wird ein Gefreiter abgeſchickt.
Er kommt, er ſieht. Jſt dies nicht unſer Fanfaron?
Signor Franquini, welch ein Ungluck bringt
Euch hier in dieſe Patſche? Alles lag
Wild durcheinander, walzte fluchend ſich

Jm Koth. Man hebt ſie auf, und jeder kann
Fur diesmal noch auf ſeinen Fußen ſteh'n.

Als man die Nachricht in dem Heer vernahm,
Ging Karlchen wieder ſchlafen; doch

Er that die ganze Nacht kein Auge zu,
Und brutete nur uber ſeinem Plan.
Freund Darget und Franquini legen ſich

Jn ihre Betten, ſchlafen ruhig ein.

Wenn du geliebter Leſer wiſſen willſt,
Was nun geſchah, und meiner Schwanke noch
Nicht mude biſt, wennu dir nach Kampf und Streit,
Nach Pauken und Trompetenſchall geluſtet,
So lies, ich bitte dich, den folgenden Geſang,

1—
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Sechſter Geſang.
Schon fing der Tag die neue Laufbahn an;

Der helle Glanz von ſeinem Gotterlicht
Verdunkelt die Geſtirne; er belebt
Mit ſeinem Einfluß wieder die Natur;
Der dicke Nebel ſchwindet und verfliegt,
Und von der Berge Haupt vergoldet ſchon

Der milde Strahl der Sonne Feld und Flur.
Es hatte ohne Schlaf der Lothringer

Die Nacht auf ſeinem Lager ſich gewalzt.

Er ſeufzte ſchwer, ſah immer nach der Uhr,
Und ſehnet nach der Morgenrothe ſich,
Die ihm erwunſcht am Himmel wiederkehrt.

Er ſammelt.ſeine Freunde nun zum Rath.
Der Himmel, ſpricht er, iſt fur unſre Bitten taub,

VUnd hort nicht mehr die Wunſche des Gerechten.
O meine Freunde, welch ein harter Schlag!

Man hat das heilige Palladium verfehlt.
Das Preußenvolk bewacht es nur zu gut;
Jndeſſen wagen wir das. Aeufierſte:
Denn unſer Schickſal ſteht allein bei ihm.

O Prinz, erwidert ihm der wilde Roſiere,
Wollt Jhr denn immer nur dem dunklen Rath
Von Euern alten Schwatzern folgen, die
Uns Kindermahrchen aufzuheften denken,

Bei denen man ſogar im Stehen ſchlaft?
Verwegen macht das hohe Alter nicht;
Es mogen Eure Generale wohl verſtehn
Den Roſenkranz herabzubeten; doch
Blutwenig hilft uns ihre Heiligkeit.
Jn Cuerm Alter folgt man ſeinem Muth,
Und ohne viel zu uberlegen. Doch
Wenn Euch an meinem Rath noch etwas liegt,
So muß ich ſagen, daß der Heiligen

G 5
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IJch herzlich lache, daß ſie nur ins Paradies
Gehoren, und ihr ſchwacher Beiſtand uns
Bis jetzt noch keinen Wunſch gewahret hat.
Jch lobe mir den Schutz Beelzebubs;
Die Preußen, wett' ich, fuhren ſchlimm dabei.

Jhr ſeht den ehrlichen Franquini dort,
Er weiß ein wenig von der ſchwarzen Kunſt,
Und kann den Teufel uns O Heilige
Maria! rief das gute Karlchen aus,
Das kann unmoglich Eure Abſicht ſein!
Nein, laſſen wir die Teufelskunſte weg.
Habt Jhr vergeſſen, daß Richelieu,
Als er bei Bonneval einſt ſeinen Gott
Verlaugnete und Zauberformeln ſprach,
Des Teufels Klauen bald gefuhlet hatte?
O ſaubres Spußchen, wie der boſe Geiſt

So mir nichts, dir nichs, den politiſchen
Verliebten Hofling aus der Welt geſchleppt!

Es könnte wahrlich mir verhut' es Gott!
Was ſchlimmers noch begegnen, folgt' ich euch.
Der ſtolze Roſier' beſteht darauf:
Er ſoll den Teufel und die Holle fragen.
Franquini ſpricht: durch meine Wiſſenſchaft
Erſchuttre ich das feſte Erdeurund.

Der gute Karl entſchließt ſich endlich, und
Er willigt unter vielem Stottern ein.

v

Nicht weit vom Lager liegt ein kleines Holz,
Ein ſtilles und ein friedliches Aſil,
Wo man vor jedem Lauſcher ſicher war.
Sie ritten alle drei dem Holze zu.
Das gute Karlchen, das in ihrer Mitte trabt,
Empfiehlt ſich ſeufzend allen Heiligen.
Bevor er abgefahren, hatt' er ſich
Mit heil'gem Waſſer noch voll auf beſprengt,
Sehr weislich noch der argen Hollenbrut
Und ihren boſen Tucken vorgebengt.



Man hat den Wald erreicht. Franquini holt
Aus ſeiner Taſche nun ein altes Buch,
Durchſtobert faſt den Wald, und findet kaum
Ein Pflanzchen von dem heil'gen Kraut.
Er ſchuitzt ſich einen Stock aus einer Haſelſtaude,
Wird haßlich und entſtellt Geſicht und Ton.

Wie man die Prieſterinn Apollos malt,
Wenn ſie der Zukunft Damon uberfallt,
Ein gottlich Feuer ihre Sinne fullt:
Sie ſchwankt auf ihrem Dreifuß, ſchaumt und glüht,

Es blickt ihr Auge wild umher, und voller Wuth
Verkündet ſie den Gotterſpruch:

Noch furchterlicher ſchien Franquini jetzt;
Er ſchnitt Geſichter, knirſchte mit den Zahnen,
Daß es dem Prinzen durch die Adern fuhr.

Er murmelt fremde Zauberformeln her, le
Er ſetzet ſich in Wuth, kommt auffer ſich,
Macht tauſend Zeichen in die leere Luft,
Und ruft den Aſtaroth und Luzifer,
Die Nacht, den Erebus, die ganze Holle an.

Jm Walde tdnt ein ſchreckliches Gerauſch.
Franquini wechſelt ſeine Farbe nicht;

Das gute Karlchen zitterte vor Furcht,
Und bebend kreuzet er und ſeegnet ſich.
Der Larm nimmt zu, kommt immer naher, und
Ein Eber dränget aus dem Dickicht ſich,
Wie ihn der Wald von Erimanthus ſah.
Er lauft, und eilt den Zauberer vorbei.

Nichts weiter! rief der wilde Roſiere.
Das lohnt ſich auch der Muh'den Poltergeiſt zu machen,
Und dein Gebet qu Luzifer zu wenden,
Um einen armen. Eher aus dem Buſch
Fruh Morgens ſchon. zu ſprengen. Das iſt nichts!

Das gute Karlchen floh und ſah ſich um.
Er ſah das wilde Thier von ferne laufen;
Doch als er keine Fahrlichkeit vermerkt,
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Spatziert er ſacht zuruck. Dann ſteht er ſtill,
j Und Roſier' geht hurtig auf ihn zu.

Was Herrn Franquini nun betrift,
So bringt das Abentheuer ihn in Wuth.

J Er weiß ſich nicht zu rathen, noch zu helfen,
Noch welchem Heil'gen er ſich widmen ſoll.

Er fluchte grimmig auf das Weihgefaß,
Das Karl zum Ungluck nicht ablaugnen kann.

Der feine Roſier' entſcheidet jetzt:
Um nur der Sache auf den Grund zu kommen,
Soll man noch einmal es probiren, und
Die Doſis der Beſchwörungen verdoppeln.

Aufs neue ſetzt Franquini ſich in Koſten,
Und hebt den Zauberbrauch von neuem an.
Er ſingt dem Luzifer die Litanei,
Zitirt die boſen Geiſter hundertmal.
Um die geheime Kraft noch zu vermehren,

Verdoppelt er die Zeichen der Magie.
Als man den Satan nun erwartet, kommt
An ſeiner Statt ein Offizier herbei,/

I Und bringt die Nachricht, daß der tapfre Feind
ns Mit ſchnellen Schritten ſich dem Lager naht.

Jhr habt den Staar, erwidert ihm der Prinz;
Von Hammeln oder Ziegen wird
Es eine Heerde ſein, wovon der Staub
Euch das Geſicht verdunkelt, und von fern
Euch Menſchen oder Pferde ſehen laßt.h

Allein es wird ein Schwur darauf geſetzt;
Man driugt in ihn, doch ſelber nachzuſehn.

9 Franquini iſt von ganzem Herzen froh;
Er hat vergebens ſich in Schweiß geſetzt,
Vergebens ſeine Zeit, und ſein Latein verſchwendet,
Um aus der Hollle den Beelzebub zu ziehn;
Und dieſe Nachricht kommt ihm eben recht.

411Au Man macht ſich endlich auf. Mit einem guten Schritt
ſa. Erreichte man in kurzer Zeit das Lager.



Doch gutes Karlchen, wie erſtaunteſt du,
Als du mit eignen Augen deinen Feind
So zahllos und verwegen kommen ſahſt,

Um einen Angriff auf dein Heer zu wagen!
Vier ungeheure Schlangen ſchienen ihm

Das Feld zu decken; hundertfarbig glanzt
Jhr bunter, ſchuppenvoller Rucken, wirft
Deu hellen Sonneuſtrahl zuruck,
Sie gehen langſam auf die Feinde zu,
Und krummen ſich in hundert Falten.
Dann dehnen ſie ſich langs der Ebene.
Der Roſſe Wiehern, und der Waffen Klang,
Der ſtarke Fußtritt aller Bataillons,
Der kriegeriſche Schall der Trommeln und Hoboen,
Das tauſendſtimmige und wilde Feldgeſchrei
Erfullte ringsumher die weite Luft.
Jn Wolken drang der Staub zum Himmel auf,
Verdunkelte das Licht. An ihrer Seite ging
Der Heldenmuth und die Beharrlichkeit,
Vor ihnen her der Schreck und das Gemetzel,
Und ſa'ten, Schauder und Verderben aus.

So ſieht man mit Gebrull ſich in das Thal
Die Wetterbache von den Bergen ſturzen:
Nichts hemmet ſie in ihrem wilden Lauf;
Sie reißen, große Steine mit ſich fort,
Und ihre Wuth ſpielt Felſenſtucke weg.

Aus ſeinen Ufern tritt der nahe Strom,
Verſchlungen wird der arme Ackersmann.

So bricht der Sturm aus ſeinen Hohlen los,
Erſchuttert hoher Thurme Gipfel, und
Reißt ſtarke Eichen mit den Wurzeln aus,
Und auf der Wolken Flugeln ſammeln ſich
Der ſchnelle Blitz, die Donner und die Winde,
Und ſchleudern auf die Sterblichen den Tod.

Noch ſchreckenvoller ſchien dem bangen Heer

Der Oeſterreicher, und den Fuhrern ſelbſt
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Die Orduung und das wilde Feldgeſchrei,
Womit die braven Preußen avancirten.

Wer kann den Schauder malen, und den Schreck,
Die angſtliche Verwirrung, den Tumult,
Der in dem Oeſterreichſchen Lager herrſcht?
Ein jeder ſturzet zu den Waffen, zieht
Die Stiefeln an, und ſattelt ſich ſein Roß;
Ein jeder ſchnallet ſich den Harniſch um,
Ein jeder deckt mit ſeinem Helm den Kopf.

Der Fanfaron, der Muthige, der Feige,
Sehn ihre Nebenbuhler forſchend an, V

Behalten noch die ſchwache Maske, die
Den Helden und Poltron einander ahnlich macht.

Die Feinde merkten ihren Vortheil bald,
Und brannten an zweihundert Schuſſe ab.
Die Kugeln metzelten ſo ſchrecklich, daß
Den Oeſterreichern aller Muth verging.

Doch ſtellten ſie, trotz der Verlegenheit,
Sich glucklich unter ihre Fahnen.

Die erſten ſind die ſchweren Kuraſſiers,
Die ihren Platz am linken Flugel nehmen.
Dann kommt der Grenadiere wilde Schaar,
Jhr Haupt mit Barenmutzen wohl bedeckt,
Und dann das Volk vom Lech, und die Komorren,
Die Jnſurgenten und Kroaten dann,
Zunarhſt die Siebenburger und die Raizen,
Ein muthiges und kriegeriſches Volk.

Zur Linken ſieht man auch Dragoner, wohl
Beritten und im Sattel feſt.
Von allen Seiten ſchwarmen die Huſaren,
Zu Tauſenden umher, und ſchwenken ſich
VBald links, bald rechts; ſie flattern wie die Fliegen,
Und ſcheinen die Buffons vom Kriegesgott.

Franquini faßt den weiſeſten Entſchluß:
Er dachte die Bagage nur zu plundern,
Und glaubte ſich dort von Gefahren frel.



Der gute Karl weiſt jedem General
Den Poſten an, wo er befehlen ſoll:
Die Sachſen ſtellte man zur Linken hin,
Und Wunder ohne Zahl verſprach ihr Blick;
Doch ſummte eine Kugel um ihr Ohr,
So zitterten ſie flugs, und wurden bleich.
Der alte Wallis bleibt im Hinterhalt;
Die tapfern Kuraſſier fuhrt Lobkowitz.

Doch dieſer gluht von wilder Kampf Begier,
Und ſpricht zu Karl'n in einem trocknen Ton,
Jndem das Blut ihm in die Wangen ſteigt:
Jch gebe meinen Arm und meinen Degen ſtets
Zu großen Thaten her, wo es auch ſei;
Verhaßt iſt ein beſtimmter Poſten mir.

Voll hoher Weisheit, wie ein Gott,
Weiß Karlchen dieſes kecke Kompliment
Mit Schweigen hubſch zu ubergehn; er laßt
Jhn ohne Antwort auf der Stelle ſtehn.

Er eilt zu Aremberg, und ſpricht zu ihm:
Nun jagt die kuhnen Feinde in die Flucht
Und zeichnet euch durch große Thaten aus.

Der Duk erwidert ihm: Habt keine Sorge,
Jch ſtehe meinem Mann, das wißt Jhr ſchon.
Doch Jhr, das Schrecken aller Konige
Und ihre Stutze, hattet dieſem Angrif wohl
Vorbeugen konnen. Wenn ihr geſtern nur
Ein wenig hoflicher die Abgeſandten
Der Preußen aufgenommen, ſchwerlich hatte man
Uns heute dieſen feindlichen Beſuch gemacht.

Ach lieber Heil'ger Joſeph zittert Jhr?
Rief Karichen aus! Welch ein Geſchwatz!
Jhr mdat wohl ſelber zittern, ſprach der Duk.

9

Die Proben ihrer Feigheit in den Bart.
Sie ſagten ſich Sottiſen, warfen ſich

Zum Glucke kam der alte Wallis noch,
Mit ihm der Luſtigmacher Spada auch.



Jhr Helden, ſprach er, weg mit Zank und Streit!
Wenn ihr dem Feind die Stirne bieten wollt,
So mußt Jhr Euch bei Kleinigkeiten nicht
So lang' verweilen. Hurtig angeruckt!
Ach hatt' ich nur noch meine Jugendkraft,
Wie ich ſie nicht mehr hab'; es ſollte mir
Auch ohne Euer Zuthun wohl der Feind
Das Schlachtfeld raumen, das iſt ausgemacht!
Wie friſch, wie muthig war ich in Jtalien!
Jch zeichnete durch hundert Thaten mich

Vor allen andern aus. Die Erde war
Von meinem Ruhm und Abentheuern voll,
Und auch den Weibern war ich nicht verhaßt;
Die Stutzer hatten einen Zahn auf mich.

Der Luſtigmacher Spada, den der Schnack
Ein wenig ennuyirte, ſprach in dieſem Ton:

So ſchwatzet doch nicht in den Tag hinein!
Mich dunkt, ich hore einen aberwitzigen
Redſeel'gen alten Krieger beim Homer.

Zum uUngluück kommt der große Laſterer;

Der ſtolze Waldeck, noch herbei,
Und hitziger wird nun der wilde Zank.

Er nur allein wird heute Lorbeern ſammlen,
An ſeiner Seite ſteht ein tauſchendes Phantom,
Halt eine Sieges-Palme in der Hand,
Und wecket ſeinen Durſt nach Krieges-Ruhm,
Begleitet von der Wuth, dem eitlen Stolz,
Und der Verachtung, die ihn glauben macht,
Daß er an dieſem Tage ganz allein
Jm Schlachtgefilde Ruhm erkampfen wird,
Wie ein Eugen, und wie ein Luremburg.
Acoch lange ſtreiten ſich die Generale,

Und jeder thut auf ſeine Thaten ſtolz;
Doch unterdeſſen ruckt der Preußen Heer
Jn wohlgeſchloßnen Reihen muthig an.

Jhr
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Jhr rechter Flugel ſturzet mit Gewalt

Und eilig auf die zuckerſuße Schaar
Der Sachſen los, die einen Augenblick
Sich zwar vertheidigen; allein der Feind
Kommt ihnen bald zu nah; es uberfallt

Niit ihrem Schauder ſie die bleiche Furcht;
Gar hoflich machen ſie dem Gegner Platz,
Und kehren ihm voll Angſt den Rucken zu,
Jndem ſie ſchrein: zu leben wiſſen wir.

Zur Antwort giebt man ihnen: Fliehet doch
Von dieſer Ebene, und kehrt zuruck
Jn Euer Sachſenland. Dort knatet denn
Hubſch Porzellan, lackirt es ſauberlich,
Und modelt es zu Affen und Pagoden.

Mit zugelloſer Wuth verfolget man
Zu gleicher Zeit die armen Fluchtlinge,
Jſt ihnen mit dem Schwerdt im Nacken, und
Zerſtreut ſie faſt in einem Augenblick.

Franquini macht ſich uber das Gepack,
Und plundert, was ihm in die Fauſte kommit.
Vier großer Wagen mit Champagner-Wein
Beladen, ſchleppt er fort, und rufet aus:
Nun laßt uns trinken, lieben Freunde!
Das Gluck ſei heute unſern Waffen hold!
Es, hatten die Panduren ſich zerſtreut,
Und plunderten voll Raubſucht das Gepack.

Der gute Dumont wird dies bald gewahr,
Und metzelt ſthuecklich unter den Panduren.

Franquini ohne Menſchen und Sukkurs
Kann ſich narhdrucklich nicht bertheidigen.
Er wirft dem ſtolzen Dumon eiiüge
Bouteillen au den Kopf, dfe er bereits geleert;
Doch als das Tteffen ernſthaft wird,
Verlaßt er ſich auf ſeine Fechterkunſte,

Suppl. iſter Band. H
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Und wehrt ſich endlich wie ein Polyphem,
Mit Steinen; doch ſieht es gefahrlich mit ihm aus.

Es ſprach der tapfre Dumont: bin ich nicht

Zu Pferde Jhr zu Fuß? Das geht nicht an;
Mit gleichem Vortheil muß man kampfen. Dann
Springt er von ſeinem ſchuellen Rappen ab,
Und ſturzt voll Feuer auf Franquini'n los.

Schwer muß Franquini bußen, daß er heut'
Sich einen Rauſch getrunken hat.
Er handhabt ſeinen Degen ritterlich;
Doch mehr als Eine Ader ſprudelt ſchon
Sein heißes Blut von allen Seiten aus.
Er ſtoßßt die Quinte voller Wuth und Grimm;
Doch Dumont haut ſie durch, und bohrt ſein Schwerdt
Jhm in die Bruſt. Franquini ſchwaukt,
Und athemlos ſturzt er zu Boden, macht,
Jndem er fallt, ein graßliches Gerauſch,
Wie eine Eiche, die ein wilder Sturm
Mit threr Wurzel ausgeriſſen hat.
Er wuhlet knirſchend in dem blut'gen Sand;
Es fließen ſeine Wunden; er wird blaß;
Der ſchwarze Tod ſchließt ihm die Augen zu;

Franquini laſtert; ſeine Stele flieht.
Nach Lorbeern geizend, attakiren nun

Die Preußen, aufgemuntert.durch

Den Anfang, jene braven Kuraſſiers.
Sie rücken aus dem linken Flugel an
Und folgen ſammtlich ihrem Rothenburg,
Dem tapfern Naſſau, Kamas, und Chaſot.

Es ſetzten dreißig Eskadrong
Von ihrer Reiterei ſich in Bewegung. Wie
Die feſte Erde bebt, wentz ein Vulkan
Aus ſeinem Rachen Blitz und Feuer wirft:
So bebt ſie unter ihren Schritten. auch,
Als wohlgeſchloſſen wie die Winde ſie

Qi
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Sich auf die Gegner ſturzten, daß die Welt
Jn Trummern zu verſinken ſchien.

Dies ſtarke Korps der braven Preußen dringt
Mit ſeiner ſchweren Maſſe auf den Feind,
Und greift in vollem und geſchwindem Lauf
Die Kuraſſiers der Oeſterreicher an.

Schon wird man handgemein,; ſchon blinkt das Schwerdt

Jn allen Händen, und man hort ein dumpf Geruuſch;
Es ſtoßen Waffen aneinander; es
Erhebt ſich ein Tumult und ein Gewuhl
Von Kampfenden; der Staub verdunkelt faſt den Tag.

Wie man zu Boden eine Mauer wirft,
Jndem man ſie mit Mauerbrechern ſtoßt:
So dringt auch Naſſau auf die Kuraſſier'
Und metzelt flrchterlich. Er haut, er ſtoßt, 4“

Er ſchleudert ſie von ihren Roſſen,

Und alles nimmt die Flucht, und rettet ſich
Vor ſeinen Streichen. Unermudlich iſt
Sein ſtarker Arm; er jagt ſie vor ſich her;
Die Pferde treten ſie mit Fußen;
Zu tauſend Bachen fließt ihr Blut dahin.

Dort ſchleppt ein Roß den Reiter mit ſich fort,
Und ſchleift ihn durch den Sand. Ein andrer ſchwaukt,
Und fallt von Feindes Hand durchbohrt.
Es fliegen Kopfe, Arme durch die Luft;
Geſchlagen wird das Heer der Lothringer;
Der tapfre Naſfſau jagt ſie in die Flucht;
Geubt iſt ſeine Fauſt im wilden Kampf;
Er meizelt alles burcheinander nieder;

Die Erde wird mit Todten überſä't.
St. Nepomuck vernahm den großen Kampf.

Er kommt und ſieht ſein ungluckſeel'ges Volk,

Und in Geſtalt des frommen Kollowrat

H 2
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Wagt er ſich mitten unter das Gewuhl,
j

Und laßt zum Angrif wieder blaſen.
Die flucht'gen Offiziere ſammlen ſich;
Es ſpricht den zitternden und bleichen Kriegern

Der Heil'ge freundlich zu, vertreibt die Furcht,
Beweint den harten Zufall, und verſpricht
Den Beiſtand und den Schutz des Himmels.

In dieſer dringenden Gefahr
Muß auch der Heil'ge Borromaus ihm
Zu Hülfe kommen. Dieſer wechſelt die Geſtalt:
Er klebt ſich einen großen Stutzbart an,

J
Setzt eine Pickelhaube auf den Kopf,
Und waffnet ſeinen Arm mit einem Schild,

n J „VBeſteiget dann die Blume aller Pferde,
Das noch den Rabikan zu Boden lauft,
Und den Podarkus tauſendmal verdunkelt.
Vom St. Johann bekam er dieſes Pferd,

I Der es aus der Apokalypſe nahm,
u Uud es um ein Stuck Geld an ihn verſchacherte.

.5
J 4 In dieſer Ekipage ſtellt er ſich

iſs
n! Dem Gott der Brucken dar. Man lachte laut,
t Als man den Heiligen in dieſem Aufzug ſah.

inn Das uberwundne Volk verzieht
Zum Lachen ſein Geficht wezg iſt die Furcht.

Es gluckte dieſe Liſt Herrn Nepomuk,
Und augenblicklich andert fich die Scent.

Er wußte wohl, daß man die Todesfurcht
Durch Scherz und Lachen leitht verjägen kann.
Jhr Geiſt ermannte ſich, es ſchwand der Schreck

Und ihre Tapferkeit erwachte wieder.

Es merkten Luther, Hedewig, Kalvin
Und Genoveva balb, worauf der Streich
Gemunzet ſei. Sie liefen gleich, wohin
Die außerſte Gefahr ſie forderte.



117

Durch Sterbende, durch Todte liefen ſie, M:
Und durch die Schauder eines. Schlachtgefildes.

Freund Luther nimmt das Air von Kalkſtein an;
Wie Deſſau kleidet ſich Kalvin.
Die Heiligkeit des weiblichen Geſchlechts
Will ſich in dieſen Kampf nicht wagen, und

Beſteiget eine große Eiche, e t
Noch hoher als der hochſte Kirchthurm war;
Und unverzuglich ſeegnet ſie
Von dort herab ihr vielgeliebtes Volk.

 Von beiden Seiten ſammelt man das Heer;
Allein die Lothringer ſind faſt verbluüft.

St. Nepomuk, der ihre Schwachheit ſieht,
Kommt, ſie zu retten, noch auf eine Liſt;
Er dachte: wird das Treffen allgemein,
Muß endlich doch mein Volk. den Kürzern ziehn.
Um dieſes zu verhindern, wird die Wüth
Des ſtolzen Waldecks, deſſen Heldengeiſt

Nur nach Gefahr ſich ſehnte, angefacht;
Denn Waldeck folgte ſeiner Laune ſlets.,
Und wunſchte nichts als Beute, nud als Wuuden.

Er rief ihm zu: zur Rache waffiet Euch!.
Und Waldeck hort ihn; ſporntſeün wildes Roß,

Dringt mitten in den Feind, und fprdoert jeden auf,
Der Luſt bezengen wurde, ſich, nit. ihin
Den Hals zu brechen. Trucht ſpringt ſchnell hetvor.

Es nahert Waldeck ſich, ihn kreibt die Wuth;
Truchs haut ihm ſeinen Zügel von einander.
Der ſtolze Waldeck ſchaumit vor Zorn und Grimm,
Und ſpaltet ihm den Armi init Einem Hieb.
Es ſpringt das Blut hervör.! Truchs will ſich aufrecht halten;
Doch, wie gerührt vom Donner, fallt er hin,

Und wundert ſich; daß er ſich auft der Erde ſieht.
Die Stimme fehlet ihm; er zitttert und

H3
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Ein Nebel uberſchattet ſein Geſicht;
Es deckt der Tod mit ſeinem Schatten ihn.

Nun bruſtete ſich Waldeck ſehr damit,
Und rief: wer unter euch hat Muth genug,
Nach dieſem Streich es noch mit mir zu wagen?
Wohlan! er zeige ſich, er, komme nur,
Jch will ihn ſo wie Truchs zu ſtrafen wiſſen.

Nunmehr ſtand Rothenburg voll Unmuth auf,
Und ſagte: Prinz, Jhr konnt es noch bereuen.
Der Uebermuth in Euern Reden wird
Noch heute Euer-Unglück machen. Fiel
Auch Truchs leb' ich doch noch, und habe Herz.

Vor Aerger wird der ſtolze Walbeck roth.
Wohlan, ſo kommt, und waget es mit miir.

Was nur Gewalt und Tapferkeit vermag,
Was Kunſt, Gewandtheit nud Erfahrung kann,
Wird hier von beidfn Seiten: ausgeubt.

Jm Cirkus feierte man!ſs zu Rom
Die großen Thiergefechte; ivo die Lwen,
Die wilden Buffel und bie Diger ſich

Zerriſſen und entleibten, ihr Gebiß
Mit heißem Blut und Schaum bedeckt.

So kampfteu dieſe beiden Krieger auch; t
Es ſpruht ihr Auge Flammmen; und voll Wuth
Sieht üran ſie balb fich ihern',, bald zuruck
Sie wieder ſprengen. Mit. gezuücktem Schwerdt
Sturzt einer muthig.auf den andern;Sie denken ſich wohl tauſend. Streiche zu J

Und beugen dieſen Streichen wieder aus.
Sie greifen beide ſich von Wuth befeuert an, I
Und ſchlagen ſich zugleich auf. Stich und Kiebb
Allein ihr Kuraß iſt wie eine Mauer; und
Das Eiſen achzet unter jedem Hieb.
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Dem harten Stahl entfahren Funken; er
Halt ebenfalls die wilden Streiche ab.

Doch Rothenburg, weit hurtiger und muntrer
Und mehr bei kaltem Blute, bricht
Auf Seine Durchlaucht ein, verwundet ihr
Mit einem derben Hieb den ſtarken Arm.

Den Arm hob Waldeck ihn zu ſchlagen auf;
Doch ſeine Kraft vergeht ihm, und er läßt
Das blut'ge Eiſen fallen und erſchrickt,
Als er ſein furchterliches Schwerdt verliert.
Jn ſeinem Buſen wuhlt ein bitt'rer Schmerz,
Er kehret langſam zu den Seinigen zuruck.

So wie ein Lowe, den der Neger jagt,
Von einem Pfeil verwundet, langſam weicht,

.Mit ſeinem Schwanz die beiden Seiten ſchlagt,
Und oft ſich wendet, und voll Kuhnheit brullt:

So zieht auch Waldeck ohne Zittern ab,
Mit drohendem Geſicht. Er wendet ſich und murrt,
Beklagt von Allen. Man verbindet ihm
Die ſchwere Wund' und ſtillt das Blut.

Doch unterdeſſen nahert St. Jgnon
Dem Feinde ſich. Der tapfre Thaſot folgt
Dem Beiſpiel, das ihm Rothenburg gegeben.
Der Oeſterreicher ſchneidet graßlich auf;

Doch Chaſot faßt ihn recht ins Auge, und
Halt ſchweigend ſich in ſeinem Sattel feſt.

St. Jguon ſprach: Das Leben nehm' ich dir;
Bet' nur ein Vaterunſer zu Kalvin.
Befiehl der Heiligen Maria deinen Geiſt,

Erwidert Chaſot, es iſt aus mit dir.
Es griffen Beide nun zu gleicher Zeit

Zu ihren Waffen; doch mit dieſem Unterſchied
Daß St. Jgnon, tder nur ein Prahler iſt,

H 4
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Auf ſeine ſchnellen Fuße ſich verlaßt,

Und Chaſot ihn verfolgt, indem er faſt
Vor Lachen platzen will, und ihm den Kopf
Mit einem Stoß von hinten zu durchbohrt.

Ein ſchreckliches Geſchrei ſtoßt St. Jgnon,
Sobald er ſeine Wunde fuhlet, aus.
Das Echo wiederhallt den Schreckenston:
Er brullt, als zöge man die Haut ihm gb.

Auf ſeinem Roſſe ſchwankt er hin und her;
Ein ſchreckliches Getoſe macht ſein Fall;
Er zappelt, ſchlagt ſich rochelnd auf den Bauch;
Jn einem Strom von Blut bricht er die Seele aus.

Es flammte Luther nun der Reiterei
Und ſeinen Helden Feuer wieder an.
Er ruckte auf die Oeſterreicher wieder los,
Die ſchon die Flucht ergriffen, und das Feld
MNebſt Sieg und Ruhm den braven Preußen lieſſen.

Doch Lobkowitz haut um ſich wie ein Bar;
Er will dem harten Schickſal trotzen;
An ſeiner Seite kampft noch Stein und Aremherg,
Und unter ihren Streichen fallt Schwerin;
Er, ſo wie Kamas, ſtirbt den ſchonften Tod.

St. Nepomuk will ſeine Tapferkeit
Nicht minder zeigen. Luther merkt es bald,
Und haut ihm in den Backen. Der
Bleſſirte Heil'ge kehrt ſich plotzlich um,
Und ſchneidet graßliche Geſichter. Er verliert
Zum zweitenmal ein Stuck von ſeiner Zunge,
Und harangirt in Ewigkeit nicht mehr.

Aus Rache haut er nach dem Doktor Luther,
Und trift ihm einen Fleck, den Luzifer
Jhm ſelber angewieſen, wo das Wamms
Sich an die Hoſen ſchließt. Ein ſchlimmer Ort
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Fur einen Monch, der Kinder machen will.
Ein ſchreckliches Geſchrei erhob der Reformator.

Wenn du, mein Leſer, nun zu wiſſen ſtrebſt,
Wie eines Heil'gen Blut beſchaffen ſei,
So find' ich bei dem Milton, daß es weiß

Von Farbe iſt; er hat es ſelbſt geſehn.

Sogleich verſchwinden die verwundeten
Geſchlagnen Heiligen; doch Rothenburg
Geht voller Muth dem Lobkowitz entgegen,
Der immer noch im Kampf begriffen war,
Und ſchneidet liſtig ihin den Ruckzug ab.

Doch dieſer ſirengt die letzten Krafte an:
Sein Herz erbebt vor keiner bangen Furcht;
Er haut ſich mit dein Degen einen Weg

Zu ,ſeinen Lothringern, und trotzt dem Tod.
Mit Blitzesſchnelie ſturzt der Preußen Heer

Sich auf die Fluchtigen, um in den Staub

Sie insgeſammt zu legen. Lobkowitz
Und ſeine beſten Leüte imußten ſich

Zum Fliehen doch bequemen. Sieger war
Schon uberall das tapfre Preußenvoll.
Die Fliehenden verfolgte Rothenburg,
Und in die Hande fielihm mancher Paladin.

Nun hob das Fußvolk erſt das Treffen an;
Die Preußen hatten ihr Palladium
Mit einer dicken Eskadron umgeben.
Der gute Karl, der vor dem Blutbad zittert,
Nimmt noch zuletzt die Abſolution.
Von allen Seiten geht das Metzeln.an,
Und Feuer geben alle Bataillons

Mit ſchrecklichem Gerauſch. Der Tag verdunkelt ſich,
Der ſchwarze Pulverdampf vermehrte noch

Den Schauder und die Grauel des Gefechts.
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Durch dieſe Wolken flammt der Schuſſe Blitz,
Und der Kanonen Donner tonet laut,
Und ohne Unterſchied der Stande treffen ſie
So gut die Prinzen, als die Unterthanen,

Und bringen uberall gewiſſen Tod.

Die edlen Sohne Alberts fielen heut,
Aus einem Furſtenſtamm entſproſſen, und
Geliebter Wilheln, Du, den Pteußen ſo verehrt.
Auch du Durege, und du muthiger
Varenne. Welch ein trefliches Geſchlecht
Von Helden ward hier ohne Schonung weggemuht!

So welken ſchon in ihrem erſten Lenz
Die ſchonen Blumen, die der gift'ge Hauch
Der allzuheißen Mittagsſonne trift.

Der Preuße giebt in dieſem.ſchrecklichen Gefecht
Noch einmal Feuer, und der Mupsketier

Schießt ſeine wohlgelad'ne Flinte ab,
Der ſchwarze Aetna wirft aus ſeinem Schlund,
Ja ſelbſt die Holle, ſolche Flamintn nicht.

Wie Fliegen fallt das Heer der Feinde um,
Und ihre Reihen werden merklich. dnn.
Auf ihren Wangen. ſitzt die bleiche Furcht,

Sie ſchießen alle in die blaue Luft,
Jn einem Bogen ſteiget eine Kugel auf,
Und trift auf ihrer Eiche Genovea,
Macht eine Wunde in der Ferſe ihr.
Die gute Heilige thut einen Schtei,
Und geht ins Paradies, um dort ſich zu beklagen.

Von tauſeud Schuſſen ſummt und pfeift die Luft.
Der Oeſterreicher drangt ſich voller Angſt

Um die geſenkten Fahnen; eingebußt
Hat er die Bluthe ſeiner Helden ſchon.
Es merkt der Preuße die Verwirrung, und



Mit aufgepflanztem Bajonette dringt
Er auf den ſchwachen Feind. Es mehrt ſich der Tumult;
Wie eine Gemſe lauft ein jeder ſchon,
So ſchnell ihn nur ſein Fußwerk tragen will.

Denkt euch einmal ein feiges Heer von Schaafen,

Das durch die Ebene zerſtreut und blokend flieht,

Wenn es ein Wolf verfolgt, der hungrig iſt.

So flattert auch das Oeſterreichſche Heer
Vor Schrecken auseinander, und zerſtiebt
Als Deſſau es verfolget, und der Tod
Zur Rechten und zur Linken metzelt.

Und als das Treffen nun zu Ende war,
JDa ſammieln ſich die braven Preußen wieder.

Von allen Seiten hort man Siegsgeſchrei,
Das ſich mit, der Trompeten Schall. vermiſcht
Und ringsumher die Luft erfullt.

Zu einem Tauſch wird ein Projekt gemacht:
Man will nun Darget gegen einen Lothringer
Umwechſeln, und man ſtellt dem guten Karl

Dies von der rechten Seite vor. Es giebt
Das zahme Herrcheu ſeinen Willen drein.

So kehrt der gute Dargei nun zuruck,
Wird mit Triumph ins Lager eiungeholt,
Und feierlich verſpricht der Lothringer,
Daß er auf ewig ſeinem Plan
Auf das Palladium entſagen will.

Dies Wortchen ldſcht die Gluth der Zwietracht ans,
Und hebt der Preußen Gluck auf ſeiuen hoöchſten Gipfel.

Schon ſammelte der Tod, der Schreckensſohn

Der Zeit, die armen Seelen wieder,
Die dieſes Schlachtgefilde ſcheiden ſah.
Er fuhrt ſie insgeſammt dem Himmiel zu,
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Und unterwegs vermehrt ſich noch die Zahl.
Es gab die Welt fur heut' ihin einen Zoll,
Der ſeine Hofnung ſelbſt bei weitem uberſtieg.
Es waren alle Stande hier vermiſcht,
Bedienter, Herr, Miniſter und Soldat,
Und Weiſe, Könige, die nackend ſich
Auf ihre Reiſe machten, und voll Gram

Ein langes und ein breites raiſonnirten,
Dem Fuhrer folgeud, der ſie allzumal
Zum Throne des Allmacht'gen bringen foll.
Hier muſſen ſie die Muſterung paſſiren,
Und manches fremde Antlitz ſieht man hier
Noch ganz verwildert, und mit Schrammen, mit
Hieroglyphen uberzogen.

Der ew'ge Vater nimmt die Liſte vor
Von allen traurigen und bleichen Todten.

Da ſieht man den Charakter, den Beruf
Von einem jeden, und man ruft ſie auf,

 Wie ihre Namen auf der Fiſte ſteh'n.
Der eine war ein Konig: wird verdammt;
Ein Monch der andre: auf der Stelle muß
Er das Anathema vernehmen. Ach!
Geliebter Vater, ſpricht der theure Sohn,

Warum verdammiſſt du dieſe guten Leute?
Well ſie fur uns nichts taugen. Kdtuige
Beherrſcht der Geiz nach Ehre und nach Ruhm;
Sie konuten uns wohl unſre Kronen rauben.
Jm Gangzen ſind ſie Boſewichter nur.
Von Monchen wimmelt es im Paradieſe ſchon,
Du ſiehſt ja wie die aiten Schelme glanzen;
Und hetzt ein Heiliger den Vater Papſt
Von neuem auf, ſo ſchickt er noch Rekruten.

Man praſentirt die braven Krieger nun,

Die jenes Treffen von der Welt geraft.
Der Konig ſpricht: Kommt naher meine Freunde!



Jn einem Winkel von dem Paradies
Konnt ihr euch oft von eurem Heldenruhm
Und euren Abentheuern unterhalten.

Mein lieber Sohn, das Voltl ſoll ſeelig ſein.
Gie ſind nicht boshaft, ſind zu Tucken nicht
Geneigt. Man reiche ihnen Speiſ' und Trank,
Und eine Heilige zum Liebchen obendrein.
(Frau Magdalena ward hierzu erſehn)
Mehr als die Frommlinge ſind dieſe Leute werth;

Sie ſollen hier in Ruh' und Frieden leben.

Wer ſteht da unten? Wer iſt jener Mann?
Es iſt der weiſe Locke, der Dir huldigen
Und Deiner Gnade ſich empfehlen will.
Wer iſt denn dieſer Locke? Was ſein Metier?
Mein Leben weiht' ich der Philoſophie,
Erwidert Locke; einen neuen Weg
Hab' ich betreten,. meine Wiſſenſchaft
Nur auf Erfahrung und Natur gebaut;
Den Aberglauben hab' ich ſtets bekampft,
Die Herrſchaft Eurer Heil'gen angeſchwarzt.
Mein Herz iſt rein, und die Religion,
Die ich verehrte, keinem Pater abgeborgt.
Den Jrrthum trat ich unter meinen Fuß;
Doch war ich immer ein Vertheidiger
Der Pflichten, die man ſeinem Schopfer ſchuldig iſt;

Jch betete dich ſtets voll Eifer an.

Der Philoſoph hat Recht bei meiner Ehr',
Erwiderte der Konig; enden wir
Mit einemmal die ewige Kabale,
Und jagen dieſe Heiligen zum Teufel, die
Hier nur Skandal erregen! Meinen Hof
Will ich noch heut' auf immer reinigen.

Geht ihr Verdammten! die ihr auf der Welt
Den Donnerer nm ſeine Rechte bringt!
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Hinnunter in den Abgrund werf' ich Euch;
Lebendig ſollt ihr dort an ew'gem Feuer braten.

Und du, mein guter Locke, weile hier,
Bewundre meine Allmacht immerdar!

So reinigte der herr des Himmels nun

Von allen Frevlern ſeine Reſidenz.
Vertrieben wird der Heil'ge, der Sophiſt;
Und die Deiſten nehmen ihre Platze ein,

Sie ſchauen ewig das Geſicht
Des Konigs aller Himmel, ſitzen ihm
Zur rechten Hand an ſeinem Herrſcherthron.
Dies, lieben Frennde, wunſch' ich euch und mir.
Dies Gluck gewahr' auch uns der liebe Gott!
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Zuſchrift
an den Pap. ſt.

S
iatthalter Gottes, Ganganelli!

Des Fahrzeugs heil'ger Steuermann, das einſt

Der Apoſtat voll Feuereifers, Peter,

Doch ohne Chorrock, fuhrete.

Jch bringe hier ein heil'ges Werk dir dar,
Vo deine Kirche treu geſchildert iſt;

Mit einem andachtsvollen feinen Pinſel

Verband ich eine ſuße Zauberei,

Um darzuſiellen die Hierarchie,

Euppl. iſter Band. c v
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Pralaten, theils mit Kreuzen, theils mit Mutzen

Wohl ausſtaffirt, bis auf die lauſereichen Glatzen,

Die Staatskunſt die ſie uben, die Maxrimen,

Die gleißneriſchen Sitten, ihren Glauben,

Den Eifer und die hohe Schwarmerei

Fur Luge, fur die Heiligen und dich.

Wenn man den Werth von meinen Verſen

Nach einem Werk, das ſo verdienſtlich iſt,

Worin ich nach dem Ruhm des eifervollen Chriſten

Nach keinem weiter ſtrebe, ſchatzen will:

So werden ſie in meinem letzten Stuindlein

Nicht minder gelten, als der volle Ablaß

Bei deinem Jubilaum.

Gieb ihn mir, 5
Denn ich bedarf ſein; ziemlich weit von Rom

Liegt Sans-Sonci. Jch beichte dir in Verſen;

Durchlies ſie nur, und du wirſt ohne Muh
Von meinen Sunden das Regiſter kennen:

Jn meiner Herzensangſt enthülle ich
Sie alle dir; ich weiß den Katechismus;

Jch weiß, daß jeder Geiſt das Eigenthum

Des leid'gen Teufels iſt, wofern er nicht

Dem Fahrmann Charon ſeinen Veichtſchein zeigt.



Der gute Charon ſollte freilich nicht

Mir in den Wurf jetzt kommen. Er gehort

Ja nicht zu unſerm Glauben; konnte hier

Der heil'ge Vater, der mich hort,

Nicht meiner Einfalt ſpottan?

21

Sieh! mein halbheidniſches. Gehirn vermiſcht

Mythologie mit theolog'ſchen Traumen,

Und dieſer Fall kann ſich gar leicht ereignen.

Jm Grunde hat Ovid's und anderer

Gefabel doch wohl keinen mindern Werth

Als apoſtoliſches; man wirft das alles

Bunt durcheinander, und verſteht es nicht.

Dies iſt verzeihlich, man vergiebt mir's wohl.

Jch falle reuevoll am Throne hin,

Worauf der Affe Gottes reſidirt;

Jch will geloben, ihm in Babvlon,

Ertheilt er mir die Abſolution,

Den heiligen Pantoffel noch zu kuſſen.

Jetzt, meine Verſe, zeigt in Zukunft denn
Geradezu nur die Karrikatur.

Der heil'ge Vater iſt kein Narr; er ſeegnei

J a
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Mit ſeinem kraft'gen Seegen eure Schellen,

Und ſchutzt durch ihn euch. vor des Feuers Wuthe
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So wußte auch der ſchlaue Voltar' einſt.

Dem Aungrif aller Kutten und Kapuzen

Auf ſeinen Mahomed fein auszuweichen:

Dem Jeuereifer, der. in  hellen Flammen

Entbrannt war, jedem Gleißner, der da ſchrie

Eetzt' er den Heil'gen Vater nur euütgegen.
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Der
Krieg der Konfoderirten.

Erſter Geſang.

8—ie Thaten jener Helden will ich ſingen,

Die das verwirrte Pohlen hoch bewundert.
Dft konnten ſie in ihres Wahnſinns Lauf
Von Lorbeern nicht die Diſteln unterſcheiden,
Und pfluckten mit Bedacht die letztern nur.

Nicht Hektorn waren ſie, Achille nicht;
Nur Baſtardkinder eines Burgerzwiſtes;

Voll Kochmuth, in Debatten ganz vertieft;
Doch zu beſiegen ohne große Muh;
Auf Beute mehr, als auf den Streit erpicht.

Die Grauel eines innerlichen Krieges
Verkundigten den Untergang des Reichs;
Des Friedens Stdrer, die Woiwoden, handeln,
Von Hochmuth trunken und. von Wahn geblendet,
Als tolle Sprudelkopfe ohne Plan.

Ach! daß durch dieſe Scenen jedes Volk
Belehrt, indem es dieſe Poſſen lieſt,
Doch Pohlens Farce, und der Grauel Urquell,
Die Zwietracht, ſtets mit Abſcheu denken lerne!

Begeiſtre du mich, nie erſchopfte Thorheit!
Laß weit umher die Schellenkappe tonen!
Denn nur durch deinen Reiz verſchont, kann uns
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Die Töolpelei der abgeſchmackten Thoren
Zu mauchem luſt'gen Einfall Stoff verleih'n.

Erzahle du, das Zwerchfell zu erſchuttern,
Wie machteſt du es in Sarmatien.
Die Kopfe der Magnaten zu verwitren?

Man ſagt, allein ich halt' es fur Verlaumdung,
Du hatteſt alles faſt ſchon zuum voraus
Gethan, gefunden. Ohne ſonderlich
Dich anmſtrengen, ſei in. einem Boden,
Der ſo geſchickt fur deinen Saamen war,
Die Saat ſogleich vortreflich dir gediehen.
So horch, erlauchtes Auditorium,
Jch will des Wirrwärs Urſprung dir enthüllen.
Auguſt der dritte, der beruhmte Konig,
Der wahrend ſeines Ledens nie gedacht,

Ging in die Unterwelt, um ſeine Ehehalfte-
Tiſiphone, ein niedliches Geſicht,
Ganz auf ein Haar Meduſen nachgeahmt,
Die vor ihm da ſchoniwar, ſteh ufpuſuchen.

Um dieſen Platz nach  Wurden zu beſetzen

Bedurfte einen Kbnig.nun der Staat.
Der Stamm der Jagellonen war erloſchen;
Drum wollte man nach. des Geſetzes Spruch
Aus einer andern Klaſſe wahlen.
Der Pohle, ſtets von Eigennutz erfullt,
Wunſcht einen, der mit beiden Handen giebt,
Der immerdar den regen Golddurſt trankt,
Gleich jenem Faß, der Quaal der Danaiden.

Juſt da erfuhr man einſt vom Kutſcher
Der Fama, dem Kourier vom Niederrheitn,
Daß Gbottinn Thorheit,:ſtark beunruhigt
Daruber, weil ſie ja ſeit ew'gen Zeiten
Die Unterthanen in des Großherrn Feſſeln.
Und den Polaken ihren Lieblingsſohn n
Beſucht nicht habe, auf ber Winde Flugeln
Sich ſchnell herab zu ſeiner Flur geſchwungen.



Voll innigen Behagens, ſah ſie da
Jhr Pohlen eben ſo wie bei der Schopfung einſt;
Sah, wie verwildert, dumm, und ohne Unterricht

Staroſten, Juden, Sklaven, und berauſchte
Woiwoden ohne Schaam ein Pflauzenleben fuhren.

„Ja, ich erkenne noch mein Volk, rief ſie,
IJch kenne ſeinen Geiſt.“ Sie ſprachs, und ſeegnet es.
Drauf ſchuttelt ſie die weite Schleppe ſtark,
Es breitet ſich auf dieſe dumnie Brut
Ein dichter Nebel aus, von Dünſten ſchwer,
Erfuillt mit dicken groben Theilen,
Die allenthalben Raſerei und IJrrthum

Nebſt ihren heftigen Symptomen wirken.
So ging es einſt beim hohen Thurm zu Babel,

Als ſeine ſtolzen Bauer alle Sprachen,
t 2Ein jeder anders, redeten und nicht

Die Mutterſprache miehr verſtandlich war.
Ein jeder deutete des Andern Rede ſchief;
Der eine üannte weiß, was ſchwarz dem andern hieß;

Der wuuſcht zu eſſen und man reicht ihm Trank:
Sie ſchienen alle voll von Unverſtand,
Und haderten vom Morgen bis zum Abend.

Gerade ſo gings. bei dem Reichstag her:
Die Pohlen ſchritten zu der Konigswahl;
Allein wie nahmen ſich die Herrn dabei?
Nicht zwei nur riefen Einen Namen:
Der wollte Paulen, Chriſtoph der, der Petern.
Kurz Unruh und Verwirrung hatten bald
Ganz Pohlen dem Verderben nah'gebracht,
Wenn die erlauchte Nachbarinn im Norden

Nicht gnadig ſeinen Sturz verhütete.
Die Weichſel fah an ihr beruhmtes Ufer
Zu ihrer Freude edle Ruſſen nah'n,
Um ihnen Serenad' und Ball zu geben.

„O Pohlen! ſagt, warum wollt ihr bei Fremden
Euch einen Konig, euch zu richten, wahlen?

J a
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Warum ſoll ein Sarmate, ein Staroſt

Nicht mit dem Purpur praugen konnen, nicht
Den Zepter fuühren, und auf euerm Thron
Rechtfertigen die Wahl vor aller Welt?«“
So ſprach Repnin in ſeiner Furſtinn Namen.
Nichts ruhrte dieſen Haufen voll Verblendung:
Man mußte folglich allen dieſen Tauben
Das lange Ohr und das Verſtandniß dffnen.
Zum Dollmetſch diente, wie man ſagt,
Der Advokat der Furſten: ſchwer Geſchutz.

Kaum hort man es o Wunder! o Mirakel!
Gleich rufen die Woiwoden alleſammt

 Mit Einer Stimme „Poniatowsky!““ aus.
Dies war der König, den die Kaiſerinn
Durch ihr Geſchutz mit vollem Recht erwahlte.
Man glaubte nun, zu Ende ſei das Ding,
Es wurde nun nach allgemeiner Wahl
Das Konigreich begluckt, und ohne Zwiſt
Jm Schwelgen ſich des ew'gen Friedens freun.

Allein wie fluchtig iſt des Menſchen Geiſt!
Ein Augenblick verandert ſeinen Sinn:
Jhr kennet ja die ränkevolle Liſt
Des alten Drachen, der in ſeiner Hollle wacht.

Betriebſam ſtets, boshafter Plane voll,
Merkt gleich der Pfifkopf, daß ein Stuckchen jetzt
Fur ihn zu machen ſei, in dieſem Augenblick
Wo er des Pbbels Kopf verwirren kann.

Ein jeder Teufel iſt ein Prieſterfreund:
Er weiß es, ſie ſind Charlatane, Schelme,
Verrather, die das Wort Beelzebub
Mit großem Abſcheu auf der Kanzel nennen,

Indeſſen ihre grobe Seele ſich
Mit Frechheit unter ſchwarzen Laſtern walzt.
Was thun ſie denn fur ihrer Seele Heil?
Gie zetteln ſchreckliche Jntriguen an
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Und niedertruchtige Veorbundüngen.
Ein niedrer Geiz iſt ihres Bundes Seele.
Aul dieſe Bocke, geil und voller Bruuſt,
Vermehren das anſehnliche Geſchlecht

Des Teufels noch, und werden, wenn ſie nun
Jhr Werk auf Erden ſattſam ausgefuhrt
Einſt in der Holle brav dafur geroſtet.

Nun merket auf, wie ſchlau der boſe Feind
Den Reichstag pldtzlich in Verwirrung bringt!
Er macht ſich erſt an ſeinen Nachttiſch hin,
Verkleidet ſich, und nimmt die demuthsvolle Mine
Des heil'gen Pater Anton oder eines
Anachoreten an, legt auf der Bruſt
Die Arme kreuzweis in einander,
Eenkt ſeinen Hals, ſtudirt die Aktion.
Wer hatte nicht in ihm ſich irren muſſen
Er ſchien ein Eherubin, kin heiliger Faver,
Ein heil'der Malagrlba, oder Eugel,
Man hatte dreiſt darauf geſchworen.
Jn dem Koſtum fing er das Luſtſpiel an,
(Woraus hernach ein Trauerſpiel noch ward)

Zuerſt vor dem berüchtigten Pralaten,
Dem eitlen, eifetvollen Sprudelkopf,

Dem unverſtaud'gen Poutifer'von Kiow.
Der Teufel kam in St. Jgnazens Kleid:
Er nahet ſich voll Huld dem gnad'gen Herrn,
Der, da er naher ins Geſicht ihm blickt,
Für  ſeinen alten Beichtiger ihn halt
Und zartlich ihn in ſeine Arme ſchließt.

„O Himmel, welcher Schmerz fur einen Chriſten,!i
So ruft der Teufel voll Emphaſe aus,
„Fur einen Pohlen, einen achten Burger,
Daß uns ein Ruſſe, ein Schlsmatiker,
So eigenmachtig einen Konig giebt !et

Beim Wort Schismatiker, da hattet ihr
Nur den Prulaten ſehen ſollen, wie
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Von Wuth entbrannt, mit gluhendem Geſicht,
Mit Feuerblicken, auſſer ſich und raſend,
Hoch aufgeblaht, er auf den Reichsrath flucht,

Und auf die Ruſſen und die Wahlverſammlung!
In ſeiner Seele tobt ein wilder Sturm.
Gewaltſam ſtoßt er Worte ohne Sinn,
Und unartikulirte Tone aus:

„O Pohlen!“o verblendete Woiwoden!
Bin ich's allein, den euer Ungluck ruhrt?
Nein, Pontatowsky, neiun, du biſt mein König nicht,
Gieb meinen Schwur der Treue mir zuruick!et

Doch der verkappte ſchlaue Jeſuit

Erwidert: „Herr, das Brüllen macht's nicht aus;
Um einen Thron, um Staaten umzuſtlirzen
Da werden euch wohl Leute ndthig ſein.re

„Mir dienei allles, ruft entbranuit der Prieſter.
Siehſt du, das Ding iſt unſers Gottes Sache,
Bin ich nicht Biſchof, nicht der Oberherr
Der Prieſter, Domherrn und der Kloſterkruber?
Verſammle ſie!' ſit ſind die Jnſirumeüte,
Durch welche ich das Volk emporen will.it

Sogleich durchſtreift der Teufel eifervoll

Die Pfarren und die Kloſter, ſammlet dort
Jn kurzer Zeit ein ungeheu'r Gefolge
Beſchorner Platten,die ſogleich im Saal
Vor Seiner Gnaden ſich in Ordnung ſtellen.

„Jhr meine Kinder, Jhr der Kirche Stutzen! et

ESpricht der Pralat im Jnſpirirtenton
Zu all' dem Volke: wit geſchornem Haupt:
„Jetzt iſt es Zeit! Die Prieſterſchaft muß jetzt
Den Grauel rachen, welcher Gott.beleidigt.
Der ſchlechte Ruſſe, der Schismatiker,
Macht einen nichtebedeutenden Staroſten

Zu unſerm Konige, der ganz gewiß
Jm Grunde ſeines Herzens halbſchon griechiſch

9
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Mit dem verfluchten Glauben uns befleckt.
Denkt Kinder, denkt an die Leviten,
Die rühmlich tapfer ihre Bruder wurgten,
Und die dafur vom Gotte unſrer Vater
Recht gut belohnet wurden: ſie erhielten
Die Ehre, ſeines Dienſts voll Pracht zu pflegen.
Macht's eben ſo, verdient euch ſo wie ſie
Fur eure Arbeit einen wurd'gen Lohn.
Man iſt nur Werkzeug von des Himmels Rache,
Wenn man ſein Haus hienieden rein erhalt.
O, bebt, ſobald man nur das Schisma nennt!
Die Ketzer ſind ſo ſchlimm als Atheiſten.
Kommt hurtig! folget dem Weihwedel hier!
Dies Zeichen ſei uns ein Palladium,
Sei unſre Fahne, unſer Oriflän.
Wer es erhlickt, dem niuß: auch beim Gefecht

Jm Herzen, kraft der Jnſpiration,
Es fuhlbar ſein: die Kirche habe Recht.
Jhr Prieſter! Jeſus ſſetzte; da er euch
Die heil'ge Macht verlieh, den Pdbel ganz

Nach eurem Sinn zu lenken, euch an ſeine Statt.
Von euch unur koinmt die Abſolution;
Jhr habt die Macht zu binden und zu ldſen.
Da nun ihr Herz in euren Handen ſteht,
Gebuhrt es euch, auch richtig es zu leiten;
Reizt immerdar durch euren Ruf das Volk.
Das iſt die Pflicht der achten Chriſtenlehrer.
Macht ihm die Ruſſen unertraglich, und
Verhaßt den Kbuig, den ſie uns gegeben !et

Nach dieſer Rede ſtoßt der kahle Trupp
Sich aus der Thur des Saales ſchnell hinaus.
Ein jeder ſteckt in ſeinen Beichtſtuhl ſich,
Verbreitet daun im Pfaffenſtyl von hier
Das holliſche und todesvolle Gift,
Das der Pralat durch ſie verbreiten will,
Damit ein Volk voll Ruhe ſich empdre.

D—
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Noch niemals nahm wohl eitge Plage, die
Deun Menſchen qualt, ſo plotzlich uberhand.

Wenn die Turkei vor der Verwuſtung bebt,
Womit die Schreckengeißel, Peſt, ihr droht;,

Und wenn der Ausſatz der Hebraer einſt.
Als dieſes Volk noch in der Wolle faß
Vom Vater auf den Sohn, auf ſeine Vettern
Unfehlbar ſich vererbte, alles traf
Beſchnittene, und Jungfern und Nicht-Jungferni
So iſt das doch nur eine Kleinigkeit,
Nichts gegen dieſe heil'ge Wuth, die ſchnell
Hier um ſich griff, und eine Lehre lehrt,

Wodurch der Staat ſich dem Verderben naht.
Mau merkte, daß die Schweine Zions ſich
Etwas darauf zu Gute thaten, daß
Dem Volk die Andacht ſo den Kopf verdreht,
Und derb ein Feſt zu ihrer Ehre felerten.

Der alte Drache kehrt mit bitterm Lachen

Zu ſeiner Holle ſchadenfroh zurick.
Der Hof, der unterdeß bei Tafel ſaß:

Entſchlummert in dem Arm der Sicherheit,

Weiß nichts von allem, was der Teufel that,
und trinkt ſich ohne Sorge ſeinen Rauſch,
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Zweiter Geſang.
ceteziemt es ſich ein. Langohr zu betriegen,
Das ſich von jedem Schurken zaumen laßt
Und welche Ehre bringt es einem Fuhrer,
Wenn er ein nuverſtandig Volk, das noch
Jn ſeinem ganzen Leben nicht gedacht,
Das tief in Barbarei und Dummheit liegt,
Nach ſeiner Laune zu emporen:weiß?
Wie wurde ich vor Schaam und Rothe gluhn,
Geleitete Betrug nur meinen Schritt!
Solch fein Gefühl, ſolch eine Herzensgute
Trift man bei Pfaffen und bei Teufeln nicht.
Recht oder Unrecht, jedes Mittel gilt
Fur dieſe Hollengeiſter gleich, wenn es
Nur ſicher ihrer Botheit Ziel erreicht.
Zu allen Zeiten war dies ihr Gebrauch;

Der Kirche Koder und ihr Grundgeſetz
Jſt Trug, und alles, was mein Leſer, dir
Noch dieſe Verſe ſingen, lehrt dich das.

Der lange Abſprung iſt verdrußlich; wir
Geh'n zu Begebenheiten jetzt zurück.

Der alte Drache, der hier erndten will,
Hat ſo vortreflich durch erbitterte
Pralaten und durch Pfaffen die Gemuther
Jn Wuth geſetzt, daß bald ein lauter Larm
Die nahende Emporung ſchon verkuindigt.

Doch Katharina ſucht in ihrem Reich
Des Friedens Band nur zu befeſtigen;

Jhr edles Herz, von Menſchenliebe voll,
Will Duldung den Polacken predigen.
Es ſpricht: „Lebt mit den Andersdenkenden,
Die Eure Bruder ſind, in feel'ger Eintrachte t

Voll Wuth entflammt dies Wort der Prieſter Geiſt,
Jhr Aechzen und ihr Schrei des Abſcheu's tont



142
Jn dumpfen Heulen uberall umher.
Ein jeder ſchreit: „es iſt ums Vaterland geſchehn!e
Und der Magnat, der Bauer und Staroſt,
Verblendet alle durch die Mummerei,
Von heil'gem Fangtismus ſchnell entbrannt,
Schrei'n ſo wie ſie: „Zerſtort, das Schisma doch!
Ein jeder Pohle, dem ſein Seelenheil
Am Herzen liegt, verbinde ſich mit uns!“

Sogleich verſammleten die Herren ſich,

Und hielten ernſthaft mit einander Rath;
Vor allen aber ſtrahlen hoch hervor
Kraſinski, Malakowski, und Potoli,
Drei tapfre Helden, die nun wohl noch nicht
Soldaten, Lager oder Kampf'geſeh'n;
Jn der Verſammlung prahlt ihr hoher Muth;
Doch ſcheuen ſie ſich vor dem Tode ſehr.

Kraſiuski ſpricht: „Laßt uns bei der Gefahrt
So ſchnell als moglich die Huſaren muſtern.
Ein jeder Pohle, der getauft iſt; ſtellt
Sich auf dem Waffenplatze morgen ein.?t
Doch Potoki, ein Schlemmer:von Natur,
Erwidert: „Wohl geſprochen meine Herrn!
Allein, woher das Geld, den Proviant,
Um zu beſolden den verdammten. Schwarm ?t

Kraſinöki weiſt ihn auf den alten Brauch,
Der ſo gerecht als weiſe iſt, zuruck.
„Man plundert, oder lebt auth auf Kredit.
Der große Sobieski lebte ja
Jm Kriege einſtens eben ſo, und er
Vefreite Wien, das ſeinem Sturze ſchon
Sehr nahe war, von Solimans Gewalt.“

„O ja, (erwiderte darauf der Biſchof
Von Kiow, der in ſeinem Leben noch
Kein Buch beſaß, dagegen ein Gemalde
Der heiligen Vartholomausnacht;
Ein gut Praſervatif vor Ketjgerei



„Der macht ge Gott, der ſeine Sache ſchutzt,
Der eifrig, furchterlich und ſchrecklich iſt,

Wird Kirchenraub ſogar, verubt von euch,
Mit gnad'gem Wohlgefallen billigen,
Drum raubet, plundert und verſchonet nichts!

Wer ſeinen Gott dient, kann nicht ſtrafbar ſein.
Zu eurer Sicherheit geb' ich euch alleufalls
Den vollen Ablaß vor dem Hochaltar.

Der große Haufe, welcher ſie umringt,
Noch von dem Dunſt der Trunkenheit berauſcht,
Sowohl der hohe als der niedre Adel
Hort kaum von Plundern ſprechen und von Bund,
So ſchreit er Freudentdne himmelan.
Kurz, alle wollen, wiſſen nicht warum,
Die Ruſſen und den Konig von ſich jagen.

Jn dieſem Rath, worin Tumult nur herrſcht,
Befurchten die Woiwoden Schmach.
Sie gehn davon und wollen unter ſich
Nun mit einander ſich berathen, um
Die Haupter auszuwahlen, welche jetzt
Die lauſige Armee geleiten ſollen,
Und jenen Pobel fuhren, welchen ſie

Beſtimmen, um die Ruſſen zu beſiegen;
Allein von allen dieſen Großen, die
So vorſchnell waren, alles dran zu wagen,
Giebt keiner doch ſich ſelbſt gern in Gefahr.

Radzivil ſpricht: „Seht, ein Woiwode herrſcht;
Jn Krieg zu gehen iſt nicht unſer Ding.
Wir ahmen Gott nach: wenn er Staaten ſtraft,
So ſchickt er einen Engel dazu ab,
Der augenblicklich ganze Volker würgt.
Und weil der Krieg denn unvermeidlich iſt;

So wollen wir doch gar zu viel nicht wagen.
Wir ſenden Knechte und Vaſallen hin;

IUnd außerdem auch heil'ge Knochen noch,
ulFur ihn ſehr kdſtliche Reliquien) n
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Sie ſchleudern unſre Donner dann fur uns.
Man wahle einen kuhnen Fuhrer aus,
Und rufe beim Trompetenſchall ſogleich
Jhn dafur aus, und ſetz' ihn an die Spitze 2*
Des niedern Volks, das man zuſammenraft.

Halt, nehmt dazu Zaremba und Pulawski.
Dergleichen Helden, jetzt zwar unbekannt,
Verbreiten einſtens ihren Namen, den
Ein jeder achter Pohle liebt, recht weit
Von Weſten bis nach Oſten hin voll Ruhm.

Einſtimmig klatſchen die Magnaten drob
Jhm ihren Beifall zu. Sie wahlen nun
Nach ihrem Wunſch die beiden Fuhrer aus,
Und ſchmeicheln ſich mit glücklichem Erfolg.

Jetzt theilet der beruchtigte Pralat
 Von Kiow, himmelan den Blick und Geiſt

Gerichtet, der Konfoderation
Den kraftgen Seegen triumphirend aus.

An einer Kreuzformſtange macht er nun
Gleich einer Fahne mit geweihter Hand
Den heiligen Weihwedel feſt.

Und darauf, trennen die Woiwoden ſich.
Die Großen geh'n von ihrer Heimath fort;
All' dieſe Herr'n zerſtreuen pldtzlich ſich

Nach Holland, Frankreich, allenthalben hin.
GSie reiſen, ohne einen Plan gemacht

Zu haben, nur der Langenweile wegen.
Die Radelsfuhrer, unterdeß in Ungarn
Verſammelt auf dem Schloß Eperies,
Formiren dort mit graulichem Gerauſch
Den hochſten Rath aus einem Haufen Narren;
Um von der Ferne her den großen Bund
Zu leiten, um die Ruſſen zu beſiegen
Und um ihr Vaterland zu plundern, und
Vom Thron den guten Stanislanus“
Zu ſturzen, den ihr Eigenſinn jetzt haßt.



Zugleich verſamnilet auch das Oriſlan
Jn Pohlen die Konfoderirten. Sie
Verlaſſen eilends jeder ſein Geſchaft,
Zur Plunderung des Vaterlands verſchworen.

Pulawski, dieſes Haufens ſtolzes Haupt,
Glaubt hinter ſich die ganze Republik;
Der Thor bewundert ſich, glaubt ſich Repraſentant
Von allen Großen in Sarmatien.
Er ſchmeichelt ſich in ſeiner Eitelkeit,
Stolzieret hoch auf ſeiner Roſinante;
Doch laßt uns ſehn, wie er den Lauf beginnt.

Ach! welch ein unvorſichtig Thier iſt doch
Der Menſch! er traumt die Zukunft lachend ſich;
Er furchtet in der Stille nicht den Sturm,
Sturzt unvorſichtig ſich in die Gefahr;
Allein ein Ungluck, oft von ihm verdient,
Stüurzt ſeinen Muth auf immer wieder hin.
Pulawski tragt ſein Oriflan voran,
Zaremba neben ihm nach Beute gierig.

Sie ſtolpern beide durch die Walder fort,
Des Koniges Beſchutzer aufzuſuchen,
Und jeden fragt man, der vorubergeht:
„WVo ſind ſie denn, habt ihr ſie nicht geſehn?“
Wen denn ihr Herren, um Vergebung, wen?
„Den Feind, vom Herrn in unſre Hand gegeben,
Und der ſogleich von uns beſiegt ſein wird.““

Mit dem Geſchwatze kamen ſie denn bald
Jm ſchoneren und offnen Blachfeld an,
Wo Drewitz ſchon mit ſeinen Truppen ſtand.

Wie, wenn ein Heiliger den Teufel ſchnell erblickt
Geſchwind in raſcher Flucht vor ihm entlauft,

Jm Laufen ſich brav mit Weihwaſſer ſprengt
Und voller Angſt ſein Paternoſter ſtottert:

So ging es unſern beiden Helden hier.
Mit trubem Blick, mit bleichem Antlitz ſpricht
Zaremba: „Sieh doch unſre Leute an!

Euppl. iſter Band. K
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Beſchlagne Stocke, alte Turkenſebel,
Nur weunig Buchſen ſind ihr ganz Gewehr;
Wie konnen wir damit den Kampf beſtehn

Pulawski giebt zur Antwort ihm:' „gewiß
Geht alles ſchief; ich glanbe das Geſchick
Will dieſes Wurgen, dieſes Blutbad nicht.
Es will, daß wir das Feuer unſers Muths
Noch ſparen fur ein andermal, damit
Wir morgen deſto beſſer fechten konnen.

Die Ruſſen loſen nun ihr ſchwer Geſchutz.
Die Kugeln kommen, ſchlecht und gut gezielt,
Jm Heere der Konfoderirten an;
Die Wichte ſuchen ſchnell das weite Feld;
Sie ſchworen, ſchrein; in der Verlegenheit
Fallt ihnen noch ihr letzter Reichstag ein;
Sie glauben alle bei dem erſten Schreck,

Daß die Kanone, deren Schall ſie angſtigt,
Noch einen neuen Konig ihnen bringt.
Der ungeduldige Koſake dringet jetzt
Schnell auf ſie ein mit ſeinem Ungeſtum.
Allein man haſcht ſo leicht den Pohlen nicht,
Wenn man mit ſchweren Pferden ihn verfolgt;
Er lauft ſo treflich, als er treflich ſauft.

So groß, als Kortez einſt in Mexiko,
Schien Drewitz dieſer Baureureiterei.
Nur wenig Pferde, Pulver nur und Blei
Begrundete der beiden Helden Ruhm.
Wie wohlfeil kommt doch mancher nicht dazu,

Sich einen großen Namen zu erwerben!
Gexwiß fullt dem geneigten Leſer hier

Das ein, was man vordem vom Parther ſprach.
Den großen Kraſſus ſelbſt ſchlug dieſes Volk
Dadurch, daß es zum Schein die Flucht ergriff.
Allein ſo ſtand es mit den Pohlen nicht;

Jch will euch ſagen, wie es ſich verhielt.
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Ein jeder floh voll Eil ins Thal hinab, nui

Gab beide Sporunen, und vermied es ſehr
Nicht ins Gedrang zu kommen. Jn Galopp
Entfernte man von dieſem Orte ſich,
Und blickte nicht ein einzigmal zuruck.
Wer ſo lauft, flieht doch wahrlich nicht zum Schein; en
Doch daß ſie ſo durch das Geholz zerſtreut

1

J

Sie liebten viel zu ſehr die Mutter Gottes, u
ilKier liefen, war nicht Feigheit oder Furcht;

in
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Die Anarchie und ihr geſetzlos Land.
Aus Liebe fur ihr Vaterland geſchah's,
Um deſto beſſer auf einandermal
Zu fechten. Jetzt, da die Gefahr entſlohn,
Fuhrt ſie ihr Weg zu einem hubſchen Schloß.
Sie plundern es ſogleich; der Herr davon,
Ein Edelmann von dreißig Jahren, ſchreit:

2

„Bin ich denn nicht ein achter Katholik?
Wie ſpringſt du Boſewicht Pulawski denn
Mit mir, wie mit den Diſſidenten, um?e
Sein Weib und ſeine Kinder um ihn her
Beſtreben ſich, durch klagliches Geſchrei,

t

Durch Thranen, dieſe Rauber zu erweichen.
Pulawski aber, wüthend ob der Schmach,
Die Drewitz heut' ihm angethan gewiß
Er hatte ſeines Vaters nicht geſchont,
Noch ſeiner Mutter; er hatt', wenn ſie jetzt
Jhm in den Wurf gekommen waren, ſie
Geplundert ohn' Erbarmen. „HNa! was machſt
Du mit dem ſchonen jungen Weibe da?““
Fragt er mit Trotz den armen Edelmann.
„Horch, ich befehle und ich will, daß ſie
Jetzt mit mir kommt, zu ſtillen meinen Schmerz.
Jch bin geſchlagen, und bedarf des Troſtes;
Das Fleiſch der Dame iſt ſo zart und weich,
Sie hat mir gleich den Augenblick behagt,
Und ſoll die Nacht an meiner Seite ruhn.tt

K 2
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Der Edelmann, ob dieſer Red' ergrimmt,
Macht plotzlich Anſtalt zur Vertheidigung.
Die Bauern fallen die Soldaten an,

Die Fluchtlinge bereiten ſich zum Kampf.
Wer hilft mir jetzt zu ſingen ihren Streit,
Und ihre Wuth, die Starke ihres Arms?
Die Streiche fielen dicht, dem Hagel gleich,
Wenn er des Landmanns Hofnungen verheertt
Und ſelbſt die Fenſterſcheiben wild zerſchlagt.
Der eine liegt entzahnt in ſeinem Blut;
Dem ſchmerzt der HKals; der klagt um ſeinen Rucken;

Der um ſein Auge; mancher geht ſogar
Mit raſchem Schritt ins Reich der Nacht hinab,
Um dort die Mordgeſchichte zu erzaählen.

So wüuthig waren unſre Helden hier.
Am Eude ſiegt Pulawski's großre Zahl;

Man fuhrt die Schone mit Gewalt davon
Jhr ſchon Geſicht, von Thranen ganz benetzt,
Es hatte wohl ein Tigerthier erweicht;
Doch unſre Straßenrauber, grob und wild,
Sind unbarmherz'ger als Korſaren noch.

Pulawski flüchtet in ein Felſenneſt,
Um gegen Ueberfall geſchützt zu ſein.

Und du, die Quelle von dem ganzen Streit,
Was machſt du guter Stanislaus denn?
Verehrt etwa dein Hherz, den Schlachten gram,
Die Reize ſchoner junger Grazien?
Mit Ball und Spiel bringſt du dein Leben zu,
Und laßt, um alles vollig unbekummert,
Des unbeſtand'gen Schickſals dunklen Lauf
Nach Drewitzens und Gottes Willen gehn.
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Dritter Geſang.
gaXVie glucklich iſt's, wenn man vernunftig iſt!
Die Schule ſagt, das ſind die Menſchen alle;

Die Schule lugt; die reine Wahrheit iſt:
Die Erde iſt ein großes Narrenhaus.
Gewiß hat der geneigte Leſer ſchon
Auf ſeinem Wege Narren aller Art,
Aus jedem Lande, und von jedem Rang
Gefunden, Kopfe bloß mit Wind gefullt,
Mit einem falſchen, haßlich ſchiefen Geiſt,.
Die noch in ihrem ganzen Leben nicht
Ein einziges vernunftig Wort geſagt,
Nur dumm Geſchwatz, Galimatihas,
Schon fur Herrn Midas zahlenloſe Sohne.
Sucht man in manchem großen Staat umher,
Velch eine Erndte wurd' ein Aretin

Fur die Satire ſammeln konnen! Jch
Voll Furcht, und zitternd vor dem großen Zorn,
Jch wage nun kein Wort daruber mehr.

Allein, wenn es nun Staaten giebt, regiert
Von einem Apoſtaten des Galen,
Behalt man dabki wohl noch ſeinen Ernſt?

Wer mußte nicht, wenn er bei Laune iſt,

So luſtige Mirakula belachen?

Wir unterdrücken unſre Luſt dazu.
Der Weisheit Stimme fordert es von uns,
Und heißt uns Schonung gegen jedermann.
Nachdem ich lang des Menſchen Sinn erforſcht,
Ruf ich oft aus: von Pecking bis nach Rom
Jſt wahrlich nicht gemeiner Menſchenſinn
So ganz gemein, als manche Leute wohl
Uns uberreden mochten. Leſt nur fort!

K 3
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Erinnert euch an unſre Pohlen jetzt,
Denkt an Pulawski wiederum zuruck
Und an den Kampf, den er beſtanden hat.
Und jetzt vernehmet, wie Frau Fama nun
Von Himmelsſtrich zu Himmelsſtrich poſaunt,
Was ihr bekannt, was nicht bekannt ihr iſt:
Pulawski's hochſt burleskes Abentheu'r,
Den ein Kanonenſchuß zur Flucht gebracht;
Wie mit ihm der Konfoderirten Haupt,
Zaremba, gleich ohn' alle Urſach lief.
Die Nachricht wird vergroßert; jeder ſetzt
Nach Gutbefinden von dem ſein'gen zu,
Jndem er ſie erzahlt; es wird ſo viel
Am Ende dabei aufgeſchnitten, daß
Man in der ganzen Welt von weiter nichts
Jn Proſa und in ſchlechten Verſen ſprach,
Als von des Drewitz ſchrecklich großer That,
Die jedermanns Erwartung uberſteigt.
Der Larmen breitet endlich ſich ſogar
Bis zum Pallaſt der Gottin Dummheit aus.
Sie reſidirt in der katholſchen Kirche
Von der Sankt Peter erſter Kirchner war.
Allda befand ſich die Jnkonſequenz,
Die Unvernunft, der Unzuſammenhang,
Und neben ihnen mit verbundnen Augen
Der tolle-Jrrthum, die Leichtglaubigkeit,
Die ſich. gon kLugen und von Fabeln nahrt,
Und auch die Furcht, die uns die Teufel ſchuf.
Recht in der Mitte iſt der Gdttin Thron
Auf einem heiligen Privet errichtet.
Jhr Blick iſt ſtarr, ihr Mund weit aufgeſperrt;
Sie wiegt ohn' Unterlaß auf beiden Fußen ſich,
Voll Wohlbehagen uber ihren Hof.

DekVerfaſfer zielt hier auf das Sterſikorium, wotauf man
die Pabſte nach jhrer Thronbeſteigung ſetzt.



Sie war's allein, die ehemals die Macht ul 3.
nreDer Papſte und ihr Auſehn grundete. an

Du ubermuthiger Gregor! und du
mO Bonifaz! Durch ſie allein geſchah's,

Daß Furſten euer Wort und eure Bullen
Voll Trotz einſt ehrten, die Unglaubige lea

Gewiß zu anderm Brauch genommen hatten. I

Als nun die ſaubre Gottinn hier vernimmt, in
Daß die Konfdderirten, ihre Kinder,
Aus ihrem eig'nen edeln Blut erzeugt,
Jetzt ohne Hulf' und ohne Hofaung ſind,
So wird ſie blaß und ſinkt in Ohnmacht hin.
Allein ſehr bald erhebt ſie ſich; voll WuthBricht ſie in ſchmerzliches Geſchrei jetzt aus: un
Du Krokodill! du Unthier! Nuſſeuhund!
Du triumphirſt! Du trotzeſt meinem Zorn? 2

Und ſchlagſt inir meine theure Pohlen? Nein,
Das iſt zuviel; jetzt tobe meine Wuth,

lJ

J.

TJ

Will ihre einz'ge Stutze, die Verfolgung

Am Nil, am ſchwarzen Meer, am Phrat ſuch' ich
Fur meine Kinder einen Racher auf.““
Gleich ſammelt ſie ſich einen dichten Dunſt
Von ſchwarzem Nebel mit Geſtank und Gift, un

5
Und ſetzt ſich mitten in die Finſterniß,
Reiſt eilends ab, und ſucht nach dem Senat,
Der Pohlens Staat repraſentiren ſoll.
Sie ſteuert grades Wegs auf Ungarn los, 4—
Und ſteiget ab im Schloß Eperies. An a
Da fand ſie eine herrliche Verſammlung
Bigotter Pfaffen und Woiwoden vor.
Gie weinten uber ihr ungluckliches
Geſchick, daß jetzt ihr Vaterland und die
Altare, die Religion den Ruſſen
So hingeopfert werden ſollte. „Ach!

mu;

Was ſoll aus der kathol ſchen Chriſtenheit nnin/
Noch werden? ſagten einige. Die Holle 1

K 4
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Durch des Schismatikers verruchten Arm
Jetzt unterdrücken. Wer in Zukunft wird
Noch die Mouſtranz anbeten, oder beichten?

Ehrt erſt das Volk den heil'gen Nikolas,
So haben die Prälaten o des Gruuels!
Ums ganze liebe Fegefeu'r geprellt,
Zu eſſen nichts, nnd nichts zu trinken mehr.“

Die Dummheit ward durch die pathetiſche
Und nachdruckspolle Rede ſtark gerührt.
„Man muß, ſpricht ſie, man muß den Augenblick
Sich jemand ſuchen, der die Kirche ſchutzt.
Wohlan, wir wenden an den Turken uns,
Das Kreuz vereine mit dem Monde ſich;
War Muhamed dem Chriſtenthum nicht hold?
Das weiß ja jeder, welcher den Koran
Nur kennt, und Muſtapha, der edle Maun,
Verflucht den Ruſſen, haßt die Ketzerei;
Wir nehmen unſre Zuflucht nun zu ihm.
Ja, ja, der Sultan wird uns Schutz verleihn.“
Die Herren geben Beifall dieſem Rath;
Und aller Herzen ſtimmen dazu ein;
Und die Pralaten fallen auf die Knie:
„O zartlichſte der Mutter! ew'ge Dummheit,
Du, deren kluger Rath uns ſtets regiert,
Du weißt es ſelbſt, daß nur die Mutter Gottesß
Und du von uns ſtets augebetet ſind.
Jhr beide, unſrer Kirche einz'ge Stutzen,
So ſprachen ſie; und unſre Seele, dir
So ganz ergeben, außer ſich vor Freuden
Dich hier zu ſehn, folgt punktlich deinem Rath.“

Noch dauerte die ſeelige. Ertaſe,
Als ſchnell die Dummheit ihrem Aug' entſchwand,
Sie hüllt in eine dicke Wolke ſich,
Und flog ſo hurtig als ein Pfeil davon;
Allein die Rede ihrer Sekte hat



Den Rathſchluß tief in jedes Herz gepragt IE
T

Und der Verſammlung neuen Muth verliehn. ym vm auc
Kraſinski, der Partei beruühmtes Hanpt,

Ward an den Turlſchen Mufti abgeſchickt.

Vor ihm flog die geſchaft'ge Dummheit ſchon ju
Mit ſchnellem Fluge ins Serail voran; J

dUnd Muſtapha, ein alter Freund von ihr, n
J

Der Pohle redet folgendergeſtalt:
»O großer Mufti! An die Pforte hat 5

ſnnnDer Chriſten großer Mufti mich geſandt, ni
Um euch um euren Beiſtand anzuflehn.
Die heil'ge Jungfrau, die nach der Geburt m
So gut, wie vorher, reine Jungfer blieb,
Steckt ſehr in Noth; der alte Niklas droht,
Das gute Kind zu werfen vom Altar,
Wahrſcheinlich um ſich ſelbſt hinauf zu ſtellen.
Der Ruſſe, der mit ihr den Aufang macht,
Kommt hinterdrein gewiß an Osmanns Reich,
Und jagt aus Mekka euren Muhamed.
Vergreift er ſich mit ungeſchlachter Hanuad E

J

J

An manchem braven Biſchof eures Reichs,
So kommt nachher gewiß die Reih' au euch.
Drum ſteht, noch iſt es Zeit, dem Heiligſten 4

Von allen Heil'gen bei, er fleht durch mich darum.
Jn Zukunft gehn die Schluſſel und der Mond
Gemeinſchaftlich in dieſen großen Krieg!
Es folge Furcht und Schrecken ihnen nach!
Die heil'ge Kirche ſiege nun durch euch!

Der Divan ſpricht mit feierlichem Ernſt,
Daß Muhamed, der Jungfrau'n großer Freund,
Nicht ihren Dienſt geſchmalert wiſſen will,
Und daß der Mufti, allirrt dem Pabſt,

Jetzt mit Kraſinski in den Krieg gehn ſoll.

K 5
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Man ruſtet ſich; auf ſchwerem Amboß ſeufzt

Das Eiſen bei des Nammers lautem Schlag;
Verſchiedne Volkerſchwarme kommen an:

Von Memphis, aus dem Jnnern Aſiens,
Vom ſchwarzen Meer und von Arabien,
Und die erfahrnen Bogenſchutzen, die
Jun Lrbien die Hitze ſchwarz gebrannt;
Sie ſehn ſich alle voll Erſtaunen an.
Das iſt's nicht alles; in verſchied'nen Zügen
Kommt noch Boſtangi, Janitſchar dazu,
Und auch der ſchnellen Spah''s ſtarker Zug.
Doch keiner weiß, daß fur der Kirche Wohl
Das Schwerdt des Muhamed gezogen wird.
Sie brechen alle auf, ſind voll Begier,
Das Ufer des Boriſthenes zu ſehen.
An ihrer Spitze geht der Großvezier,
Sie kommen ohne Muh' beim Duieſter an.

Als den Konfoderirten nun davon
Bericht gegeben ward, ſo waren ſie
Schier toll und voll vor lauter Freude, daß
Durch ſie die Baſſas in Bewegung, und
Daß jetzt der Turk' auf Pohlens Boden war.
Pulawski hielt ſich ſchon des Siegs gewiß,

Weiſſagt dem armen Drewitz Flucht und Tod.
Und Stanislaus, der in Warſchan ſitzt,
Weiß gar nicht mehr, an welchen Heiligen
Er ſich zu wenden hat, nicht, ob er Konig iſt,
Nicht, wie der gord'ſche Knoten, welchen ihm
Die Untreu ſchurzte, noch ſich loſen wird.
Am Eud' erfleht er Katharineus Schutz,
Und plotzlich kommen jene Helden, die
Jn Rußlands Schooß erzeugt, ſind, ihm zu Hulfe.
Seht, Freunde, welche große Feuersbrunſt
Aus einem kleinen Funkchen oft entſteht!
O, hutet vor dem falſchen Eifer euch,
Verderblicher, als jedes andre Feuer.
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Nehmt euch in Acht, durch zu viel Nachlicht ihn
Jn ſeiner Raſerei noch zu beſtarken!
Allein die große Kaiſerinn verſteht un
Mit Warſchau, Rom, und mit Konſtantinopel
Gut umzuſpringen, und vernichtet ihren Plan.

Jetzt rüſtet alles ſich zu ernſtem Streit. n
Jetzt waren's nicht mehr Don-Quirotterien,
Nicht mehr Pulawski's tolles Faſtnachtsſpiel; C
Jetzt treten Helden in die Schranken ein, in
Und Krieger, die, von ihnen angefuhrt, n
Mit ſtarkem morderiſchen Arm den Tod mUnd Furcht und Schrecken um ſich her verbreiten.

niDie Pohlen ſtießen nicht, wie ihr wohl glaubt, L

Zum Turkomannen, ihrem treuen Freund. 5
„Macht ihr, ſo riefen ſie, den Streit nur aus, C
Zum Plundern folgen wir euch auf dem Fuß.““

IJndeſſen ging, wohl nur zum Zeitvertreib,

Ein jeder Haufe einen andern Weg,

J

J

Und raubte alles, was er vor ſich fand;
Beim Feinde jagt man alles in die Flucht,
Und bei dem Freunde ſtiehlt und plundert man, J

So gut, daß bald nichts mehr zu plundern war. n
Die Dummheit, welche in den Luften ſchwebt,
Vernimmt, wie ſchon die Pohlen, die ſie liebt
Sich zu benehmen wiſſen, wunſcht fur ſie
Auf immerdar ein gunſtiges Geſchick,
Und ſeegnet ſie von ihrem Himmel aus. 5

Und ich, ich Schwatzer, dem das ChiragraAll' ſeine Finger lahmet, ſollt' ich nicht n
Errdthen uber dieſe Mißgeburten, die

Es leid mir macht, daß ich im Zeitungston
Und ſchlechten Verſen tolles Zeug erzahle?
Genug fur heut'; zur Unterhaltung weiß
Jch euch auf morgen ſchon was aufzutiſchen.
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Vierter Geſang.—
J

Das Gliuck iſt treulos und betrugeriſch,

Es iſt kokett und voller Eigenſinn:
Dies weiß ein jeder; keine Neuigkeit
Jſt dies, denn von der Zeder bis zum Schilf,
Macht Gluck und Unglück, die oft ſchleunig wechſeln,

Die Welt zu einem ſcheckigten Gemalde.
So mag es denn auf ſeinem alten Rade
Den Einen mit Gerauſch erheben, und
Den Anderu, den es haßt, durch ſeine Tucke bis
Zum Abgrund ſturzen. Wenn der Aberwitz
Von einem Thoren ihm Vergnugen macht,
Den ſeine Gunſt verblendet und verwirrt,

Was ſollen wir daraus fur eine Lehre ziehn?
Daß ein Soldat in einem ſolchen Fall,
Zumal wenn ſeine Seele niedrig iſt,
Von einem Fehler in den andern fallt,
Jn jedem Treffen ſtumpf und ſeige bleibt,
Und oft fur ſeinen Mangel an Verſtand
Und Vorſicht auf; das ſtrengſte bußen muß.

Dergleichen Falle ſind ſchon zu gemein,
Als daß man ſie mit Wohlbehagen horte.
Was thut es auch, daß ein Sarmatiſcher
Verruchter Rauber einen Angenblick
Mit einem leeren Sieg ſich ſchmeicheln kann?

Mein Leſer glaubt vielleicht nicht ohne Gruud,
Daß durch die Wirkung einer Unverdaulichkeit,
Sich mein Gedicht zu dieſem Ton erhebt,
Und daß vergang'ne Nacht ein boſer Traum
In dieſe Moraliſtenlaune mich verſetzt.
Doch nein er irret ſich in ſeinen
Vermuthnugen, (wie es gewbhulich geht,

Wenn auf Vermuthungen man bauen will.)
Jch will ihm hier die reine Wahrheit ſagen:



Jch laſſe ſorglos ohne Kunſt und Plan
Wohin der Zufall will, mich meme Muſe leiten,
Und augenblicklich mahlt die Feder hin,
Was aufs Gerathewohl mein Geiſt geheckt.

Doch zur Geſchichte nun einmal zuruck.
Es war Pulawsöki, dieſer wilde Krieger,
Voll Freude uber ſeinen letzten Koup,
Er ſtreicht ſich ſeinen grauen Zwickelbart,
Und denket der geſchlag'nen Bauern noch,
Und jener Schonen, voller Reiz und Huld,
Die er dem Kaſtellan entriſſen.
Doch ohne Heerden war das weite Feld
Die Wieſen und die Walder. Was noch ubrig war,
Das hatten die Towarſchen ſchon geraubt;
Und dieſe Helden gaben nichts heraus.
Man ſpurte ſchon den Mangel überall,
Und waudte ſelbſt die größte Sorgfalt an,
Die gier'gen Subalternen zu ernahren,

Und die Towarſchen ſatt zu machen;
Doch war und blieb man in Verlegenheit.

Der ew'gen Streifereien mude, ſprach
Zuletzt Zaremba: Freunde! was uns fehlt,
Jſt ein Gebiet, ein wohlverſchanzter Ort,

Wo unſer liebes Fell in Sicherheit
Wir bringen, und.die Nachbarſchaft umher

Nach Wohlgefallen plundern konnen.
Soldaten! Dieſer Ort iſt Czenſtochow.
In dieſem Kloſter wird die heil'ge Jungfrau den
Koſaken uns in unſre Hande geben,
Und ihre Macht wird. uns vertheidigen.

Kaum hatt' er es geſagt, ſo zog man ab,
Und ihnen kommt der Monche Schaar entgegen.

Jns Kloſter niſten ſich die Helden ein,
Und ſchwelgen in dem edlen Rebenſaft.
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Doch als ſie ſich um den Verſtand gezecht,
Geriethen ſich die feiſten Monche faſt
Einander in die Glatzen. Jeder will
Pulawski's Schone nun genieſſen, will
Jn ihren Reizen ſchwelgen, und voll Brunſt
An ihrem ſchwanenweißen Buſen ruhn.
Pulawski, außer ſich vor wildem Zorn,
Will ſchon den Sabel ziehn. Es hatte bald
Der plumpe, der verwegene Soldat
Mit Blut die kahlen Platten roth gefarbt,
Jn ſeinem Zorn ſie bis aufs Kinn geſpalten.

O heil'ge Jungfrau! liebevolle Mutter!
Kannſt du es dulden, daß an einem Ort.
Der dir gewidmet iſt, und deſſen Heiligthum
Du ſelbſt mit deiner Gegenwart erſullſt,
Ein Trunkenbold ſein arges Weſen treibt,
Und unter deinen Augen gar mit Blut
Den Taufſtein und die Sakriſtei beſudeln will?

O furchtet nichts; es ware beiſpiellos,
Wenn in Gefahr ſie ihren Tempel lieſſe.

Als man noch im Gefecht begriffen iſt,
Kommt ein Bedienter bleich und athemlos.
Tumult! Tumult! VPolaken eilt herbei
Und widerſetzt dem wilden Angriff euch!
Es iſt der Ruſſe da! Er nahert ſich
Mit großen Schritten, will euch hier 1

Jm Rauſche uberfallen. Fliehet doch
So ſchnell als moglich auf die. Walle; uud
Bereitet euch zur tapfern Gegenwehr.

Freund Drewitz. war es, deſſen Wachſamkeit

Auch ſelbſt der kleinſte Umſtand nicht entging.
Er wußte, daß im Refektorium
Die Pohlen ſich mit Trinken amuſirten,
Und daß man dort ſich um ein Liebchen zankt.
Er will zu ſeineni Ruhm die Nachricht nutzen.



Die Feſtung wird im Augenblick umringt,
Und enge ſchließen ſie die Ruſſen ein.
Man laßt die Schone fahren voller Furcht;
Die überraſchten Reiter dräangen ſich

Jn einem Winkel von der Zitadelle
Zuſammen, und erwarten ihr Geſchick.
Die armen Teufel waren ſo verbluft,
Und furchteten ſo ſehr das Ruſſenvolk,
Daß niemand ſeine Naſenſpitze nur
Aus dieſem Neſt hervorzuſtecken wagte.

Nun rathet mal, worauf der Ruſſe ſinnt,
Der ſie mit ſolcher Schlauigkeit bewacht?
Bei Nacht und Nebel will er ſie beſturmen, und
Jns Fort auf angeſetzten Leitern dringen.
O Jungfrau Mutter! Soll es alſo ſein?
Soll ein ſchismatiſches, verruchtes Voltk
In deine heilige Boutike klettern?
Dich dort vertreiben, deinen Namen ſchmahn?

O gebt nur Acht, wie dieſe gute Frau
Mit den Schismatikern verfahrt.
Sie weiß um alles; denn der ewige Vapa
Hat alles ihr entdeckt. Die Kbuiginn
Des Himmels nennt man ſie; ihr, iſt bewußt,
Daß Drewitz voller Wuth und, Galle ſich
Zum tapfern Augriff ruſtet; in den Weg
Weiß ſie ihm gleich ein kleines Hinderniß
Zu legen. „Komm! mein vielgeliebter Sohn!
Und ſteh' den uberwund'nen Kriegern bei!
Du kennſt ja wol das Handwerk deines Vaters?
Er war ein Zimmermann zu Bethlehem.
Ach! unterſtutze deine Mutter jetzt
Mit ſeinem Arbeitszeuge, brauche es
Wie einem wurd'gen Erben es geziemt.““

Der ſuße Jeſus willigt ein, und anf
Den Rucken des Meſſias wird
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Der Hobel und das Beil geladen. Es
War dunkle Nacht. Sie eilten durch die Luft.
Schon nahert Drewitz ſich der Zitadell.
Sie ſind ihm beide in dem Rucken, und

Gehn den Soldaten auf den Fuße nach;
Doch ohne daß man es bemerken kann,

Haut der Meſſias mit geſchickter Hand
Die Leitern ab, und weiß es ſo zu machen,
Daß man ſich ihrer nicht bedienen kann.
Der brave Drewitz ſteht verſteinert da,
Und von der Schanze fallt zu gleicher Zeit
Ein Kugelregen. Drewitz iſt verſchwunden.

Wenn.: eine Gottheit ſelbſt fur ihren Heerd
Und ihre Rechte ficht, mit ſchwerer Hand
Das ſtarke Werkzeug des Verderbens ſchwiugt,

Was kann dagegen wohl der Sterbliche?

Pulawski ſchwillt vor Stolz und Prachtſucht auf;
Er halt ſich fur den Retter Czenſtochow's,
Dem man des Sieges Ehre ſchuldig ſei.

Allein die liederlichen Monche, wie
Die Kloſterbruüber, die der! Himmel inſpirirt,

Verbreiten das Mirakel uberall.
Zu ihrer innigen Erbauung wußten ſchon ſi

Die Frommlinge, daß fur ihr Kloſter
Die heil'ge Jungfrau Wunder ausgeubt.
Pulawski ſelbſt, und ſeine dumme Schaar
Schrein die Begebenheit mit vollem Halſe aud.
„OGott ſelber unterſtutzt, vertheidigt uns;
Getroſt! Die Lumpenhunde ſchlagen wir.“
Auch jene Schone, die nicht Jungfer war
Und die Pulawöski zartlich liebte, ging,
Jhr eine Kerze anzuzunden; dem.
Sie merkte wohl, daß durch die Mutter Gottes
Der Nothzucht ſie fur heut entkommen war.



Die Helden jubelten im Freuden-Rauſch,
Und waren vor Verguugen außer ſich.
Dies Wunder hatte ſie ſo ſtolz gemacht:
Sie glaubten auf des Gluckes Gipfel ſich
Erhoben, furchteten kein Ungemach,
Als unvermuthet nun die Nachricht kommt:
Die machtige Armee des Groß-Sultaus
Und der Vezier mit allen ſeinen Leuten
Sei auf das Hhaupt geſchlagen; Gallizin
Mit ſeinen tapfern Ruſſen habe Sieg,
Den großten Sieg davon getragen.

Verſtand' ich mich auf den Poſaunenton,

So konnt ich in harmoniſchem und hohem Stil
Deun Sieg des Gallizin beſingen; doch
Jch bin nicht unverſchamt und kuhn genug,
Auf einem ſchnarrenden und harten Rohr,
So eine große That euch herzuleiern.
Das Lacherliche ſteht mir beſſer; hier ergotzt
Sich meine Muſe noch in ihren alten Tagen.

Mit großer Sorgfalt pflegt man in Europa ſich
Um alles zu bekummern; man erfahrt
Hier jeden Vorfäll, jede Neuigkeit?
Die ſich fur Rußlands Gluck intereſſirten,
Und vor dein Volke der Beſchnittenen
Den Vorzug ihm gewahrten, freuten ſich,
Daß die Zerſtdrer aller Kunſte nun

Bei Chotzim ihren Lohn bekommen hatten.

Doch jeder, der es nicht mit Rußland hielt,
War jetzt der Meinung, (und es that ihm weh)
Es kbune leicht das ſchone Gleichgewicht
Durch dieſen großen Sieg zu Grunde gehn.
Und Muſtapha der Furſt des Orients
Zu unbedeutend werden, wolle man

Erlauben, daß der unbezwingliche,
Der tapfre Rufſe dieſen Muſtapha
Euppl. iſter Band.

v
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Aus ſeiuem Harem jage, und die Schaar
Von ſeinen Odaliken mit
Dem Feuerauge, dem Korallenmund,
Die Dienerinnen ſeiner Luſt ihm raube.

So ſchließt und urtheilt jeder ſchiefe Kopf,
Wie es das Vorurtheil und deſſen. Laune will.

Sobald man es in Roüi vernahm,
Welch einen Unglucksfall der halbe Mond
Erduldet hat, ward Rezzoniko,
Der damals auf dem Thron St. Peters ſaß,
Und ein Verehrer von dem Mufti war,
Von einem ſolchen Schreck ergriffen,
Als wenn ein Blitzſtrahl in den Batikan

Dies iſt ein Werk des Teufels ſiherlich.
Gefallen ware. „Grauſanies Gachick!

Wir muſſen das Hochwurdige ſogleich
Zur Schau dem Volke geben,“ rief er aus.
Den Tag darauf wird eine feſtliche
Prozeſſion gehalten. Mette wird
An jeglichem Altar geleſen, und
Ju dieſer Hitze, die das Volk beſcelt,
Fleht es ſogar, der Himmel wolle nun
Doch Muhamed und ſeine Volker ſeegnen.
Der Biſchof ward der Freuid des Derwiſch ietzt,
Man unterſcheidet Mekka nicht von Rom.
Jn Sions heil'gen Mauern ſah man nichts
Als Thranen und Zerruttung. Ja, man ſpricht
Sogar davon, daß dieſer bittre Schmerz,

Der Unfall, der das heil'ge Schif betraf,
An deſſen Ruder einſt St. Peter ſaß,
Den heil'gen Vater in das Grab gelegt.

Jn Pohlen floſſen auch der Thranen viel:
Es weinten die Konfoderirten laut;
Sie waren insgeſammt erſchrocken und beſturzt,
Und ihrer Hand entfiel dos Mordgemehr.



„Wie? iſt es moglich, daß ein ganzes Heer,
Ein ſieggewohntes Volk geſchlagen wird?
So ſprachen ſie;“ die Furcht allein

Hat ſie ſo thbricht jetzt gemacht. Vor Zeiten ſl
1Wenn dieſe Turken uns zu plundern kamen,

J

Vermochten unſre Ahnen ihrer Macht

Nun ſie uns helfen ſollen, zeiget ſichSich nicht zu widerſetzen; doch, n
Der wilde Ruſſe nur, und wirft, wie Staub
Vom Sturm geiagt, ſie alle auseinander.

Beſturzter waren noch im Ungarland
Die Woiwoden in Eperies

Verſteckt. Sie dachten nicht an Czenſtochow, n

.Der wie ein armer Tropf behandelt ward; n
Nicht an Pulawski, und an Drewitz mehr,

Deun wie ihr alle wißt ſo weſch b ld
t et a mnnVerfloßnes Gluick dem gegenwart'gen Uebel.

Man uüberlegte zwar in dieſer Noth, J
Was nun zu thun, was anzufangen ſei,
Wohin mau ſich zu wenden habe; doch un
Sagt keiner ſeine Meinung rund heraus.

inrIndeſſer lebk der gute Stanis laus

Jn Warſchau ruhig und zufrieden, 8

Denkt. dfters bei ſich ſelbſt: ei wunderbar!
Um meinetwillen ſchlugt man wacker ſich;
Der gute Ruſſe giebt ſein Leben hin

Am Nieſter, in der Moldau. Gelt,

J

J

Jch bin und bleibe Kdnig immerdar.
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Funfter Geſang.
Deim TCitel Konig, Potentat und Herr,
Spricht jeder: ach! wie gerne war' ich das!
Du armer Tropf, verblend't vom eitlen Glanz,
Warſt du es nur, gewiß du ſaheſt ein,
Wie ſehr dich Schein und Irrthum hinterging!
Was wars denn auch, wenn man'nauf einem Thron,

Auf deinen Kopf die Laſt der Krone legt?
Wurd'ſt du denn dadurch wohlbeleibter wohl?
Ein beßrer Trinker, und ein ſtark'rer Ehemann,
Um einen Gran auch nur geſunder ſein?
Freund, glaube mir, die Menſchen ſind ſich gleich.
Ein jeder Stand durch ein gerechtes Loos
Fuhlt und welch Wunder iſt denn auch dabei?

Des Guten und des Boſen Vechſel ſtets.
Was liegt daran, in welcher Maske dir
Ob unter Krone, Biſchofsmutz' und Helm

Ejn grauſam, unbeſtandig, grillenhaft
Geſchick in herbe Quaalen hundertmal
Die Wohlthat wandelt, die es dir verleiht?
Sind Freud', und Schmerz nicht allenthalben gleich?

Wer kennet dich? Wer weiß es, daß du lebſt?
Eieh! deines Standes ſeel'ge Dunkelheit
Verſtecket vor der Bosheit Angriff dich,
Und halt des Dichters Geißel von dir ab.
Allein die Haupter eines großen Reichs
Sind ſchdne fette Biſſen, und du ſiehſt
Die Raben und Satirenſchmierer und
Die Geiſſelnden auf ihre Haut erpicht.
Ein Konig argert ſich, er flucht dem Pack,

Und du belacheſt es beim Tiſch und beim Kamin.

Du weißt es doch, wer deine Freunde ſind;
Dein Vetter und dein Nachbar lieben dich



Er ſiey nur niedres Hofgeſind um ſich,
Das ihm durch ſeinen Eifer laſtig fallt,
Das nicht ihn liebt, nur ſeinen Glanz vere
Nie ſah'n beneidete, gelaſterte
Monarchen jemand ohne Maslke ſchon.

Siehſt du die Eiche, welche himmela
Den ſtolzen Gipfel und die Zweige hebt?

Ein Windſtoß bricht die Zweige, ſturzt ſie
Jndeß der Winde ungeſtiune Macht
Am Ufer eines Seees oder Bachs
Den ſchwachen Roſenſtock verſchonen muß.

Sieh! ſo ſieht es um Meuſchengroße a
Drum acht' auf die Sirenenſtimme nicht,
Die dir dein mittelmußig Loos verhaßt
Und dich durch Pomp verblendet machen w
Mach's wie Ulyß, und gehe deinen Gang.

Es iſt hier alles gleich, ich ſag es noch
So wie du ſeufzeſt, wenn der Schmerz dicl
So zittert ebenfalls des Furſten Leib,
Wenn Fieber ihn und die Migrane plagt.
Hat er das Podagra, ſo fuhlet er
Ju allen Theilen, die's gefeſſelt halt,
Nicht minder Zwang und Schmerz, als ma
Von Erz erlitt, den Phalaris erfand.
Das Alter macht auch ſeine Seele ſtumpf;
Und dann am Ende der Komodie
Kommt nun die Parce, und ein Scheerenſcl
Sturzt ihn wie dich zur Unterwelt hinab.
Glaubſt du indeß etwa, ich opfre hier
Die ſtrenge Wahrheit der Hyperbel auf;
So komm und ſiehe, richte deinen Blick
Auf Pohlens traur'gen Konig Stanislaus.
Sprich, ob dein Herz ihn, von Verdruß ge

v 3
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Und in Gewirr verwickelt, glucklich preiſt.
Ein meuchelmord'riſcher Barbar raubt ihn

Die Nacht von ſeinem Heerde fort. Zum Gluck
Entgeht er noch dem Arm des Wuthenden.

Ach, guter Kodüig, ich bekenn' es dir,
Jch war manchmal zu ſtrenge gegen dich.

Es thut mir leid. Mein unverſchamt Geſchopf
Von Muſe gab dir manchen Geißelhieb.

Ach ja, es reut von ganzem Herzen mich.
Jch gehe hin, ich geh' den Augenblick
Und bitt' es reuig ab in Czenſtochow.
Es ziemt ſich nicht, daß man bei luſt'gem Spiel
Ungluckliche zu bloßer Kurzweil ſchlagt.

Der gute Konig, wankend auf dem Thron,
Hat ſeines Unglucks Ziel noch nicht erreicht.

Das iſt gewiß; denn der Magnaten Troß,
Der ſaub're Rath aus Midas Brudern, hat,
Verſammelt auf dem Schloß Eperies,
Kein and'res Ziel, als Sturz des Vaterlands,
Ob's ihnen gleich nicht recht nach Wunſch ergeht.
Die Unordnung des Turken in der Moldan
Und ſeine Flucht zuletzt, und dann nachher
Sein langer Todesſchlaf beraubte ſie
Der ſtarkſten Sthitze, ließ ſie ganz im Stich.

Jetzt nun erhebt der Herr von Krakau ſich
(Ein Pfaff voll Eifer und Erfahrenheit)

Als würd' er aus dem Schlafe aufgeſchreckt.
Er ſpricht: „Merkt auf, was meine Selle jetzt
Zum Wohl der heil'gen Kirche ausgedacht.
Befolget punltlich meinen weiſen Rath!
JIn unſerm Ungluck iſt der Eifer recht.
Wohlan, ruft alle unſre Gottheit an,
Schreit alle laut zum Thron der Dummheit auf!
Gewiß verlaßt ſie, hort ſie unſern Ruf,.
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Zur Stillung unſ'rer Thrunen, ihren Sitz.““
Ein jeder wirft ſich nieder, und verſucht,
Nach ſeiner Art die Gottinn anzuflehn

Man triebs ſo ſtark, bis man verwundert ſie
Mit einem ſtarken Windſtoß kommen ſah.
Ganz ſans Fagon ſetzt ſie ſich unter ſie.
„Was ſeh' ich hier! Gott! wie erſchreckt mich das!
So rief ſie. „O beruhnite Pohlen ſagt,
Warum erblick' ich euch in ſolcher Furcht?
Jch will, euch lach' ein günſtiges Geſchick.

An eurer Spitze ſoll ein tapf'rer Held
Die hochmuthsvollen Ruſſen bandigen.
Hab' ich Verehrer nicht die Menge, nicht
Den ruhm gekronten Prinz Soubiſe, nicht
Noch hundert Helden, welche Frankreich ehrt,
Durch hundert tauſend tapfre Thaten groß?
Verkundigen nicht Roßbarh, Crefeld nicht,
Nicht Willinghauſen; Minden jhren Ruhm?
Und giebt's nicht hundert andre Orte unoch,
Wo nach Jahrtauſenden ihr Name tdut,
Daß ſich der Schall davon gen Hinmel hebt?“

„Was ſpricht man da, welch Unrecht, welcheSchmach!t?

So ſpricht Pulawski; doch Zaremba brummit,
Und murmelt zwiſchen ſeinen Zahnen nur:
„Zum Fuhrer duld' ich den Franzoſen nicht.“

Oginski, der von weitem alles hort,

Ruft feutig: „Heil'ger Rochus, was es auch
Mir koſten mag, genug, ich leid' es nicht,
Daß die Franzoſen hier das Bettelpack
Von Diſſidenten, und den Konig, den
Uus Rußland gab, beſiegen ſollen. Nein!“
Zorn, ſtolzer Hochmuth und Verſchlageuheit
Bedecken ſeine Stirn mit edlem Roth.
Die Dummheit, etwas aufgebracht darob,
ZBaß jemand ſie zu unterbrechen wagt,

L4
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Setzt ihre ſchone Rede voller Feuer,
Jm achten akademiſchen Geſchmack

Und im Ditktatortone alſo fort:

„O Pohlen! achtkatholiſches Geſchlecht!
Laßt es ſich denken, daß ihr niemals noch
Den guten Pater Bouhours laſet? Ja,
Der Bouhours war ein großes Kirchenlicht.
Und dieſer giebt es fur ein Wunder aus,
Das niemals noch ſich. zugetragen hat,
Daß außer Frankreichs Grenzen je ein Menſch
Noch mit Verſtand begabt geweſen ſei.
Paris allein verſorgt die Welt damit.
Dort ſucht Verſtand und dort ſucht Helden auf,
Die uns zu unſ'rer Rettung nothig ſind.“
Jetzt ſchwieg ſie ſtil. Man zanket noch ſich fort;
Jndeß verdunſtet ſich die erſte Glut,
Und wie der Horizont nun heller wird,
Wenn nach dem Morgeuroth der Nebel ſinkt;
So uehmen nach und nach die bleiernen.
Gehirne auch den Rath der. Dumnmniheit an,
Und die Woiwoden, ihre Diener, ſind
Einſtimmig alle, und Wilarski reiſt
Nach Frankreich, um den Phonir dort
Von allen Helden aufzuſuchen. Hier
War Choiſenl damals an dem Ruder, der,
Nach Lorbeer'n gierig, ſich in Avignon

Und Korſika damit zu ſchmucken weiß,
Der jeglicher Kabale Stifter iſt,
Ein Thor voll Kopf, der in der Freuden Schooß
Doch alle Dinge nach Gefallen lenkt.

„Wilarski, ſpricht er, welche Jnſolenz,
Daß ſo ein Gallitzin den Turken ſchlagt,
Ohn' mir ein einz'ges Wort davon vorher
Zu ſagen, ovhn' Erlaubniß noch von mir
Dazu zu haben! daß er unſern Freund,
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Und fie von vorne und von hinten blaut! J

J

Den Großvezier und ſeine Truppen ſchlagt, ni
J

Jch ford're Rechenſchaft von dieſer That,

Und gebe den Varon von Vieumenil J
Euch dazu mit; der wird die Ruſſen ſtriegeln! ini

l

II

L

Er wird ihn niederſchlagen, dieſen Stolz, mi
Womit das prahleriſche Volk ſich blaht.“« J

So gebt doch, gnad'ger Herr, ich bitt' euch ſehr, J
Um voll zu machen eurer Gnade Maaß,“
So ſpricht Wilarski, „auch viel Geld uns noch;

„„Ja, ſpricht Choiſeul, „gebt dem Polalen Geld,
Verwirrt die Welt, und alles gehe bunt!
Um deſto mehr glanzt Fraukreich und Choiſenl.“

Vieumenil reiſt; Spione folgen ihm,
Und Schaaren Stockfrauzoſen gehen mit;
Sie wollen, doch ſie wiſſen nicht warum,
Fur ihren Konig fechten bei Landskron.
Oginski wunſcht indeß, in Litthauen
Zuvorzukommen den Franzoſen; und
Er ſamimelt eine auserwahlte Schaar
Daſelbſt von ſeinen Bettelpohlen aus.
So ſpricht er: „meine Wunſche find erhort;
Und alle Augen richten ſich auf mich;
Nur meinen Namen nenut die Fama jetzt.
Verdunkelt durch die Thaten meines Arms
Gerathen die geprieſ'nen Namen jetzt
Von alten Helden in Pergeſſenheit.

Er und Pulawski und Zaremba der
Nie in dem Ruf des Waſſertrinkers ſtand,
Gehn alle drei auf Abentheuer aus.

Sie ſuchen ſich Gefahren, Wunder, Kampf,
Und, wie es ſich fur Don-Quivrotte ziemt,
Wahlt ſich ein jeder einen andern Weg.
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Pulawski mochte Krakau uberrnmpeln.

Mit ſtarkem Eifer ſteuert er drauf los;
Die Ruſſen hielten dieſen Ort beſetzt,
(Es gluckt nicht alles, was inan unternimt.)
Er nahert ſich, und horet einen Schuß.
Jhr Herrn, es iſt um euren Muth geſchehn;
Halbtodt entfliehet ihr von dieſem Ort.

Jhr Fuhrer deklamirt in ernſtem Ton
Auf ſeiner Flucht: „der Pohle iſt wohl brav,
Wenn nur der Feind nicht Feuer auf ihn giebt.
Doch wenn der ſchießt, ach! alle Peſtilenz!
Der Kugeln haßlich pfeifendes Geton,
Und die verdammten Vierundzwanzigpfunder
Die haben mir mein ganzes Spiel verruckt.“

Um voll zu machen noch das Mißgeſchick,
Verlohr er gar nun den Weihwedel hier,
Die heil'ge Fahne, ſein Palladion.
Ach! welches Unglück prophezeiet das!

Der Ketzer hat es nun in ſeiner Hand,
Und prangt gewiß damit in Peteroburg.
Pulawski geht nach ſeiner ſchnellen Flucht,

Verfluchet Liebe, Ruſſen, Kriegsgeſchick,
Und birgt in einem Walde ſeine Schmach.

Oginski, der von alle dem nichts weiß,
Setzt ſich in Marſch. Nicht ferne von dem Ort,
Wo er mit ſeinen Leuten liegt, ging jetzt
Ein ſtarker Haufen Ruſſen juſt vorbei
Der von Oginski keine Silbt weiß.
Sogleich ſpielt er ein Standchen ihnen auf,
Und überfallt ſie durch ein Ungefahr,
Womit das dunkle Schickſal ofters ſpielt.

Kaum wird er den gerſtreuten Feind gewahr,

So ſtaunt das Thier ob ſeiner Heldenthat,
Und glaubt ſich nun voll Demuth, vhne Schaam
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An Tapferkeit dem großen Caſar gleich.

Doch Suworow in Grodno ruſtet ſich
Voll Wuth zur ſtrengen Rathe dieſer Schmach,
Die ſeine Krieger durch den Ueberfall
Erlitten, und Oginski machts ihm leicht.
Voll Stolz auf ſeinen allerliebſten Streich,
Verachtet er die Ruſſen nun, und geht
Mit ſeinen Truppen in ein Dorf hinein,
Wo alles raubte, ſoff und ſchandete.
Kein Poſten ward von ihnen ausgeſtellt,
Und mit der Nacht fiel jeder tief in Schlaf,
Ganz ohne Hüter, Sorg' und Wachſamkeit.

Darnach macht Suwarow ſich ſeinen Plan;
Und in dem Schrecken dieſer Dunkelheit
Dringt er gewaltſam in den Flecken ein.
O Himmel! Welch Erwachen fur den Schwarm,
Der noch vom letzten Abende berauſcht,
Kaum aus dem Schlafe ſich erholen kann,
Und nun ſo heftig ſich geblauet fuhlt!
Den Augenblick nimmt man die Schlingel feſt:
Ein einziger entrann noch der Gefahr.

Das war und wer? der große Caſar war's.
Jn ſchneller Flucht, mit blaſſem Angeſicht,
Beſturzt, bald klagend, fluchend bald, verwunſcht
Er alle Heiligen und das Geſchick,
Und voll Betrubniß, ſpricht er zu ſich ſelbſt:
So meiſterhaft bin ich den Hunden von
Franzoſen, die bald zu uns ſtoßen, nun
Zuvorgekommen? Ha! man hatte mich
Wie eine Maus gefangen, hatt' ich nicht
Mit treflich ſcharfen Spornen mich verſeh'n!
Es ſinkt und fallt nun unſre Republik.
O Himmel! Ueberleb' ich dieſe Schmach ?t

Indeſſen blau't auch in der Moldau nun
Der Ruſſe ſchon den Turken ab.
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So vieles Ungluck bei ſo vieler Muh!
Oginski troſte bei dem deinen dich;
Ein Ungluck kam ja niemals ſchon allein.

Zweimal erhob er ſeine ſchwere Hand

Und zeigt' ihm ſeine Tapferkeit und Wu
Daß er den Donauſtrom verlaſſen muß.
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Sechſter Geſang.
gyiAch! deul' ich an Oginski's Flucht zuruck,
So fuhl' ich, wie mith tief der Schmerz bewegt;
Und der konfoderirten Helden Bund
Zerknirſchet ganz mein mitleidsvolles Herz.

Was wird aus dem kathol'ſchen Gottesdienſt,
Nimmt niemand gegen Ketzer ihn in Schutzz
Der Muhamied,' des heil'gen Vaters Troſt,
Hat fliehend nur fur ſeinen Stuhl gekampft.
Vom ruſſiſchen: Hyperboruer Schwarm
Wird das bedrangte Pohlen unterdruckt.
Die Kloſter ſeh' ich alle ſchon befleckt,

Die heil'gen Orte ſchon geplundert. Ach!
Jch ſehe, wie ein Rüſſe Gottes Sohn
Zum Hahnrei macht, und ſeine Nonnen ſchundet.
Ach! ſprecht, wie helfen wir dem Ungliick ab
Wie ſoll ich trocknen meinen Thranenſtrom?

Wohlan ich eile zu Gebet und Flehen.
IJn einen Sack gehüllt, mit Staub bedeckt,
Klag' ich zu deinenn Flißen meinen. Schmerz,

Und flehe dich, o heilge Zungfrau, an,
Gieb dem Oginski wieder neue Kraft,
Gieb Starke dem Zaremba, wenn er zagt!

„Auch Sie Madam, zu Jhnen fleh' ich auch
Fur die Polaken und Jhr Heiligthum,
O mucht'ge Dummheit! Schutzen Sie uns doch!
Pulawski'n und die Schdue, die er liebt,
Und die zuweilen ſeinen Kummer dampft,
Empfehl ich herzlich Jhrer ſichern Hut.
Sie wiſſen, daß die großten Helden ſtets,
Wie ihre heimliche Geſchichte lehrt,
Die Liebe zu dem weiblichen Geſchlecht
Mit ihrem edlen Durſt nach Ruhm gepaart.
Man weiß, was die Verlaumdung von Eugen,
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Was ſie vom großen Graf von Sachſen ſagt:
Allein, was das betrift genug davon!
Erhoren Sie mein heißes Flehen nur!e

Jetzt kehren wir zur Erde denn zuruck,
Den Tummelplatz der Thoren und des Krieges.

Nun kamen endlich Frankreichs Helden an
Mit großem Zuge, viel Gerauſch und Larm.
Sie ruhmten hoher Heldenthaten ſich;
Wer's ihnen glaubte, hielte ſie fur groß.

Sehr uberraſchend war es ihnen, daß

Sie ſprachen, ohne daß man ſie verſtand.
Viel hatte dies nicht ausgemacht, wenn ſie
Nicht mehr, als was ſie wußten plauderten;
Allein das iſt Franzoſen viel zu ſchwer, iann
Denn ihre Zunge ging der Windmuhl' gleich,
Wenn voller Heftigkeit die Macht des Sturms
Gerauſchvoll den kunſtreichen Flugel dreht,
Und ihn im heft'gen Schwunge wohl  zerbricht.

Auf ihr Geſchwatz, auf ihren art gan Schwall
Erwidert der Towarſche weiter.vichtt.
Als daß er mit dem Kopfe ſchuttelt, und
Sein Rothwelſch ſtottert, das man nicht verſteht. te

Auf eine Zeitlang trieb das loſe Voll
Nur Spott damit; doch bald verdroß es ſie.
Sie hatten Sprudelkopfe unter ſich,
Verſengt in der Provence Himmelsſtrich,
Bretagner auch mit lebhaftwarmen Blut,
Pikardier mit ſtarkem Eigenſinn,
Auch war'n Bearner da, vom Ufercher,
An welchen dey Garonne: Welle ſchlugt. R

Der aufgebracht'ſte unter ihnen /thut

Den dreiſten Vorſchlag, in ihr Vaterland
Zurukzukehren. „Wozu,— ſoll man ſich
Fur ſolche Lumpenhunde in Gafahr
Begeben, die: uns nicht einmal verſtehn?““.

Das war der Rath det Herren non Maloſe.



Dervieur giebt ſeinen Beifall gleich dazu; naEr ſpricht: „Ju dem verdammten Lande hier, L
Wo's uns an Madchen fehlt, und aun Kredit, e
Mag unſertwegen ſich dies Schlingelvolk

IJ—
Zerprugeln. Mich verdrießt dies Bettelpack. rn

Nein, dahin laßt uns lieber wandern, wo J
J

nDer Derwiſch vor dem Volk ſein Alla ſchreit.
m

Der Turke uberhauft mit Ehre uns, r

Und einem jeden giebt er ein Serail.““
urnnDie Thoxren waren nun nach Thracien

Mit einem leichten Queerſack abmarſchirt,
Wenn nicht zum Gluck der Herr von Vienmenil,

Da er erfuhr, wie ſie der Teufel plagt,
Bei Zeiten der Gefahr noch vorgebeugt.
Jndem ihr Mentor ſie heruntermacht,
Gab's auſſer Landokron ſchreckliches Gerauſch.
Die Reiter und das Fußvolk auf der Flucht
Vermehren noch den Larm. und den Tumult.

J

I

J

J

AL

Wie man im Herbſt den ſchnellen Haſen ſieht,

Wie er voll Furcht und Schreck des Windſpiels Zahn
Entlauft, das klaffend ihn verfolgt,

Zu einem Buſche ſeine Zuflucht nimmt,
Sich hier verſteckt, und ſo ſein Leben birgt:
So wurde damals, voll von kind'ſcher Furcht.
Der ſchnellerlanfende Polake auch
Von den Verfolgenden nicht mehr geſehn.

Branicki war es, der mit During ſich
T

Mit Drewitz und mit Bibikow vereint.
Bei allen dreien tont zu gleicher Zeit
Zum Kampf die ſchreckenvolle Kriegsömuſik.

All' uuſre muntre, tapfre, heftige
Franzoſen ſind ſogleich voll Kriegergluth,
Gie ſuchen emſig einen, Bucephal,
Ein Roß, das unter ihnen kampfen kanu.

Der trift auf einen Eſel, dieſer hier 1
Auf eine Mahre. Doch die Zeit iſt kurz;
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Ein jeder ſattelt ohne Wahl ſein Thier,
Schwingt ſich hinauf, und galoppirt davon
Vor den Konfoderirten raſch vorauf.
Mit Widerwillen folget der Towarſch
Deun galloppirenden Franzoſen nach.

Als Drewitz den Polakenhaufen fah,
So rief er aus: „da ſind die Haſen, die
Jch hetzen will; man loſe die Kanonen.“

Ein einz'ger Schuß ſchreckt die Rebellen ganz.

O ſaubre Helden, die ein Schuß erſchreckt!
Des eingeſchloſſenen Salpeters Donnerſchall,
Der feurig ſich aus einem Rohr vertheilt,
War fur den Pohlen unertraglich; doch
Weit mehr noch, wenn der Berge Wiederhall
Das ſchreckliche Getoſſe wiederholt,

Und ſo den Schreckensklang verdoppelt horen laßt.
Vergebens ſucht der herr von Vieumenil

Sie wiederum zum Steh'n zu bringen. Nein,
Es war vorbei; Beſchimpfung oder Lob
Jſt ſie zuruckzuhalten viel zu ſchwach.
Vergebens riefen die Franzoſen aus:
„Man komm' im Angriff doch den Feind' zuvor !et

Der Pohle, weit entfernt, zum Angriff noch
Hervorzudringen, ſucht das Freie nur;

Die Glieder und Schwadronen werden dunn;
Den Augenblick benutzet der Koſak,
Dringt auf ſie ein, auf ihrer Schreckenflucht,

Verbreitet Schmarren unter ſie und  Tod.
Von den Franzoſen, die zur Flücht ſich nicht
Bequemen wollen, nimmt die Hinterſten

Der Feind gefangen. Ach! ſie werden wohl
Nicht uberleben die Verzweifelung;
Man wird ſie, anderen Gefangnen gleich
Abſenden nach Sibirien, wo nie
Galanterie und Witz zu Hauſe war.
Da werden ſie mit Thranen ihre Lorbeern



Benetzen, und aufs Zobelfangen gehen,
Und Pelze ſammlen, zu der Ruſſen Pracht. me

Jndeſſen war der Herr von Vienmeunil
Nur noch ſo kaum aus der Gefahr entwiſcht,
Und im karpath'ſchen Berge angelangt,
Wo er zum Teufel Ruß und Pohlen wunſcht.
Zaremba und Pulawski, der Bandit,

I

Verdunkeln heute ihres Ruhmes Glanz;
Um zu vergeſſen dieſes Tages Larm,
Erſaufen ſie des Herzens Gram in Wein.
Jhr Niedrige, aus ſchlechtem Stoff geformt!
Wie? ihr vergeßt in einem Augenblick nn
So viele Schmach, ſolch garſtig Abentheuer? E

Jn dieſem Zeitpunkt kam aus Litthauen,
(Dem Herzogthum, das Suwarow beſaß,
Worin wir narr'ſche Helden ſieggekront,
Und dann beſiegt und ſchwer beſchimpft geſehn)
Oginski ohne viel Gerauſch zuruck;
Geſtand ſein Unglück zwar nicht gradezu,

J

Doch war er traurig und gedankenvoll.
Er ging in ſeiner Traurigkeit einher,
So wie ein Hund, den man aus einer Kuche
Gejagt, der zwiſchen ſeinen Beinen nun
Den Schwanz tragt, und bei ſeiner Flucht noch heult.
Als man ihm der Franzoſen Abentheu'r
Nun meldet, rief er: „Ach! ſo bin ich denn
Doch nicht der einzige, den das Geſchick
Mit Wuth verfolgt! und litt' ich große Schmach,
So ging's doch dieſen Fremden um nichts beſſer!““
Jhr Unſtern giebt ihm Linderung und Troſt
Fur ſeinen Kummer, der das Herz ihm nagt.
Hat er Gefahrten ſeines Unglucks doch!
So ſchlechte Schluſſe macht der arme Menſch!

mnn
Ein fremdes Ungluck giebt ihm wieder Schwung.

Jetzt kehren Herz und Muth bei ihm zurück;
Aufs neue will er auf der Bahn des Mars

Euppl. iſter Band. M
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Sein Heil verſuchen, und den Kampf beſteh'n.
„Herbei, herbei, ruft' er, ihr tapferen
Panſernen und Towarſchen, Roß und Mann!
Jetzt fuhret zu der ehrenvollen Bahn
Der große Caſar euren Heldenmuth!ee

Man folgt, obgleich mit Seufzen, ſeinem Ruf.
Vor Landskron ſchien ein dickes Staubgewolk,
Das ſich in Wirbeln bis zum Himmel hob,
Von fern ein kriegeriſcher Schwarm zu ſein,

Der wohl in Ordnuug langſam weiter zog.
„Fallt druber her, der Sieg wird unſer ſein,““
So ruft Oginski, und wer glaubt es wohl?
Dies Heer von Feinden waren Hhammel nur,
Von Viehhandlern in dieſen Gegenden
Zum nachſten Markte zu Verkauf gebracht.

Die Pohlen fallen ohne Aufenthalt
Daruber her, und ſchlagen in die Flucht
Das ſchone Heer; auch giebt's Gefangene;
Eie kehren frolich mit der Beute heim
Und freu'n ſich, daß ſie auch einmal geſiegt.

Oginski aber ließ die Ohren hangen;
Er fuhlte tief in dieſem Augenblick:
Ein ſolcher Sieg ſei keine Hererei.

Als man dies Mißgeſchick zu Rom erfuhr,
So trug die ganze Kirche druber Leid.
„—Nicht gnug iſt's, daß der Encyklopadiſt,
Der Philoſoph, der einen Gott nur glaubt
Und oft auch dieſen nicht, das heilige
Gebaude untergrabt, und wanken macht,
Und daß einſt Luther eine große Wand
Uns umriß; auch der Ruſſe waget jetzt
(So ſprach man zu ſich ſelbſt) den Angriff drauf.
Erleuchtet die abſcheuliche Vernuuft.
Trotz unſrem Streben unſre Enkel einſt
Des VParadieſes Kerkermeiſter fleht

Vergebens um Gerechtigkeit zum Himmel;

Noch wußt' er nicht, das nur der Teufel, der



Des heiligen Jgnaz Figur geborgt, i*

Der Stifter alles dieſes Unglucks war,
Das die Konfdderation erlitt.
War unſerm heil'gen Vater ganz der Streich
Bekannt, den ihm der boſe Geiſt geſpielt,
So war es mit den Jeſuiten aus;
Doch Sankt Xaverius, der das beſorgt,
Verhindert ſchlau durch eine heil'ge Liſt, lr
Daß Seine Heiligkeit das nicht erfuhr.
Mein Leſer weiß weit beſſeren Beſcheid;
Von allen dieſen Wundern kennet er
Das tiefverborgne Triebwerk, weiß, daß nur
Der Teufel, nebſt der Mutter Gottes und
Der Dummheit der Verwirrung Stifter ſind.
So lange ſie die Ordnung ganz verbannt,
So plundert und beraubt man allerwarts
Geringe, Hohe und der Kirche Schweine.
Es war um dieſen ganzen Staat geſchehn,
Blieb man nur lauger dumm genug dazu,

Und ſetzte Kampf und Mord noch weiter fort.
Doch der Vernuuft und der Philoſophie

Fehlt' es an großen Freunden noch nicht ganz.

Beim Seythen, tief in Rußlands Landern, hort
Die angebetete Selbſtherrſcherinn

Selbſt auf dem Throne ihrer Stimme Ruf.
irJhr edles großes Herz war tief geruhrt

Durch ſo viel Uebel, das die Welt erlitt; an
Sie ſeufzt daruber, und es argert ſie; un
Gie will das Unheil endlich endigen.
Da ſie die Krankheit und das Uebel kennt,
Ruft ſie den Frieden von dem Himmel her.
„Komm holder Friede, ſprach ſie, ſteh mir bei.““ un
Er horts, und ohne andern Mittelsmann lun
Verlaßt er gern fur ſie der Gotter Sitz. m

ſeEr ſteigt zur Erde nieder, wundert ſich
Durch ſo viel Narren ſich verhunzt zu ſehn;

M a
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Er eilt, zu lindern alles Unheil, das
So unverſchamte Buben, Jungfrau'n und
Verdammte Heilige und Teufel ſtifteten;
Er ruſtet ſich zur Strafe und zum Lohn.

Nun fangt er an, und ſohnet Muſtapha

Sogleich mit Katharinen vollig aus;
Und dann begiebt er zum Sarmaten ſich,

Der ſtets geprugelt, doch noch Hofnung hegt.
Er redet alſo die Woiwoden an?
„Seht ihr denn nichts? Der Teufel reitet euch!
Schon lange laßt ihr macht'ge Nachbarn ſich

Aus euren Fellen Riemen ſchneiden. Ha!

Wie wird's Euch denn zuletzt behagen, wenn
Sich dieſe Nachbarn die Paſtete theilen?
Seht, dahin führen euch der Aufruhrsſinn
Und eure thorichten Verſchworungen.
Jhr ſeid beſiegt, doch geb' ich Frieden euch.
Darüuber freuet euch in Bacchus Arm!

Du mein Pulawski, geh
Und deine Dulzinee geh' morgen ſchon
Ganz ehrbar auf des Mannes Schloß zuruck.
Zaremba ſoll auf der Galeere rudern,
Und Er, Hochwurdiger von Kiow, Er,
Der Gottinn Dummheit eifriger Patron,
Ein andermal hab' er hubſch mehr Reſpekt
Fur Kirch und Staat, und denk' er an Smolenskow.

Und du, Oginski, gieb die Scharpe ab,
Die gar nicht dir, die nur dem Helden ſteht,
Und denk' nicht langer, daß du Caſar ſeiſt.
Spiel mir, wie David, auf der Harfe vor.“
Er ſprachs. Von ſeiner Rede tief geruhrt,
Ging. jedermann davon; in wenig Zeit
Vergaß man in dem Publikum, das ſtets
Nur auf die neuſten Neuigkeiten horcht,
Die ganze wichtige Begebenheit.
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Epiſtel an den Lord Baltimore.

Ueber die Freiheit.

1139.

8—er freie Geiſt, der bei den Britten herrſcht
Berlin verabſcheut, London ehret ihn
Dem Wahrheit Mannerkraft zur Wehr verlieh,
Auf daß er Trug und. Wahn zertreten ſoll;
Der edle Geiſt, deß Feuer Dich beſeelt,
War, Mylord, Deiner großen Schritte Quell.
Und ſei auch London von Tyrannen frei
Es ſeufzete, gebrach' ihm dieſer Geiſt,
Im Joche ſtarker. Vorurtheile doch.

M 4
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Du, jeder Kunſt Aſyl! das Heiligthum
Der Wiſſenſchaft! entweih't ward Dein Bezirk

Durch Ungereimtheit und durch Jgnoranz.
Du ſaheſt Klaude'n S bluh'n und Montgeron,
Statt eines Newton's, eines weiſen Locke.
Die herrlichen Jahrhunderte, fur und

Die großten Muſter, die unſterblichen
Epochen, da des Menſchen Geiſt ſich hob
Sie ſahen alle, wie mit freiem Geiſt
Der Denker kuhn ſich bis zur Wahrheit ſchwang.
Der ſchonen Kunſte Wiege, Griechenland,
Der Boden, der den Keim der Weisheit tug
Man ſuchte tappend dort die Wahrheit auf
Hat hohe Freiheit auch in ſeinem Schooß genahrt.
Die Redner und die Helden zeugte ſie;
Der Weiſe lernte, ſtark von ihr beſchutzt;

Geachtet war der Geiſt, ein jeder dachte kuhn,
Und ſchöpfte von dem Quell der Wahrheit gern.
Das Reich, und dieſer Geiſt kam von Athen
Nach Rom, und ſchenkte deſſen Volk, das nun
Gebildet ward, ſo manchen großen Mann.
Der Unſchulebsretter, Cicero, trat auf,
Traf mit dem Donner der Beredſamkeit
Bedrucker, forſcht' auf ſeinem Tuskulum
Dem Wahne nach, war Zweifler, prufte ſcharf,
Und war dann Richter ohne Aengſtlichkeit.

Der feſte Kato, ſeines Dolches Herr,
Der Stoa Sohn, des edlen Caſar's Feind;

 pPrieſter zu Charenton, der viel in der Streitigkeit uber die
Gnade geſchrieben hat.

Ein beruchtigter Janfeniſt, den man ju Paris in Verhaft
nahm, weil er dem Konige eine zu freie Bittſchrift ubergeben
hatte.
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Uud du, erhabner Geiſt, des Pindus Stolz, un n
Des Wahnes Sieger, du unſterblicher Lukrez! 18
(Die Wahrheit bot ihm ihre Fackel dar;

lnUnd er zerriß, von heil'gem Eifer voll, ii nn

Des Jrrthums Binde, ſah zu ſeinem FußDen Wahn, das Monſttum, das nur ſchielen kaun, 1 —F
Erbleicht, in dicke Finſterniß verhullt
Jhr edlen Seelen danktet euer Gluck
Der Freiheit, die nyn euren Enkeln fehlt.

Jetzt kriecht vor ſeinen Herren ſklaviſch Rom;
Wo Caſarn herrſchten, herrſchen Prieſter jetzt.
Ein frecher Papſt, voll Wolluſt oder Stolz,
Regiert im Vatikan des Himmels Loos;
Jm Donner ſchleudert er den Bannſtrahl ab;
Auf Erd' und Himmel traumt er ſich ein Recht.
Man ſiehet Thorheit, Ehrſucht, Jrrthum, Liſt
Und Aberglauben, rankevollen Geiz,
Allmacht'gen Eigennutz dicht neben ihm

I

J

Gebieten, was getauſcht die Erde. glauben ſoll.
in

Und jener Richterſtuhl voll Grauſamkeit,
Die Jnquiſition, leiht ihnen gar
Den hollenwertheny Beiſtand in der Noth.
Der ſchandliche Senat verdammt die Unſchuld,
Und richtet unverſtandig die Gedanken.

Die Flamme lohnet den, der gut gedacht; J un
Sie zehrt den Denker, wie Gedanken auf, lnn

Und tief verblendet; beugt Europa ſich
Vor einem Papſt; es ehret ſein Dekret
Mit Anbetung, und bildet ſeine Kirche.
Der-Konige, der Nationen viel
Erkennen ſeines Scepters Allgewalt,
Und ob er eiſern ſein mag, dennoch an! 5
Doch der gefahrliche Monarch ſchlagt ſie
Jn Feſſeln. Sklaven ſind die freien Manner dann.
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Ha! ſieheſt du die Flammen in Madrid,

Wo man aus Liebe Gottes feierlich
Die Sterblichen verbrennt? und horeſt du
Dort in Paris das nichtige Gezank?
Jn Wortſtreit Theologen wild erbittert?. J

Blick hin! der Fanatismus ſammelt ſich
Die Thoren all', und reizt die Frommlinge
Zu Eifer gegen jeden Denker auf.
Entartet ſchmachten jetzt der freie Geiſt

Des Galliers, und ſeine muthige
Berebſamkeit, bang' in der Monche Joch.
Sieh her, wie der Germanier ſich beugt
Vor ſeinem Prieſter, blind St. Au guſtin's
Und auch St Lojola's Verchier iſt.
Geſchlagen in Pannonien, eilt weit
Sein armer Kaiſer von der Schlachten Gott

Hinweg, und fleh't Marie'n betend an;
Er harret, daß ein Wunder, daß der Schutz
Der Heiligen ihn retten ſoll, indeß
Der Divan ſeine Plane nur verlacht,
Weit uber Jeſus ſeinen Muhamed
Erhebet, und des Monds Triumphe ſieht.

Doch die Pralaten Roms, die gern Geſetz
Ertheilen, ſind die einzigen Tyrannen
Der Nationen und der Furſten nicht.
Bei mindrer Große, bei weit klein?rem Prunk,
Hat gleiche große Macht das Volk Kalvin's.
Jn heil'ger Demuth trugeriſchem Schein
Verbirgt es Ehrſucht, Stolz und Eitelkeit.
Aus ſeinem Staube ging es einſt hervor,
Erſchutterte des Heil'gen Peters Thron.
Bald mehrte ſich die Schaar; ein großer Schwarm
Befreiete ſich von des Papſtes Joch.
An jedem Ort verfolget, ſchmaheten
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Sie laut den Zwang; dem Himmel klagten ſie

Es laut, daß ſo bedruckt ihr Glaube ſei.
Doch die Verfolgten anderten gar bald
Die Sitten: ja, Verfolger wurden ſie,
Entlehnten ihrer Feinde Waffen ſich,
Und Zwietracht herrſchte nun in ihrem Schooß.
Jn Wuth verhohnen ihre Prieſter die Vernunft

Sie andern die Beweiſe um, ſo wie
Jhr Vortheil es erheiſcht. Sie ſuchten viel,
Doch ganz umſouſt, nach rauher Worte Sinn;
Moch mehr verüirret ward die Zankerei,
Und dunkler noch die Worte. Ja, es ſchien,
Als droh'te jede neue Meinung nun

Mit billiger Vergeltung der Parthei.
Der Ungeheuer, der Gewurme, hat
Weit minder Afrikagz als: die Parthei
Der neuen Seltenz und ſie alle ſinad
Von gleichem Gifte voil, berein zur Rache,

Bereit, im Feuereifer ſich zu morden.

O, abſcheinwerther Fänatismus! Du,
Der Gott, der ſie beſeelt;! der ihtem Haß,
Auf daß du ſie vertiichteſt Leben giebt!
Eprich, welcher Rettenarm befreiete,
Zu deinem Trotz, ſie vpudes Todes Grau'n?
Vernichten mußie ſie ihr Burgerkrieg,
Gleich jenen, die der Erde Schooß gebär,
Die, (voller Muth, ſo wie dvas Unaeheuer,
Aus deſſen Zahne ſie entſproſſen,) ſich
Ganz thbricht deni Verderberſchwerdte gaben,

Sind das die Ehriſten? das die freundliche,

Die milde, gutige Religion,

Die uns Europa preiſt? Ein Ocean
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Von Blut, das ihre Raſerei vergoß,
Hob uber die beſiegten Feinde ſie.
Oft ward der Denker, wie ein Atheiſt,
Verfolgt; ein Kerker drohte ihm; bedruckt
Ward durch den Aberglauben Galilei,
Die Jnquiſition gab Feſſeln ihm.
Er lehrete der Erde Bau; ach! ſein
Verbrechen war nur tiefe Wiſſenſchaft.

Verfolgt von eines Prieſters Ungeſtum,
Eutrann den gift'gen Pfeilen Bayle kaum.
So wird der Menſchheit Recht, die Freiheit, denn
Jn Genf verfluchet und in Rom. verdammt!
Den Menſchen, dem der Himmel Denkkraft gab,
Den ſtraft die Kirche dann, wenn er gedacht!

Gefeſſelt iſt an jedem Orte, ſo
Wie in Europa, die Vernunft;:beſtraft,
Zuruckgeſchrecket, athmet ſie nur kaum.

Jn Ketten halt uns Furcht und Aengſtlichkeit,
Aus der Erziehung bangem Vorurtheil.
Der Glaube,. mit dem Schwerdt in ſeiner Hand,
Deckt unſer Augenlied, daß nicht ein Strahl
Vom Lichte durch den ſtarken Schleler dringt.

Die Jgnoranz fuhrt mit der Dunkelheit
Den blinden Glauben, den Gehorſam her.
Vergebens ſucht die Seele, engbegranzt

Durch Sklaverei, noch in ſich ſelbſt die Kraft
Des freien Geiſtes: wie der Vogel, den
Des Kefichts Eiſen rings nmigiebt; der nie
Der Lufte Raumm mit ſeinem Flligel theilte;
Der traurig in dem Kerker gar nicht weiß,
Wie er des Arms Gefieder nutzen ſoll:

i.

Von Jurieu.
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Jndeß der Adler, frei, empor ſich ſchwingt,
Jn ſchnellem Fluge dieſen Staub verlaßt,
Hierauf bis zu den Wolken ſteigt, und ſich
Jm Himmel nie betretne Pfade bahnt.

Du hochbeglucktes Land, wo Wahrheit, Geiſt
Und alle Kunſte durch die Freiheit biüh'n!
Du reizendes, von mir verehrtes Land!
Wann, Albion, werd ich dein Ufer ſeh'n?
Du weiſes Volk, das du durch wachen Fleiß
Die Tugend, ſo wie das Talent, belebſt!
Du ehreſt jede Kunſt, und das Verdienſi
Hat immer Ruhm bei dir; wer weiter dringt,
Als Andere, den lohnt Uuſterblichkeit.
Jhr Britten ſteiget hoher noch durch Geiſt,
Als Griechenland und Rom; geehret wird
Durch eure Weiſen hoch die ganze Menſchheit.
Des Chaos Nacht erhellet ihr mit Licht;
Jhr findet der Natur Myſterien;
Fur Newton's Zahlen war das Weltall nicht zu groß.

Er deckte ſelber in des Schdpfers Hand
Das Triebrad auf, das vor der Menſchen Blick
Sich in dem ungemeßnen Raum verbarg.

Mit Furcht vor Tauſchung geht, gefuhrt
Vom Zweifel uur gemaßigt iſt er ſtets

Der weiſe Locke zu der Wahrheit hin.
Und du, o Lord, der du Geburt und Rang
Durch Geiſt und Wiſſenſchaft noch edler machſt,

So kuhn dem Wunſche deiner Neugier folgſt,
Jn Allem ſelber ſiehſt und Richter biſt,
Der du im Heiligthum der Weiſen wohuſt
Du ſollteſt meines Volkes Muſter ſein!
Ganz haſt du unſer Herz, und wandelteſt
Als du uns flohſt, die Roſen in Zypreſſen um.
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Wann ſchaffet, ach! mein durres Vaterland

Die alte Barbarei nun endlich um,
Und giebt den ſchonen Kunſten ein Aſyl,

Die es zu lange ſchon verachtet hat?
Wann ſchutzt es ſie in ſeinem Schooß' einmal,
Belebet ihre Gluth, laßt bluh'n den Geiſt,
Giebt ihnen Ruhm, und wann dem Leben ſie?
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Epithalamium
an

Se. K. H. den Prinzen Heintrich.

17352.

Durchlauchtigſter Prinz!
3—w. Köönigliche Hoheit werden mir erlauben, an einem

ſo wichtigen Tage, wie der heutige, mich mit allen Jhren treuen

Dienern zu Wunſchen zu vereinigen. Was, gnadigſter Prinz,

muſſen wir nicht von einer Nachkommenſchaft erwarten, der Sie

das Leben geben werden, und was konnen wir nicht von den De—

ſeendenten eines Furſtlichen Paures hoffen, das ſo vollkommen iſt,

wie Ew. K. K. Hoheiten. Wir Dichter haben ſeit langer Zeit das
Recht, die Liebe der Gotter zu befingen, und glauben alſo auch,

die Leideuſchaften der Helden ſeiern zu durfen.
Nehmen Sie, gnadigſter Prinz, gutigſt das ſchwache Ehr—

furchtsopfer einer Muſe au, die Ewr. K. H. ihren Fleiß gewid
met hat, und geruhen GSie iu erlauben, daß ich zu den Verſen des

Dichters Verſicherungen der tiefen Ehrfurcht hinzufuge, mit der

ich die Ehre, habe zu ſein,

Durchlauchtigſter Prinz,

Ewr. K. Hoheit

unterthanigſter

nn..
Hofpoet.



Epithalamium
O ſchdner Tag! ha! welch ein Pomp beginut!

Der frohe Scherz, die zauberreiche Luſt
Bereiteten mit Eintracht dieſes Feſt.
Den Blick geſenkt, das Auge voller Schaam,
Steht am Altar ein junges Opfer da,
Und harrt mit edler Seel' und ohne Furcht,
Daß nun der Prieſter es durchbohren ſoll.

Doch welcher Gottheit feiert man das Feſt?

Der Ehe Gott? Dem kleinen Cypripor?
Stie:ſind Rivale ja, und einem muß
An dieſem Tag der Dienſt geweihet ſein.

Dies ſchone Kind mit Schalkheit in dem Blick,
Das auf dem Rucken ſeinen Kocher tragt,
Auf leichtem Fittich durch die Lufte ſchwebt,
Cytherens Sohn, den Paphos gdttlich ehrt,
Beugt dieſe ganze Erde ſeinem Spruch.
Die junge Hebe, mit den holden Grazien,
Spannt ſeinen Bogen, ſcharfet ihm den Pfeil,
Der ſein Gebot in Herzen ſchreiben ſoll.

Die Pfeile ſeines Kochers ſind geſpitzt.
Der eine macht den Angenblick dich ſchwach;

Ein Kato wird durch ihn Romanenheld.
Der andre ſtreife dich ein wenig nur,
So bringt er in die Wunde ſchon ein Gift;
Entflammt iſt dann das Herz, der Geiſt entflieht;
Der Gott ſieht lachend, was er Boſes that.
Der leichte Pfeil die Federn die er hat,
Sind gleich des Schmetterlinges Farben bunt
Macht unſtet, flatterhaft die Liebenden;

Von



Von Blumen fliegen ſie zu Blumen ſtets.
Vergoldet iſt der Pfeil dort: ſeht ihr ihn?
Jhn ſpart der Gott für ſeine Gunſtlinge.
Dies koſtliche Geſchenk bringt Liebe wohl,
Doch flammt es ſie auch in den Schonen an.
Empfindung, ſuße Wechſelliebe knupft
Ein Band fur dieſe treuen Liebenden.
Nach Freuden rechnen ſie die ſchone Zeit;
Jm Schooß der Wolluſt wachſt noch die Begier.
Begluckte Sterbliche, die im Genuß
Nichts weiter kennen, als ihr Gluck allein!

Das wuare Amor denn. Sein Bruder dort
Der iſt nichts weiter, als ein jung'rer Sohn.
Denkt nicht, daß er das niedliche Geſicht,
Die muntre Mine von Gott Amor hat.
Nur plump iſt Hymen, trage, widrig, ernſt.
Einſt reicht ihm Amor ſeine Fackel dar,
Und ſtahl geſchickt ihm ſeine Binde weg.
Seitdem ſieht Hymen hell; ermudet bald;
Verloren iſt der Tauſchung ganzer Reiz.
Jn finſtrer Laune, voll Verdruß, ſchuf er
Um ſich zu rachen, nun die Eiferſucht,

Und rieth ihr, künftig alle Thüren ia
Mit Schloſſern und mit Riegeln zu verſehn.
Verzehrt iſt ſeine duſtre Fackel bald;
Sie giebt nur wenig Glanz, doch ſehr viel Rauch;
Sein ganzer Pomp iſt ganzlich ohne Werth.

Doch daß ſſein Hof dem Hof des Bruders gleiche,
Gebrauchet Nymen einen Emiſſar.
Gewohnlich nennt man ihn den Eigennutz;
Doch jeder Ehemann und gute Hahnrei nennt

Jhn auch mit vieler Ehrfurcht: den Verſtand.
Mit dieſem ſchonen Namen treibt er denn

Zu unſrer Zeit ſein Weſen in der Welt.
Er macht die alte Mutter wieder jung;
Dem Ungeheu'r das Karaboſſen gleicht,

Euppl. iſter Band. N
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Schafft einen graden Rucken ſeine Kunſt.

Zu Junos macht er Burgerdiruen wohl,
Zur keuſchen Jungfrau Meſſalinen ſelbſt.
Ju der biſarren Schlinge fangt er deun
Ehrſuchtige, Verſchwender, Geizige,

Den Jungling, der noch andre Luſt verdient,
Und auch den Greis, der nichts als Wünſche hat.

Und uberdies hat Nymen jemand ſonſt,
Der noch geſchickter tauſchet und verfuhrt.
Daß großer ſei der Hofſtaat ſeines Hherrn,
Ruft er umher: o Jugend hieher komm!
Bei unſrem Gott bricht man die Blume ſich,
Die Amor's Flatterhauch ſo ganz eniſtellt,
Und die nur Wenigen zu Theile wird.
Dies herrliche Geſchenk giebt euch die Schaam,

Die um euch her der Ehe Bande ſchlingt.

Allein das Band, das der Betruger knupft
Die Theile laugnen beid' es meiſteus ab
Hat unter Unglücks-Vorbedeuntungen
Jn Aetnas Schlunden ein Cyklop gemacht.
Ein Damon, ganz von Bosheit ubervoll,
Gab, uns zu ſtrafen, dem Gott Hymen es;
Und dieſer feſſelt denn in aller Eil
Die Unverſtandigen, die der Betruger
Jhm jeden Tag in ſeinen Pallaſt fuhrt.
Doch mude ſind ſie bald des ew'gen Zwangs;
Sie brechen voll Verdruß, und wüthend dann

Die ſchweren Feſſeln, die ihr Ungluck ſind.

Die Gotter nun verehrt der Erde Kreis;
Das iſt ihr Dienſt, und das iſt ihr Geſetz.
Entſchlieſſe dich denn nun noch iſt es Zeit
Wen du von dieſen Gottern wahlen willſt.

Bringſt du dem ſchonen Gott, den Amathunt
Verehret, dieſes neue Opfer dar



Dann zeigt Cythere gnadig ſich und hold,
Und gießet jegliches Geſchenk auf Dich.
Du findeſt dann im Arm der Zartlichkeit
Ein Glück, das immer neu und wieder bluh't;
Jndeß der Wunſch des Liebenden Dir bleibt,
Wird Dir die Gattinn ſtets Geliebte ſein.

19
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Verſe
eines Poeten aus Falljenboſtel uber den Einfall

der Franzoſen in das Kuhrfurſtenthum Han

nover.

Jeremiade uber den Traktat von Kloſter Seven.

(Rotha, d. a Oktober 1757.)

Ach! daß ich jammern, daß ich kla gen muß!

Entweihet wird das Land der Heiligkeit.
Zur heil'gen Hurde drangen Wölfe durch;
Die Heerd' erwurgt ihr blutbegier'ger Zahn,
Und blokend, tief erſchreckt von Furcht, hat ſie
Der Waldtyrannen Barbarei gefuhlt.

Getrankt ſind unſre Tage ganz
Mit Wermuth und mit Bilterkeit.
Jch ſchmacht' in Feſſeln, ſeufze tief

Bei dem Geſetz der Rauber Galliens.
Jch fluche der verhaßten Sklaverei;

Kaum heb' ich dreiſt die bange Stimm' empor.
Mein König, und mein Neſtor, ach! ſo muß
So lange noch Dein Aug' erdffnet ſein,
Daß Dich nach Deinen großen Thaten, nun,
Da Du dem Ziel der Laufbahn nahe biſt,
Der ſtolze ubermuth'ge Gallier
Mit ſeiner Heeresmacht noch uberfallt.

Und kühner wohl, als die Titanen einſt,
Der Weſer ſtarke Schranken uberſteigt!

Hannover, banger Gegenſtand
Von meinem tiefgefuhlten Schmerz,
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Einſt furchtbar jenen Galliern,

Die mir abſcheulich ſind! ach, welch Geſchick
Des unglucks gab dich ihrer Wuth dahin?
Jn lautem Jammer ruft das ganze Volk:
O Stadt des Himmels! o Jeruſalem!
So ging dein Ruhm zu deinen Raubern hin!
Laßt uns in Staub und Aſche Buße thun!
Die harteſten der Felſen ſpalten ſich
Zu Goslar bei dem uuterhorten Ruf
Von dem ſo furchterlichen Mißgeſchick.
Zu uuſrer Mauerun Schooße bringen nun
Die unbeſcheidnen Stockfranzoſen dort,

Die Rauber, unſers Landes Straf' und Fluch
Unkeuſche, ſundliche Begierden mit;
Geſchandet wird die Jungfrau und das Weib.

Matreſſen unſrer Konige!

Jhr Schonen, ſtets beſcheiden, ach!
Wie ſo gefährlich drohen Klippen uun
Der ſproden Tugend, die ihr ſonſt gezeigt!
Auf einem Sopha ſchmachtend, und im Arm

Der Petits-Maitres, ſah' ich ſchon, wie roth
Die Wang' euch wird, wie euer Stolz erbleicht,
Daß ihr nun Ungeheu'r gebaren ſollt.

Und Stade, du, das unſer Salomo
Fur ſich und ſeinen Mammon zum Aſyl.
Erſah ach! ſoll mein naſſes Auge ſeh'n,
Wie dieſe Rauberbande Galliens
Guineen, die doch dein ſind, nach Paris
Zum Erben Pharamond's nun ſchleppt, und wie
Vielleicht die Pompado ur ſie profanirt!

Steh auf, oKumberland! ruch unſren Schimpf!
Ergreife deines Vaters Blitz, und ſchlag

Den d'Etrees, deines großen Namens Feind,
Bei Donner, daß er hin zu Staub verfallt.
Munchhauſen, Steinberg, rufen laut, daß du

Nz3
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Die Ehre deines Hauſes rachen ſollſt.
Von Dem, von Dieſem einen Kiefer denn!
Nimm ihn, und ſchlage ſo, wie Simſon einſt
Es auch that, die Philiſter! grunde neu
Den Ruhm, den jetzt ein Prahler dir entreißt!

Zerſtore, ja, rott aus  doch nein,
Der Ew'ge haſſet, was gewaltſam iſt;

Er macht die Schwachheit, ja die Kindheit ſtark,
Schlagt, wenn er will, den Dunkel der Vernuuft.

Ja, ſeine Weisheit, unermeßlich tief, 2
Gebot, daß du des allerſchonſten Bluts
Auf dieſer Erde, des Haunöv'riſchen,
Das ſo viel Helden zeugte, ſchonen ſollſt.
Verſchlungen hatt' in ihren Wogen dich
Der Elbe Strom; verſunken ware dann

Auch Kumberland, ſo wie einſt Pharao.
Vergebens ſchaumete der freche Feind
Des armen Vaterlands vor Zorn und Wuth;
Vergebens ſchwur er: in des Meeres Grund
Soll Kumberland nun bald begraben ſein.
Du unterzeichneteſt zwei Worte nur

O Wunder! Zauberei! Die Zwietracht ſcheint
Zur Holle wieder ſchnell hinabgeſturzt;

Und Richelieu, der Stolze, welchen man
Eo viel, ſo haufig ſchon in Verſen pries
Er fallt auf einmal nun in Lethargie.

Wie durch die weite Luft, die niemand mißt,
Mit kuhnem Flug der Engel Gottes dringt;
(Er herrſcht den Elementen und dem Meer;
Beſanftiget der Wogen Toben durch
Ein Wort, und reizet durch ein Wort ſie auf:)
So ſchien der unbeſiegte Kumberland.
Er wußte, daß auf Schwimmen ſich ſein Heer
Nicht ſonderlich verſteh't, und ſicherte
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Durch den Traktat, ſo weit und breit beruhmt,
Es vor dem Schiffbruch nun.

Vermocht' ich, ſo
Zu ſingen, wie ein Jeremias, wie
Der hocherhabne Baruch ach, ich ſtimmte
Erhabne Lieder an, verkundete
Dann ſeine Heldenthaten, ſeinen Ruhm
Von Burtehude bis nach Kopenbruck.

Jch zeigt' ihun dann in Glanz auf ſeiner Bahn,
Wie er beſtäandig ruckwärts manduvrirt,
Und ſich zymal vor dem Ertrinken wahrt;

Wie-er im Larm des Krieges immer ſauft,
Voll milder Gnade, menſchenfreundlich, und
Kein Morder war, wenn gleich ein großer Held.
Jch ſange dann auch noch, wie er es ſah,
Daß der Franzoſ' uns fraß, ſo wie ein Krebs,
Und wie er von der hohen Stuf' herab,

Zu der ſein Rang ihn hob, viel williger
Jn herrlichen Traktaten einen Tinteſtrom,

Als nur ein Tropfchen Blut für uns vergoß.
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Abſchied
von der Kreis-Armee und von den

Faßbindern

Freiburg, d. s November 1757.

—ebt, große Herr'n Zertreter, wohl,

Jhr Helden, die der Dunkel ſchwellt,
Und die Herr Ludwig abgeſandt,
Der mich zu unterjochen meint!

Soubiſe, Turpin, Broglio
Und du herr Sachſe, deſſen Lauf
Jm Heldenpfad die Albernheit
Mit einem Kranz beehrt, leb wohl!
Du biſt auch itzt mit grauem Bart,
So thoricht, als am Timock einſt,
Durch den dein Nam' unſterblich iſt.

So, hab' ich euch denn ſo geſeh'n,
Wie einſt den
Jn  u Gebuſchen ſah;
Und ſo, wie nach der Wollnſt Trieb
Der gute Nikomed bei Seit
An ſeines Cuſar's 4
Unkeuſche Flammen ausgeloſſcht.

D Tonneliers. Dieſen Namen gab man den Franzoſen, weil
ſie die Kreistruppen (troupes des cercles) bei ſich hatten Er
beruhet auf einem Wortſpiel, da cercles Kreiſe, und Rei—
fe heißt.

rr*) Der Prinz von Sachſen-Hildburghauſen, der in Ungarn
am Timock geſchlagen ward.



Ach! was laßt ſchoner wohl ſich ſehn,

Als eines Helden H. ot,
Wenn man durch ſeiner Waffen Macht

Jhn zwang, daß er den Rüucken dreh't!
Wer ſo in ſeiner Angſt ihn ſieht,
Der ſichert einen Namen ſich,
Den kunftig nichts beflecken kann.

Jch will euch im Vertrau'n geſtehn:
Den ſchonen Lorbeerkranz, den ich
Nach meinem langen Mißgeſchick
Bei eurem Anblick nun  mir brach
Den dank ich eurem H. u unur.
So lange noch das Schickſal mich
Auf meiner Bahn euch finden laßt,
So drehet mir, zum Gluck der Welt,
Doch ſtets das Hinterantlitz zue
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Das war' es denn wer glaubt es wohl?
Worauf der Krieger Ruhm beruht!

Wer einen feigen N. n ſieht,
Von dem ſagt man im Blumenſtyl,
Der manchen Krieger putzen muß,

Daß ihn die Siegesgottinn liebt,
Bellona ihn begunſtiget,
Und daß er Mavors Liebling iſt.

O du biſarres Fla terglück!
So willſt du, daß in edem Land'
Ein H. t, der ſich bewegt,
Der Staaten Gluck entſcheiden ſoll!
Wenn er im wuthenden Gefecht
Sich gegen die Befehle dreh't

Dann fliehet weit von uns der Sieg;
Bellona, die voll Blutdurſt iſt,

N
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Benutzet dieſen Augenblick,
Und ſturzet jedes Thrones Grund,
So feſt er denn auch ſein mag, unn.

Sprach' ich nun Gott verzeihe mir
So wie itzt von den H.. .n,
Von einem andern Dinge noch,

Das man nicht gern zu nennen pflegt;
Gewiß kein Dichter in der Welt
Seit dem Homerus hatte dann
Schon einen reichern Stoff gehabt.
Allein die Tugend, die Decenz,
Die ſtets der Muſen Erbtheil iſt,
Und die auch ich behaupten will,
Verlangt, daß ſelbſt im Jmpromptu
Beſcheidenheit geehrt ſein ſoll.

So laſſen wir das Beides denn;
Nicht mehr ſo cyniſch ſprechen wir,
Und nehmen von den Boöttichern,
Die ſo gewaltig komiſch ſind,
Nun Abſchied auf dem Helikon.

Jhr großen Helden Eines Tags,
Die Jhr ſo ſchon nach Muskns riecht,
Die ihr ſo fein ſeid, brecht denn auf,
Begrabet euch denn im Quartier,
Und wiegt mit Traumen euch allda
Von edlen, ſchbnen Thaten ein;

Jhr Helden eurer Pompadour
Ban't herrliche Tropha'n euch auf;
Allein nur hier zu Lande nicht.
Doch bleibt ihr ja bei eurem Hhaß,
Vereint mit meinen Feinden eucuh
Und kommet wieder in dies Feld



Mun, ſo erwart' ich, daß ihr hold
Mir immer ſolche Weihnacht gebt.

So geh' ich denn aus dieſem Feld,
Das voll Gefahren iſt, hinweg,
Und ſag' euch, große Feldherr'n, noch
Mein allerletztes Lebewohl.

Sie hatten geſagt, der Konig von Preußen ſollte ein Weih—
unachtsgeſchenk von ihnen bekommen.
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An die Zertreter.

Breslau, d. 20 Detember 1757.
J r

J xVas dachteſt di, Soubiſe, wohl,
J Was deine jungen wind'gen Herr'n?

Jhr Helden, welche Albernheit

J

J

J Mit kaltem Hauch die Felder fegt?
Jn Rieth euch zum Blumenpflucken denn,
J Jndeß in Sachſen ſchon der Nord

J Es ſchneiet; hullet euch in Pelz;Aus Sachſen ſind die Blumen weg.

Jhr Herrn Zertreter wißt ja wohl,
Daß Flora, nach gewohnter Art,
Nicht langer herrſchet, wenn der Nord
Der mit dem ſtrengen, kalten Hauch

r Denkt ſelbſt, wie wenig mit dem Eis
Auf unſren Flüſſen, ein Bouquet

an Fur die Dauphine ſich vertragt!
.2 Es iſt ſchon viel, wenn ihr zum Kranzn

Fur ſie noch Dornen ſammlen konnt.

n

ſr Dies Opfer, wenn auch gleich nur karg,

JJ

TJ

J

un Die Diſteln, die ihr abgepfluckt
Bezaubern jene Heldinn dann;
Die Pompadour erſtaunet ganz,
Auch ſtaunt der Vielgeliebte ſo,
Der lang' im Arm der Liebe ſchlief;

Er preiſet ſeinen neuen Plan,
Und ſeiner Zeiten Lurembourg.

unn 1) Herr von Soubiſe hatte, als er auf Roßbach zu marſchirte,
nach Frankreich geſchrieben: er wolle ein Bouqguet fur die
Dauphine pflucken.
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„Der Held, ſpricht dann ſein Hof, iſt werth m

Des großen Konigs, der ihn liebt.et 3
O

7

Jn Allem, Allem zeigt dein Plan,
Und deiner Helden Kuhnheit ſich.

J

Ja, der Zertreter Ludewig C

W'd Jir nun Europa's Richter ſein.
Ha! ſang' ich doch nur ſo naiv

So kunſtlos wie einſt la Fontaine
Jch prieſe dann, nach meiner Pflicht,
Den großen Alliirten Wiens,
Der euch Franzoſen jetzt beherrſcht.
Doch nur fur Weibchen iſt mein Lied,
Und ſinget Kleinigkeiten nur.
Dem großen Konig kommt es zu
Das ſag ich euch ganz frei daß ihn

Der weitberuhmte Oudry malt,
Und daß Aeſopus ihn beſingt.
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Mu dob gepnieſen von der Preuſſen Volk.

Wieenn mmder ſichtbar auch ſein Beiſtand jetzt
Nicht in Oratelſpruchen langer glanzt
Wann war an Mundern reicher eine Zeit,
Und ſtaunenswurdiger, als jetzt die eiſerne?

II Du haſt das Schauſpiel voll Gefahr geſeh'n,

J

Wie Kolberg Schutz durch ſeine Huld bekam,

Wie der Matroſe, der Pilot erſchrak,
Als er den ſtolzen tapfern Werner ſah,

n
Der mit Huſaren jungſt der wilden Ruſſen,

Der Himmel führete den jungen Wirtemberg;
mnue
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An den Markis d'Argens.
J

Jm Lager zu Noſſen, d. 1Oktob

ir Zum Probeſtüuck ſchlug er mit ſeltnem MuthJ

J

J

ur Das aufgeblah'te Rußland gut und derb,
J

u Auf Romanzow's hubſch breitem Rucken, der
Gottlob! geſund und unbeſchadigt blieb.

LI »Als unſre heiß entflammte Heldinn dortJ

Ju Petersburg, nachdem ſie lange nachgedacht,
Jm Lenz ſich einen Feldherrn ausgewahlt,
Den ihre Wuth dazu beſtimmt, daß er
Fur beide Hof' uns brav bekriegen ſol
Gebar ihr weites Reich mit Schmerz zuletzt
Den wahren Held, den großen Butturlin.
Er kommt, er ſieht uns, er gerath in Furcht,
Und flieht mit Bachus ſchnell nach Pohlen hin,
Wohnm ihm alle ſeine Beute folgt.

Als der Konig das Lager von Bunzelwit bei Schweidnitz ge
nommen hatte, zogen die Ruſſen ſich nach Pohlen zuruck. J
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So hat, Markis, zu Land' und auf dem Meer,

Dies harte, dumme, thieriſchrohe Volk
Am Leibe menſchlich, doch am Geiſte nicht
Höchſt tolpelartig ſeinen Krieg gefuhrt.

Wozu hat denn in Moskau einſt der Zaar
Die unerhorte Strenge wohl verubt,
Daß milder ſei dies Volk, das immer ſengt?
Wenn ſein Lykurg es weiter nichts gelehrt,
Als daß es auf zwei Beinen gehen kann!
Mit hundert Prugeln, mit der Knute bracht'
Er es unr dahin, daß es ſich beſchor,
Und ſich die groben Lumpen kurzer ſchnitt.

Was ſagt zu alle dem denn Voltaär' uun?
Gewiß bringt ihn der Butturlin in Wuth.
Schafft er mit der gedungnen Feder denn
Jn große Thaten dieſe Schmach wohl uni,

Die auf dem Fuß den Tolpeleien folgt,
Die er fur Rubeln preiſen muß, Markis?
So thu' er denn Verzicht auf ſeinen Sold,
So wie auf des Macen's von Aſow Gunſt,
(Man nennt ihn Schuwalow in Petersburg.)

Wie? Maro's Nebenbuhler hat die Wuth,
Daß ſein Apollo am entfernteſten
Geſtade bei Barbaren betteln ſoll,
Damit in ſeinen alten Tagen ihn
Europa kenuen und verachten lernt?

Wer ſahe je wohl groößre Albernheit?
Ein fader Panegyriker, will er
Zur Unzeit uns den Ruf des Zaar's erhoh'n;
Er iſt ihm Solon, Sokrates, Lykurg.

Doch, welch ein Solon! ein Tyrann,
Der nicht die Stimme der Natur gehort

Ein boſer Vater und ein harter Fürſt,
Der mit des Sohnes Blut die Hand beſleckt!
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Die Thaten Karl's ſchrieb auch Herr Arvuet;
Doch ſeme ſchwarze Seele ſtrebt umſonſt,
Daß ſie des Helden Tapferkeit und Ruhm

Zum Beſten jenes Zaar's verdunkeln will.
Bisweilen blendet uns der Redner wohl;
Allein die Wahrheit, die er oft verhöhnt,
Jſt doch zuletzt, wenn er von Gluck ſchon traumt,

Die Klipp', an welcher ſein Kredit zerſchellt.



Die Choiſeullade.
Scherz—

1773
8 thorichte Politiker, die ihr

So drollicht und ſo ungereimt auch ſeid!
Jhr ruhmt euch, daß ihr eine Kunſt verſteht,
Ach! eine Kunſt, werth des Empirikers.
Und ihr erllart euch, komiſche Propheten,
So kühn fur Nebenbuhler des Geſchicks?

Was wirkten denn die Plane, die Schimuaren,
Die ihr mit dem barocken Hirn gebart?
Gerauſch und tauſend Uebel; weiter nichts.
Euch tauſcht die Zeit in dem, was ihr gehoft.

Wer dacht' es wohl? das flatterhafte Gluck
Zerſtdret eure ganzen Plane ſchnell.

Und bei dem Allen dorret ihr ganz aus,
Jnbeſſen ihr nach eurem Maaß berechnen wollt,

Was kunftig wohl die Macht, die Sucht nach Ruhm
Der Suveran' im Gleichgewicht erhalt.

Was beſſerte die finſtren Thoren wohl?.
Ganz infalliblen Geiſt gab ihnen Gott.
Verblendet hat ſie ganz ihr Stolz, ſo wie
Der Schmeichler niedre Schandlichkeit;
Dadurch entdecken ſir Gewißheit denn
Jn jedem Jrrthum der Vermuthungskunſt.

Und ob ſie Schiffbruch auch rings um ſich ſeh'n,
Das macht ſie doch nicht kluger, als ſie ſind.

Euppl. iſter Band.
O

J.
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Ein jeder Rath mit oder ohne Geiſt
Glaubt, daß er in dem großen Spiel
Um ganze Staaten, um Provinzen, wo
Das uUngefahr der Furſten Loos beſtimmt,
Gewiß den großen Preis erhaſchen wird.

Was fur beſondere Miniſter ſah
Jch ſchon! der eine ſtand ſo holzern da,
Wie ein Pedant, und ſprach auch ſo gelehrt;

Der andre ſtolzer, ahmete Tyrannen nach,
Erſtarrte mich durch duſtre Blicke ganz;

Und noch ein dritter kroch als Hofling ſchlau.

Auf ihren ſchwachen Schultern trugen denn
Die Atlaſſe in ihrem Wahne doch
Der Erde Ball von dem zu jenem Pol;
Sie lenken, ſie regieren ihn, ſo wie
Jhr irriger, getauſchter Geiſt es will.

Doch Choiſeul, Miniſter-Petit- Maitrte,
Ach! wie hab' ich gelacht, als du ſo hüpfend,
So petulant, und ſo voll Rankeſucht
(Das iſt dein Tik ja) auf den Schauplatz tratſt,
Und im Galopp das arme Gallien
Vom Plutus, aus dem Schooß des Reichthums weg,

Bis an den Rand des Hoſpitals geführt.

Ich ſeh' es gern, wie du Paraden machſt;
Doch lacht' ich ſtarker noch, bewirkteſt du
Durch die Arlekinaden, die Du giebſt,
Ber Menſchheit nur ſo vieles Uebel nicht.

Jch weiß nicht, welche unbekannte Macht
Dich treibt, daß Unruh Deinen Geiſt zernagt!
Auf alte Plane haufſt Du neue noch,
Und wenn Du Muße haſt ſo dienet Dir

JDie ganze Welt zu Deiner Schande Spiel.



Nun friſch! noch einen guten Slapins-Streich,
Noch einen Lazzi, der hübſch artig iſt,
Ein Purzelbaum, ein Bubenſtuckchen noch

Und, ſiehe da! der Allerchriſtlichſte
Macht Dich zum Major domus, wie Pipin.

Seht hin, wie er die Klauen langer macht,
Und Avignon dem Papſte wegſtipitzt!

So wie der Kater, trotz der Kohlenſcheu,
Vom Heerde doch Kaſtanien ſich holt:
So ſchonet  u BVrittannien,
Geht ſchlau und tappend ſeinem Ziele zu,
Braucht in dem rechten Augenblick Gewalt;
Und unverſeh'ns erſchnappt er Korſika.
Durch dieſes Glück von geſtern dreiſt, will nun
Der gnad'ge Herr noch immer weiter geh'n.
Durch ihn bewaffnet ſich der Janitſchar,
Der Spahi; Schweden ſoll die Stutze nun
Von den Schimaren ſein, die er erdacht.
Man ſoll nun ſehen, wie der Muſulmann
Dem tapfern Ruſſen derb den Rucken klopft.
Jn der Maſchine ſpringt ein Triebrad jetzt;

Und ſiehe da! geſcheitert iſt ſein Plan.

Er troſſtet ſich, macht anderswo Kabalen.
Und dort in ſeiner Nachbarſchaft die Britten
Seh'n die bei ſeinen Thaten ſtets nur zu?
Ach! ich erwart' itzt einen Pagenſtreich.

Ganz heimlich, ohne daß ein Menſch es weiß,
Schickt er nach Schottland Kapitale hin;
Man nimmt ſein Geld denn in Weſtminſter an;
Von ſeinem Kopf gefuhrt, zerruttet er

Die reiche Kompagnie des Orieuts.

Gewiß, ſo boshaft war ein Affe nie!
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Und du, o Geuf, der Kalviniſten Rom!
O, konnteſt du uns nur enthullen, wie
Jn deinen Mauern, faſt ganz unverſehens
Dein Volk von Thoren ſich empodrete!
Wie Choiſeul des Schwindels Geiſt erregt,
Und dieſes Wunder ganz von fern gewirkt;
Wie ſeine Bosheit denn der Herr von Fernev,
Dich ganzlich zu zerrutten, ſpielen ließ,

Den Damm von Verſon dich ſehen ließ,
Und deſſen Wall, den die Hyperbel ſchuf;
Wie er mit leerem Schreckbild dich in Furcht geſetzt,
Ganz deine Proteſtanten-Heerde zu zerſtreu'n!

Auch von mir ſelbſt konnt' ich gar vieles ſagen.

Mir gabe Neufchatel ſchon Stoff dazu;
Auch machte Meni meine Schriften ſchon.
Authentiſche Verſprechen fuhrt' ich an,
So falſch, als trüglich und verratheriſch;
Doch ſtill! nur mit Verachtung ſei er denn
Fur alle ſeine Thaten ſtets belohnt.

Und glaubt ihr deun, wenn er ſo kabalirt,
So viel Kompiotte macht er habe je
Nur eine frohe Stunde zum Genuß?
Seht nur, welch ein Tumult in ſeinem Geiſt

Entſteht und bei dem kleinſten Larme wachſt!
Das Wort Verwe iſung.macht ihn bleich und blaß.
Bald flammt des Konigs Huld ihn wieder an.
So iſt er ſeiner Gnade nie gewiß;
Er ſchwankt, und immer ſchwebt ſein Geiſt
Bald zu der Hoffuung, bald zur Furcht auch hin.

Befrage, Choiſenl, Erfahrne doch!.
Sie ſagen beſſer Dir, als dies Gedicht:
Fortuna ſei Dir wohl bisher gefoigt;
Doch endlich nun ermude ſie. Du haſt
Zwei Augenblicke Leben noch, ſonſt nichis;



Und ſiehe! dann zernagen Wurmer Dich.
Verganglich, fluchtig ſchwindet Alles hin:
Der Furſten und des Unterthans Geſetz.
Was machſt Du nun in dem ſo kurzen Raum
Dir ſelber mit ſo großen Planen Noth?

Jſt Der nur glucklich, der die Welt verheert?
War Retz es wohl, als er die Fronde ſchuf?
Weit lieber uberlieſſ' ich Zeno'n mich,
Studierte Mark-Aurel und Sokrates,
Als daß ich gleich dem wilden Neroſtrat
Ein Gegenſtand des Fluch's und Abſcheu's ſei.
So ſehr Begier nach Glanz uns ſchmeicheln mag
Das heißt, ſich ſelbſt erniedrigen, um nur
Beruhmt zu ſein. Laßt beſſer denn
Die Spanne Zeit auf dieſer Welt uns nutzen.
Auch ohne all' die Anſtalt giebt es Gluck;
Es zeigt ſich uns, es beut ſich dar, und ladet
Zum Koſten ſeiner Himmelsmild' uns ein.
Es liegt gewiß nicht in der Große Schooß,
Dem Orte voller Neid und Unbeſtand;
Doch jeder findet es in ſeinem Herzen leicht.

Begluckt, wer von dem Schwarm entfernet lebt,
Wer unermeßliche Begier beſchrankt,
Und jede Luſt, doch ſtets mit Maaß, genießt!
Sein Leben rinnt in gleichem, ſanfiem Lauf.
Hab' er den Schimmer, wie Semiramis
Und hab' er ihren pracht'gen Traum auch nicht
Von KReue wird ſein Herz auch nicht zernagt;
Er lebt mit wahren Freunden ſtill und froh.

O ſchdne Tage! ſuße Einſamkeit,
Wo durch die Freundſchaft gleich die Stande ſind!
Dort zenget, fern von aller Sklaverei,
Die unbeſchrankte Freiheit manch Bonmot.
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O meine Freunde, fuhrte Weisheit doch

Jn dieſem Aufenthalt der Trunkenheit,
Der Thoren, euren Plan und euren Schritt!
Beſieget ſtets den Reiz der Weichlichkeit!
Beſiegt den Stolz, ſo ſehr er euch auch lockt!

Jhr alle gehet einſt dort unten hin,
Zu jenem Aufenthalt, wo Kato weilt,
Und Cicero, Aemil, Virgil, Trajan.
Der Ehrſuchtstrunkne ſteigt mit Larm hinab,
Daß bei dem Tod genannt ſein Name ſei;
Der Weiſe geht ſo will es ſeine Pflicht
Ganz ruhig, ſanft und ohne Klagen hin.
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Ludwig XV
in den eliſeiſchen Feldern—

Drama in Verſen.

1774.

aJ
Der alte Charon fuhr in ſeinem Kahn
Jungſt einen Mann, der unbekannt ihm war.
Er muſtert ihn, und ſagt ganz leiſe ſich:
Jſt es ein Furſt? ein Advokat? ein Bauersmann?
Was bleibt er denn? nach ſeinem Tode nichts.

Der Todte horet es; mit duſtrem Blick
Sagt er: „Verlegen ſeh' ich, Charosn, Dich;
Du willſt, daß ich Dir meinen Stand eutdecke?
Nun wohl: beherrſcht hab' ich das ſchone Land,

Das von den Galliern bewohnet wird.
Jch fuhrte Krieg, und liebte doch den Frieden;
Jch war devot, und dennoch locker auch.es

Charon.
Wie? Du der Vielgeliebte Ludewig?

JDer Todte.Ganz recht, ſo nannte man mich in Paris,
Als ich in Elſas krank zum Sterben lag,
Die guten Leute mich im Voraus ſchon
Beweinten, und der Heil'ge Dionys 2
Fur meine Tage angeflehet ward.

Jetzt, da ich todt bin, laſtert mau mich wohl.

O a4
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Charon.
Was ſchaden hier dir ihre Reden denn?
Ob man Dich preiſet, oder Dich beſchimpft.
Weit eher furchte doch, mein Freund fur Dich
Und Deinesgleichen Minos Tribunal.
Der große, ſtrenge, harte Richter iſt
Den Konigen ſo furchtbar, wie dem Volk.

Der Todte.
Jch glaube, Freund, zeruttet iſt Dein Kopf.

Der Allerchriſtlichſte, der König Galliens
Von Demem Minos ſollte der gerichtet ſein?

Coaron.
Weg mit dem Dunkel, dem Monarchen-Stolz,
Dem Sſchwall von Jrrthum, den er ſchmiedete!
Du biſt nichts weiter mehr, als Aſch' und Staub.
Es ſollte ſchon am Ufer Acheron's
Des eitlen Namens Dunſt geblieben ſein.

Der Todte.
Dein Minos und ſein roher Hofſtaat macht,

Daß ich das Leben doppelt klagen muß.

Des Heilgen Lud wigs achtungswerthes Blut
Behalt hier alſo ſeine Wurde nicht?

Charon.
Hier hilft Dein Heiliger Dir ſchwerlich viel;
Jhn achtet unſre Welt nicht gar zu ſonderlich.

Der Todte.
Hat denn der Richter lettres de cachet?

Charon.
Wie? was? Dies Wort kann nicht Franzoſiſch ſein.

Der Todte.
Wohl mdglich, daß in deinem düſtren Kahn
Noch nie ein großer Herr genannt es hat.



Es iſt auch erſt in neuer Zeit gemacht.
Des Menſchen Geiſt ſchwang ſich dabei empor:
Jn ſeinem Zorne nicht beſchranket, hat
Ein Furſt ſo viel Gewalt, als er nur will;
Er thut nach Willkuhr einen Urtheilsſpruch,
Und ſtraft den Unterthan ganz ohne Larm.
Das thut er dann durch lettres de cachet.
Und hat auch Minos die zuvor bereit
Was wird aus mir mir armen Schwachling dann!
Jch muß dann Alles wagen! Schrecklich Loos!

Charon.
Das beſte Recht iſt das Vergeltungsrecht.

Der Todte.
Du weißt nur nichts von der Regentenkunſt.
Beſtrafung, ware ſie denn auch zu groß,
Jſt doch die Stutze jedes großen Reichs.

Charon.
So brauche Minos denn ſie auch bei Dir;
Er iſt ſo gut als Konig dieſer Welt.
Doch ſiehſt Du wohl; daß ſchon mein Kahn gar bald
An dieſes ſchwarze Ufer ſtößt, von dem
Noch nie zuruckgekehrt ein Todter iſt?

Nun gleich wirſt Du der Richter Muſter ſeb'n.
Kurage, Freund! Kurage, Sapperment!

Herr Ludewig ſteigt aus, und tritt ans Land.
Es fallt ihm auf, wie Cerberus ſo bellt.
Er ſieht das Ungeheu'r mit Grauen an,
Und geht mit großen Schritten immer fort.
Der Allerchriſtlich ſte vergießet dicken Schweiß;
Der alte Fuhrmann lauft ihm nach und ſchrei't

Bezahlt der Herr mir denn das Fahrlohn nicht?
Ein großer Kbnig und er prellt mich doch!

O 5
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Das Antlitz wird dem guten Lubwig lang.
Er ſagt: „ich weiſe auf das Geld Dich an,
Das mir die Pachtung bald bezahlen wird.“

„Das mag ich nicht; ich fordre baares Geld,““
Sagt Charon nun. Am Finger hatte Ludwig
Wie das ja oft der Fall bei Furſten iſt
Juwelen, die Matreſſen ihm geſchenkt.
Den Ring reicht er nun ſeinem Fährmann hin.

Der nimmt ihn wohl; doch bleibt er unerbittlich.
Herr Ludewig lauft uber Hals und Kopf,
So plump, ſo fett, ſo ſchlecht zu Fuß er iſt,
Und kommt zuletzt dahin, wo Minos ſitzt,
Und Feigen ſo wie Helden Urtheil giebt.

Der König bebt, als er ſo furchterlich
Den Praſidenten und die Rathe fieh't.
„Ach, ſagt er, welch erſchreckliches Geſchick!

Weun er mich fur Verirrungen verdammt,
Die in Paris des Lachens werth nur ſind,
So war' es doch furwahr weit ſchlimmer noch,
Als jenes Schauſpiel, das zu meiner Sitten Schmach
Mein Beichtiger dem Publikum zum Beſten gab!

Wohl tauſend Todte ſtanden um den Richterſtuhl;
So wie der eine nach dem andern kam,
Ward er auch ſchleunig abgefertiget.
Nach allen hatte Minos ſtark geforſcht,
Und ſprach für jeden dann ein Urthell aus.
Der eine klagte ſein Geſchick, und ging
Sehr traurig fort; der andre pries es laut.

Jn dieſem Schwarm tritt endlich Ludwig vor;
Ganz in Gedanken und mit finſtrem Blick
Hat Minos ihn von fern ſchon lorgnettirt.
Er winkt ihm, ruft bei Namen ihn, und fragt:
„Ah! warſt Du nicht Monarch der Gallier?““
„„Ja, gnad'ger Herr; doch unter Vormundſchaft,
Erwidert Ludewig. Jn meiner Jugendzeit
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Lernt' ich von Orleans, Bourbon und Fleury,
Wie man die Lilien beherrſchen muß.““

Minos.
Warſt du mit grauem Bart denn Mundel noch?

Der Konig.
Nein, gnad'ger Herr, ſobald ich reifer ward,
Macht' ich von Jagerei Profeſſion.

Minos.
Und liebteſt Du nicht ſtark die Hurerei?

Der Konig.
Dies Wortchen, guad'ger Herr, ſchickt ſich nicht mehr.
Der Pobel auf den Markten braucht' es ſonſt;
Doch bei den großen Herr'n am Hof iſt dies
So niedre Wort auf immer langſt verbannt.

Ninos.Nun von der Sache denn, wenn Du das Wort nicht willſt.

Seit Franz des Erſten Tode warſt Du ja
So hor' ich der galanteſte Monarch,
Und gabſt den Hoflingen der Horner viel,
Ob Du ſie gleich dem Hirſch im Park nicht nahmſt.

tudwig.
So enge Granzen hat die ſuße Luſt,
Und unſer Erdenleben iſt ſo kurz!
Beklagt zu ſein verdient der Menſch fur all
Das Uebel, das ihn trift, doch keinen Neid!

Minos.
Wer neidete Dich um die Pompadour

JUnd um die Barry auch? Sie waren ja
Fur ganz Paris gemein, eh' auf den Thron
Zu Dir ſie Deine Majeſtat erhob.



Der Konig.
Ach! wenn der Tod mir alles denn geraubt
Muß ich nun gar verhohnet hier noch ſein?

Minos.
Die Wahrheit, Ludewig, iſt noch kein Hohn.
Du ſaßeſt allzuhoch auf einem Thron,
Nahmſt eitlen Dienſt von niedren Schmeichlern an
Die ſchandlich Weihrauch Dir verſtreueten.

Allein hier unten, in Elyſium,
Steckt man der Wahrheit keine Maske vor;
Man kennt hier Hoflinge und Schmeichler nicht,
Und ſagt, daß Deine Quaſi-Kbniginn,
So oft Du eine nur gehabt, mit dir
Der Große Pracht getheilt. Auf ihren Rath
Begingeſt du ſo manchen dummen Streich,
Fur den Dein Land noch immer bußen muß.

Das war nicht hubſch; allein Dein Herz war gut;
Und darnm, Ludewig, verzeiht man Dir.
Wir ſind gerecht und unterſcheiden gern;
Verbrechen iſt die Schwachheit freilich nicht.
Fur Umgang ſchienſt Du in der Welt zu ſein.
Auch nennt man Deinen Namen nun ſo leicht
Wohl in der Zahl der großen Furſten nicht.
So gehe denn, ganz frei von aller Furcht,
Jn. dieſem Garten, wo Du willſt, umher.
Und haſt Du in der Welt ſo oft gegahnt,
So thu' es auch an dieſer Bache Rand,
Und ſeufze denn vor Liebe hier, mein Sohn.““

4

So ſpricht er, hebt die Sitzung auf, und geht.
Herr Ludewig macht ſeinen Reverenz;
Obgleich im Grunde herzlich mißvergnugt.

Doch, trotz der Selbſtgenugſamkeit, kommt er,
Genau bedacht, noch gut genug davon.



Vom Tribunal entfernt er ſich ſogleich.
Nun fragt er nach dem glucklichen Quartier,
Worin das Hauflein der Franzoſen wohnt.
„Gehn Sie nur dort! den Fußſteig dann entlang!““
Geſchwind .ſchlagt Seine Maieſtat ihn ein,
Und ſieht in dieſem Zauber, Aufenthalt
Auf einer Blumenwieſe Lauben ſteh'n.
Dort unter den Cypreſſen glaubet er

Nun lichte Schatten, Manen, oder auch
Die Geiſter großer Gallier zu ſeh'n.

Sehr ſchnell geht Seine Majeſtat dahin,
Und zwar aus Liebe zu den Welſchen nur.
Ein hoher Felſen raget hier hervor;
Da ſitzt der weitberuhmte Richelieu,
Und finnet nach, ganz in ſich ſelbſt verſenkt.

Zu ihm ſpricht Ludewig: was ſinnſt Du denn?

Wer einmal todt iſt, ſteht nicht wieder auf.
Haſt du ſchon wieder ein Syſtem im Kopf?
Kann hier ein Todter Neuerer noch ſein?

Richelieu.
Geh', Laſtiger, und laß den großen Plan
Mich bruten, den mein Geiſt in Arbeit hat.
Jch ordue ihn durch meine Logik an;
Und wenn er eines Tags vollendet wird,

Eo nennt ein jeder ihn ein Meiſterſtuck.

wudwig.
Die Erde ſtorten Ew. Eminen;;
Nun machen Gie auch hier Kabalen noch?

Richelieu.O allzuirager Kdnig, wußteſt Du,

Woran ſich meine Politik jetzt ubt,
Du ſagteſt daun, ganz voll Bewunderung
Und voll Erſtaunen: Hal wie groß iſt das!



Lüdwig.
Nun, rathen ſoll es doch ein Fremder nicht,

Worauf Dein großer Geiſt wohl ſpekulirt!
Allein wir glauben, ganzlich uberzeugt,
Daß hier, wo nichts Dich druckt, wo nichts dein Gluck
Vermehren kann, hier in Elyſium
Dein großes Streben überflüßig iſt.

Richelieu.
Nein, hore nur es kommt auf etwas an

Ludwig.
Das doch im Grunde Dir nicht wichtig iſt.

Richelieu.
Das Jupitern zum Herrn des Himmels,
Der Hölle, ja des ganzen Weltalls macht!
Du weißt wohl, dieſer Gott, ſo ſtark er denn
Auch ſein mag, hanget von dem Schickſal ab,

Jm Grund ein Sklav, obgleich dem Schein nach frei.
Nun will ich, das Geſchick ſoll langer nicht
Dem Strome ſeines Anſehns widerſteh'n.
Macht' ich einſt Galllen zur Monarchie,
So werd' ein Gott nun ganz und gar Deſpot.

udwig.
Wie? Dein empbrter Geiſt beſchaftigt ſich
Selbſt bei den Todten noch mit Politik?
Ein Schatten biſt Du nur, und glaubteſt nicht zu ſein,
Verwirrete Dein Geiſt die Staaiten nicht?

Richelieu.
Des Himmels feſtes, ewiges Geſetz

Beſtimmte, daß ein jeder Schatten hier
Auf immer gleich ſich ſelber bleiben muß.
So unbezwinglich iſt des Menſchen Hang!
Wer Krieg gefuhrt, der balget ſich auch hier;
Der Trinker trinkt auch hier ſich einen Rauſch;



Der Staatsmann will in hohem Anſehn ſein;
Und der Verliebte ſucht im Haine ſich.
Ein ſußes Ding, das ſeine Augen reizt.

Ludwig.
Ach! hatt' ich Jhren Neffen, meinen Freund
Und Kuppler, meinen- Richelieu nur hier!
Wie eilig ging' ich dann an das Geſchaft!
Denn bei den Todten ziert man ſich ja nicht.

Da Ew. Eminenz Projſelte liebt,
So mache ſie doch eins zu meinem Gluck.
Von Jhnen hoff' ich alles. Lehren Sie
Mich doch, was find' ich hier wohl zum Erſatz
Fur meine Barry oder Pompadour.
Vergeſſen will ich Alles, Reich und Ruhm,
Kaun ich nur meine Lieb' hier ſattigen.

Richelleu.
Nun, heunite noch, mein Konig, konnen Sie

Sich ganz befriedigen. Es giebt ja hier
Hubſch muntre Schonen, die nicht grauſam ſind.
Um ſie zu finden, geh'n Sie dahin, wo

Der weiſe Salomo in Frieden herrſcht.
Erſtaunen wird Sie un dem großen Hof,

Die Groß' und Pracht, der majeſtat'ſche Pomp.
Von Liebe ganz dürchgluhet, geh'n Sie hin,
Und ſtellen ſich, autoriſiret durch
Ein Wort von mir, dem lockren Konig vor.
Wohl tauſend Liebchen bilden ſein Serail;
Er war ein Weiſer, doch ein Judiſcher.
Hat er nun Lebensart, ſo giebt er wohl

Aus ſeinem Harem, das ſo zahlreich iſt,
Auch Jhnen Jhr beſchiednes Theilchen ab:
Ein ſchones zartes Kind, allein vielleicht
Ein wenig ſchon genutzt. Doch, lieben Sie,
Mein großer Konig, mein erhabner Futſt,
So wollen Sie doch.wohl nur Zeitvertreib.

5
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PWer lecker iſt, der gilt nicht fur robuſt.
Sie haben Mannerkraft, und ſind ja ſchon
Mit Liebchen von gemeinem Schlag bekannt.
So geh'n Sie denn, Sie machen dort Jhr Gluck;
Die Konige bekommen keinen Korb.

Der Heil'ge Ludwig, der ihn fuhren muß,
Stanut bei der neuen Rolle, die er ſpielt.
Was war er denn? Honetter Maguereau.
Ein braver Krieger hatte nur dazu
Gelacht; allein dem Heiligen war bang,
Die Gnade mocht' ihn nun verlaſſen, und
Dies Handwerk noch ihm einſtens ſchudlich ſein.
Am Herzen lag ihm ſeine Niſche ſehr,

J

So wie die Kanzelreden, die man noch
Zu ſeiner Ehre halt, ob er auch gleich
Kein Martyrer und keine Jungfrau war.

Allein trotz dem durchſtrichen ſie den Wäld.
Der König ſprach: das hatt' ich nicht gedacht,
Daß ich auch todt noch Reize lieben  kann,
Die in der Welt ſo oftmals mich verfuhrt.

Zur Antwort ſagt der Heil'ge, ganz in Zorn:
Nach grade kommt hier Alles in Verfall.

Der gute alte Minos wird ſchon matt,
Und radotirt; das kranket mich recht ſehr,
Mein frommes Herz wunſcht einen ſtrengen Richter,
Der Schuldige nach ihren Thaten ſtraft.

Du biſt ſehr boshaft, ſagt nun Ludewig.
Jſt angenehme Schwatchheit Strafe werth?
Ja, ſtrafte man nach aller Strenge hier;
So wurd' es ganz verandert bald wohl ſein.
Man ſahe nichts als Grauel, einen Ort
Voll Traurigkeit, und eiue Wuſtenel,
Nur durre, wuſt und vdllig menſchenleer.
Mein lieber Heiliger, Du ſtarbeſt ſchon

Eh'



Eh' ich geboren ward, und wareſt es
Vielleicht;.(ſo recht glaub“ ich's indeß juſt nicht.)
Wer reine, lautre Tugend glauze ſie
Auch noch ſo ſtark recht in der Nahe pruft,
Der findet doch bei allem ihren Reiz,
Ob ungern anch, ſehr große Flecken noch.
Ach! welch ein Wunſch! wie grauſam und wie hart
Jſt nicht der Plan fur einen Ludewig,
Fur einen heil'gen Herrn: die Menſchen allzumal,
Und was nur in dem Weltall exiſtirt,
Hinabzuſchicken in den Grauelſchlund,
Daß es auf immer da gerdſtet ſei.

Der Heilige Ludwig.
Wie? Du mein Sohn? entartet ſo mein Blut!
Jch bin Dein Vater nicht, entſage Dir.
Wenn Richelieu mir nicht den Auftrag gab,
Daß ich Dich zum im Winkel fuhren ſoll
Mit Grau'l hor' ich Dein ketz'riſches, ſo höchſt
Encyklopadiſches Geſchwatz; ich machte
Sogleich das Zeichen dreimal uber mich,
Und ſchlijg! auf Deinem Kopf mein Kreuz entzwei.

Der Konig.
Sind wir denn in kathol'ſchen Landen hier?
Und ſiehſt Du nicht, daß hier, im Aufenthalt
Des Glucks, vermiſcht die Menſchen alle ſind?
Daß mittten unter Heiden hier der Turk,
Der Jude, wie der Ehriſt, in Frieden lebt?

Der Heilige Ludwig.
Man hdore doch das ſtraſtiche Geſchwatz,
Das nur aus lauem, kaltem Herzen kommt!

Ein chriſtlicher Monarch iſt niemals toleraut
Wenn er nicht gar die Schrift fur Fabeln halt.

Suppl. iſter Band. 9
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Der Konig.
Und muß denn unſer Herz noch harter ſein,

Als Stein, als Eiſen und als Marmor iſt?

Der Heilige Ludwig.
Ah! an der Juden Grenze ſind wir hier;
Jch fluche Dir, und gehe meinen Weg.

J Dem Pallaſt nah't ſich Ludwig ganz allein,

l Und Se. Majeſtat bewundert ihn.
Denn um ihn zu erbau'n, hat Salomo

J

Den ganzen Libanon ſehr klug benutzt.

Er iſt von Cedernholz, mit Elfenbein
Verzieret, und in ſeinem Umfang liegt

J

J Ein großes Territorium. Man ſiehtſ An dem Fronton, das große Kunſt verrath,
Die Damen Ruth und Thamar, und die wahre
Geſchichte der Hebraer vorgeſtellt.

Der Konig ſaß auf ſeinem goldnen Thron,
Und gab den Juden grade Audienz.
Der Oberkammerherr, kein Dummkopf juſt,

Verjaget erſt den ungeheuren Schwarm,
Der aus Byzanz, aus Londen, Rotterdam,
Aus Pohlen, Frankreich, angekommen war.

Des Wartens mude, gahnt der gute Ludewig,

un Und murmelt einen Fluch ganz leiſe her.J

Noch immer hatte das Puntilio
Vergangner Grdoße dieſer Furſt im Kopf.

n Er ſieht, indeß er herzlich gahnt, bei Seit'
Nun jemand ſteh'n, den er zu kennen glaubt.

Und w'e was macht Jhr Bernard hieri, J J
J

Beim ſchlechten Schwarme der Beſchnittenen?

Bernard.
Vernehmen Sie, mein Konig und mein Hert,

n Mein Furſt, daß ich bei den Franzoſen einſt



Wohl noch fur
Als alle hier in
Kurz, Jude od
Schon lange ni
Das Gold, das
Verdiene mir ein
Und wag', um d

So ſeid Jhr, B

Fur Schatze hab
Allein, was ma

Bei Salomo?
Ein Fall, der ſo
Verdienet wohl,

Bei dem geehrten

Ein ſußes Kind f
Mit Einem Wor
Ein Schatzchen a

Mit dem Artikel

Ha! ſeht nur, w
Das unſre W
Jn dieſer wirkl
Der Konig, ſcheü
Jch ſterbe noch a

Das und betrog

Vefurchten Sie,
Jch ſchwor' es J
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Und nun erhob ſich Bernard's Stimme laut,

Und rief, Jhr Konige! ihr Großen, hort!
In dieſem herrlichen Pallaſt iſt jetzt
Ein Enkel von dem frommen Ludewig.
Soll man nun ſagen, daß bei dieſem Pack
Von Goldbeſchneidern, von Hebraiſchen
Verlauſten Trodlern, in dem ganzen Schwarm
Ein Konig bleiben muß, der mit dem Oel
Des heil'gen Flaſchchens einſt geſalbet ward?

So ſprach er, und ein tiefes Schweigen folgt
(Wie bei Befremdung das gewohulich iſt,)
Auf das Gerauſch; und nun ſagt Salomo:
„Das iſt ein Mahrchen, oder ein Verſeh'n.““
Nun richtet Bernard ſich empor, und ſagt:
„Nein, Sire; wirklich hat Jhr ſchoner Hof
Anjetzt den vielgeliebten Ludewig,
Den Allerchriſtlichſten; er iſt es ſelbſt,
Verſichr' ich Sie, und praſentir' ihn hier.“t

Herr Ludewig tritt vor; die edle Art,
Mit welcher er ſich tragt, ſein großes Air
Laßt deutlich ſeh'n, er ſei kein Furſt
Von jener Art, die man nach Schocken zahlt.

Nun breitet Salomo die Arme aus,
und ſagt: welch Gluck, daß ich in meinem. Reich

Den Allerchriſtlichſten, die Majeſtat
Von Frankreich ſehen ſoll! Herr Ludewig
Jſt um die Antwort nicht verlegen, und
Spricht ſo, wie, ſelber kaun Demoſtheneb.

Die großen Konige umarmin ſich
Nun beide mit der großten Zartlichkeit;

Sie ſchworen ſich von Herzen Bruderſchaft;
Denn beide hatten einerlei Geſchmack,

Und waren jetzt verliebte Thoren noch.

Daß der Beſuch niht ungenutztt ſei,
Spricht der Franzoſe gum Hebraer jeni:



Ach, großer Konig, ſoll ich. Jhr Serail
Nicht. ſeh'n? Jch kennt' es gar zu gern genau.

„Nein, nein,“ erwidert der Jſraelit.
Den guten Herrn Papa hat Abſolon,
Das liebe, hinterher gehangne Sohnchen,
Zum Hahnrei freilich wohl gemacht; doch ich
Bin, ſeine Horner fortzupflanzen, juſt
Wohl uicht gemeint, und laſſe Konige,
Die erſt gekommen ſind, in mein Serail
Nicht anders ein, als ſo, daß hubſch die Gluth
Jn ihrer heißen Lieb' in Schranken bleibt.?“t

„Doch meine Liebe, ſagt nun Ludewig,

Hat lange ſchon gefaſtet. Ach, drei Monden ſchon
Bin ich ganz bleich, geſtorben und im Sarg.
Gilt nun mein Schatten wohl fur etwas noch,
Das fur die Eiferſucht gefahrlich iſt? et

Der Jude wird beſorgt und ſaget nun:
Ei, deſto ſchlimmer nur! Man hungert mehr,
Wenn man Diat gehalten hat. Und ihr
Franzoſen habt, ich weiß nicht welches, Rothwelſch,
Das leicht die Weiber und die Madchen fangt,
Das man in Bethoron und Salem nicht

Gekannt, das aber Schonen wohlgefallt,
Und oft die Ruhe der Familien ſtdrt.
Allein, Sie, ſind ein Freder. Daß Sie ſehn,
Daß es mit nĩcht au Lebensart gebricht,
So geb' ich Jhnen eine Schone denn
Gogleich, bie ſtattlich ſich zu bruſten weiß,
Die meinem alten Vater ſeinen Kopf
Verdrehet hat, und gauz die Kunſt verſteht,
Wie man die Kbnige beſiegen muß.
Sie heißt mit ihren Namen Bathſeba;
Veſonders iſt ſie dadurch ſehr beruhmt,
Daß ſie, um recht galant zu ſein, den Herrn

Urias, ihren Mann, ermorden ließ.
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ĩu Ludwig.

Ach, welch ein Weib! und welch ein ſchon Geſchenk

Macht mir der große König Salomo!

Salomo.
Nun, nun, Herr Bruder, ſie wiegt immer wohl
Die Pompadour noch auf, die zu dem Krieg
Dich zwang, der Dir ſo viele Noth gemacht.

tudwig.
Sie wiſſen alſo? Wie? woher? Durch wen?

Salomo.
Nun ja, ich weiß, daß Frankreich ſeinen Ruhm,

Den die Geſchichte preiſt, in Deutſchland hin
Zu Grabe trug. Doch nichts von Dingen mehr,
Bei denen wohl das Ungefahr alleit
Die Hauptpartie geſpielt. Dein Liebchen nimm,

Und gehe hin damit, wohin Du willſt.
Sie unterhalt noch Deine Liebesgluth,
Sie unterjocht, ſie zaumt, ſie ſattelt. Dich;
Zu allem uberredet Dich ihr Reiz.

udwig.
Jch ſehe wohl, das Strauben hilft mir nichts;
Von ſchlechten Zahlern nimmt man alles an.

a  dſhe JJ

Das iſt es denn, was aus Eliſium
Die ſo beruhmte Zeltung ſchreibt, verkurzt.

J

Jch garantire juſt nicht, was ſie ſagt.
Die Wahrheit, die man ehret, die man liebt,
Entdecket man an jedem Ort nicht leicht.

Fur diesmal, Leſer, ſei es denn genug.
Du weißt nun wenigſtens, daß unten dort
Dem guten Ludewig Genuß nicht ſehlt.
Und willſt Du wiſſen, wie's ihm weiter geht,
So habe nur Geduld, und warte hübſch;
Wir melden es Dir mit der nachſten Poſt.
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das Daſein Gottes.
lEinige Jahre vor des Konigs Tode verfertigt.]

Unde? Vbi? Guo?
8—oher kam ich? wo bin ich? und wohin

Werd' ich einſt geh'n? Es iſt mir unbekannt.
Montagne fragte ſich: was weiß ich denn?
Und hier ſagt auch der großte Theolog
Ganz ohne Dunkel wohl nur eben das.
Jndeſſen, welch ein Ort nimmt einſt mich auf?
Geworfen ward ich geſtern in die Welt;
Sollt' ich darin nun wohl nothwendig ſein?
Es iſt ein Weſen da, und war es ſtets;
Es bleibt, ſei es nun Korper, oder Geiſt:

Und dieſer Lehre widerſpricht kein Menſch.

Doch ich ich Armer, nur ſo eng beſchrankt,
Den Alles um ihn her in Staunen ſetzt,
Und ſichtbar uberzeugt, er wiſſe nichts
Jch fuhle bei dem Allen, denke, will

J

Und wahle mir im Handeln einen Zweck.

Und wahntet ihr nun, der Allmachtige,
Der Allem, der auch mir das Daſein gab,
Der habe keinen Willen, keinen Zweck,
Jndeß er mir die Denkkraft doch verlieh?
Was er mir zugetheilt, das fehl' ihm ſelbſt?

„ngllein, das Uebel, das ſo mannichfach
Die Korper und pie Geiſteswelt bedruckt
Erwidert ihr die Peſt, der Krieg, der Durſt,

Dieſer Aufſatz iſt in dem Politiſchen Journal, bald nach d
Konigs Tode, zuerſt bekannt gemacht worden. An ſeiner A

tthencitat laüt ſich, inneren Kennzeichen zufolge, nicht zweifeln
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Der Hunger, und das Podagra, der Stein
Sie ſchaffen doch ſo oft dem Menſchen Qumal.
Sind Hagel, Blitz, ein tauſendfaches Gift,
Der Erde ſchreckliches Erbeben, ſind.
Die Sturme, Wirbelwinde, der Vulkan,
Und alles, was ſo furchthbar menſchenleer

Die Erde macht ſind das Geſchenke wohl,
So wie ein Vater ſie den Kindern giebt? et

O ſtolzer Menſch! Emporetes Atom!
Des Himmels hohe Weisheit klagſt du an?
Erkenne, daß dein Geiſt ſo ſchwach nur iſt!
Daß deine Neubegier gezahmet ſei,
Gab dieſe Schrauken dir der Ewige.
Er will vielleicht, daß dieſe Dunkelheit
Beſchame die Veruunft, die ſtolz ſchon iſt,
Daß ihr ein Strahl von Licht zum Fuhrer ward,

Der ihr bisweilen wohl die Wahrheit wies.
Allein, es fehlet noch an deinem Gluck,
Daß er vor deinen ſchwachen Augen dir
Des ganzen Weltalls Plan enthullen muß!
Wenn du den Rathſchluß Gottes preiſen ſollſt,
So muß entdeckt dir ſein Geheimniß ſein!

Was iſt des Uebels Quelle? ach! je mehr,
Je mehr ich forſchen mag, je mehr verhullt

Sein Urſprung ſich vor mir. Was lehret dies?
Sonſt nichts, als daß mein Geiſt beſchraukt und eng

Ju ſeiner Sphare iſt. Doch, dacht' ich wohl,
Der blinde Staub ſei jeder Wirkung Grund?
Dem widerſtreitet die Vernunft in mir.
Erklarbar iſt das nicht, und dies iſt ungereimt;
Zwei Klippen hemmen mich in meinem Lauf.
Jch muß nun wahlen. Ungereimtheit iſt
Unglaublich auch; ſo bleib ich bei der Schwierigkeit,
Und laſſe gern die Ungereimtheit euch.



Kleinere
Gedichte und Epigrammen.

Abſchiedsbillet

an den Konig, von Voltaire.
.1745.

9hcun, hab' auch Tugenden, und habe Reiz
Mein Herz iſt nicht von Dir befriediget.
Du biſt nur der Kokette gleich: Du nimmſt
Das Herz, und giebſt das Deine nicht dafur.

Antwort des Konigs.
OIch fuhle Deine Gotterreize ganz;
Doch wahne nicht, zufrieden ſei mein Herz.
Verrather, die Kokette dort entfuhrt

Dich mir; ich.ſelbſt ich bliebe gern Dir treu.

Sechs Epigrammen.
(Wahrſcheinlich aus den Jahren 1748 bis 1750).

J.

Zu einem Kranken wird ein Morder hin verlangt;
Er bringt ihn um, wie das von jeher Sitte war.
Doch, was nun weiter folgt, hat wohl kein Menſch gedacht
Vor großem Schrecken ſtirbt auch ſelbſt der Medikus.

II.
Acht Tage noch, dann macht Herr Auguſt Bankerott;

IJn Dresden ſprach alſo ein Burſch' aus Frankreich jungſt.
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Zur Antwort giebt man ihm: Biſt Du denn ganzlich blind?
Wenn voſes hier geſchieht der Kdnig hat nicht Schuld:
Eein garſtiger Lakai, ſein Page thun es nur.

III.
Ein alter Kriegesmann kam aus dem Feld zuruck,

Und fand zu Hauſe denn die treue Hulfte vor,
Die unterdeß des Nachts allein aeweſen iſt,
Und ſich zum Zeitvertreib ein puppchen angeſchafft.

Der alte Knabe fangt den großten Larm nun an;
Doch ſeine Ju no weiß, wie er zu leiten iſt,
Und ſagt: was zanken wir uns Beide denn um nichts?
Als Du mit wilder Wuth die Welt'entvdlkern halfſt,
Da ſorgt' ich ganz mit Recht juſt fur das Gegentheil.

J IV.
iin Ein Mann, der nicht der Schlauſte war,lin Rief laut: „Ha! man entehret mich!2

Mein Weib, das nur mein Grauel iſt,
Hat zum Aktaon mich gemacht.!“

m—

J

]J
Ein Freund ſagt ihm mit Ernſt im Blick:

5 „Nimm eine Doſis Nieſewurz!
Ein Hahnrei ſein? das Ungluck iſt nicht groß.
Du hatteſt etwas Aergeres
Wohl noch verdient. Zum Teufel auch!

Wo thuſt Du denn die Ehre hin?«

V.
Ein Ungeheu'r in weiblicher Geſtalt

Hatt' ihren Mann vom Hochzejttage ſchon
Gequalet und verfolgt, bis eines Tags1

Der Wittwer war ganz in Verzweifelung.
Der Tod ihr nun das Garaus macht.

Die Freunde ſagten ihm: Du weinſt um ſie



Ganz ohne Grund. „Ach, ach!“« erwidert er,
„Jch furchte nur, ſie lebt mir wieder auf.““

VI.
Ein Turkiſcher Ambaſſabdbr.

Ward von dem Gtoß-Sultan nach Wien,
Dem allerfeinſten Hof, geſchickt.
Er bracht' ihm auch Geſchenke mit,
Und bot (ich glaube aus Verſeh'n)
Den Degen dort der Kaiſerinn,
Dem Kaiſer eine Kunkel dar.

Aun d'Arnaud.Mit Deinem herrlichen Genie

 Erwarme, d. Alrmaud, unſre Flur:
Durch Deiner Harmonieen Ton
Weck meine Muſ' aus ihrem Schlaf,
Und mache, daß Gottinnen dann

Die Madchen unſres Landes ſind.
Gott Amor ſtimmt die Saiten Dir,

Und ich bewundere Dein Lied,
Wvorin die fuße Wolluſt haucht

Und Unterricht zu. geben ſcheint.

Schon ſchwingſt Du Dich zum Himmel auf,
Und nicht verwegen, ob auch kuhn,
Kannſt Du ſo groß, wie. Voltair' ſein,

Und bei Virgil, wie bei Homer,
Des Glucks genieſſen, das Dir ward.
Schon neiget Galliens Apoll
Zu ſeinem Untergang ſich hin;

So ſtrahle Du an ſeiner Statt.
Erhebe Dich, da er noch glanzt?
Der Abend eines ſchbn'ren Tags
Verſpricht ein ſchon'res Morgenroth.
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Grabſchrift auf Voltaire.
1768.

Gier liegt der Herr von Arouet,
Der herzlich gerne gaunerte.
Der ſchöne Geiſt war immer ſchlau
Und dacht' auf ſeinen Vortheil ſtets.

Selbſt, als er dieſe Welt verließ.
Und nun den duſtren Lethe ſah,

Stritt er noch um das Fahrlohn ſich,
Und zwar ſo ſtark, daß Charon, der
Nun jnſt nicht allzu hoflich iſt.
Jhm einen Fußtritt ſans fagon
Auf ſeinen Bauch. gab; und ſyh kam
Herr Voltair' wieder in die Welt.

einigen kleinen Gedichtern,
deren Authencitat am ſtarkſten bezweifelt

A.neh ann s.
von

werden kann.

J.

Antwort an Vottaire'n
im Namen der Prinzeſſinn Ulrike von Preuſſen.

1744.
onnMlan findet ganz gewohnlich, daß ein Traum
Genau zu unſren Charakteren paßt:
Dem Helben traumt vielleicht, er habe nun

Den Rhein ſchon hinter ſich; dem Kaufmann wohl,



Er habe Gluck gemacht; im Schlafe bellt
Der Hund auch wohl den heitren Mond noch an.

Doch wenn, bei einer Luge Schutz, hier in Berlin
Herr Arouet auf einen Thron ſich traumt,
Daß er den Unverſchamten machen kann

Da mißbraucht er furwahr das Traumen doch.

II.

Ueber den Kandide.
G
viandide iſt ein kleiner Taugenichts,
Der keine Schaam, kein Hirn im Kopfe hat;
Und daran ſiehet man denn leicht, daß er
Der jungre Bruder der Pucelle iſt.
Jhr alter Herr Papa gab' herzlich gern
Ein hubſches Summchen, wieder jung zu ſein.
Allein er iſt im Ernſte ſchon verjungt,
Und machet Werke eines jungen Manns.

Es iſt nicht Alles gut: leſt nur das Buch;
Auf jeder Seite ſieht man den Beweis!

Noch mehr: dies Werk zeigt euch ſogar,

Daß, wie er lehret, Alles ubel iſt.

II.

An einen Pfarrer,
der den Einfall gehabt hatte, den Geburtstag des

Konigs in einer Ode zu feiern!
Du Prieſter, ganz von Dunkel voll,
Freund Verſeſchmied, was brachte dich

Auf den verwegnen Einfall denn,
Daß Du gar Deines Kbnigs FJeſt
Mit lahmen Verſen profanirſt?
Als Dich mein Konſiſtorium
Zum Gnadenherold einſt berief,
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Da wollt' es doch wohl nimmermehr,
Daß gar ein Rabe vom Parnaß
An heil'ger State krachzen ſoll.
Doch langer nicht mehr raſonnirt,

Und Dir ganz kurz und rund geſagt:
Daß bei den tauſend Zankerei'n,
Die man gedruckt und ſchriftlich fuhrt,

Kaum Eine meinem Throne gilt.
Was lobſt Du denn nun meinen Ruhm?
Kommt er durch die Geſchichte nicht

Auch ohne Dich zur Nachwelt hin?
Laß jedermann denn ſein Gebiet;

Bleib weg, wo Du nicht hin gehbrſt!
Viel Schaafe ſind dir anvertrau't;
Und deren Schafer bleibe hubſch!
Denk nicht mehr an Kalliope'n,
Laß meinen Regiſſeurs das Amt
Mich zu beſtehlen, meinen Generals,
Den lieben, guten Herr'n, das Recht,
Mich zu betrugen, und zuletzt
Dem Unterthan das kleine Gluck,
Daß er auf die Acciſe ſchimpft.
(Bei meiner Treu! er thut nicht Recht daran.)

Und wenn Du mir gefallen willſt,
So ruf' auf Deiner Kanzel laut:
„Jhr Chriſten, ſeht die Holle dort!
Bezahlt den Konig.“ Doch noch Eins:
Bereim' auch dann mein Feſt nicht mehr!



Tantalus im Prozeß.





die man als den Prolog anſe

eor
Eerechtes und billiges Publikum!
Jude, und mein Gegner ein Poe
Arouet von Voltaire. Die Streit
Dir hiermit vorlege, kann Dir ſeinen

wickeln, und Du wirſt daraus ſeher

lich es iſt, mit meinem Gegner z
ben. Jch werde nicht, wie er,
durch ein Memoire an die Richter z

ſuchen, das voll grober Lugen, und
ziſt, die den Aktenſtucken, welche beid

Dem Großkanzler niedergelegt haben,
rderſprechen. Eben ſo wenig werde icl

ren klopfen, wie er es gethan hat, u

die partheiiſche Erzahlung des Faktum

fur mich zu gewinnen.

Jch kann mir nicht von einem
einen ſchwarzen Rock borgen, um in

Euppl. iſter Band. Q



an den Hof zu gehen, mich den Prinzen und Prinzeſ—

ſinnen zu Fußen zu werfen, und um ihren Schutz zu

bitten. Jch bin nicht ſo thoricht wie er, meinen
Richtern vorſchreiben zu wollen, was ſie zu thun,

oder zu laſſen haben: nie werde ich es wagen, wie

er, Worte aus einem Billette anszuradiren, und ganze

Zeilen zum Nachtheile meines Gegners wieder hin—

einzuſchreiben. Jch werde endlich nie vermeſſen ge—

nug ſein, meinen Richtern Unwiſſenheit Schuld zu
geben und zu verlangen, daß man (meine Ehre
zu reten) Geſetze abandern ſoll, die fur das Gluck

der Geſellſchaft, fur die Sicherheit der Kleinen ge—

gen die Großen, des Aermern gegen den Reichen,

gemacht ſind. Nein, iich achte Dich zu ſehr, ge—
rechtes und aufgeklartes Publikum, um nur den

Verſuch zu wagen, Dich zu tauſchen, und mich
durch grobe Lugen Deinem Unwillen, Deiner Gleich—

gultigkeit und Verachtung auszuſetzen. Jch bin ein

Kaufmann; zwei tauſend Reichsthaler konnen mich

ſo wenig zu Grunde richten, als mein Gluck machen:

dies hangt allein von der guten oder ſchlechten Mei—

nung ab, die Du von meinem Handel haſt.
Jch ſchwore bei allem, was heilig iſt, bei Dir

ſelbſt, daß ich Dir die Umſtande rein und unver—

falſcht vortragen will, die zu den Klagen, die ich



vor den Thron Sr. Majeſtat gebracht, und zu de

Prozeſſe Gelegenheit gegeben haben, in welchem i

wider meinen Willen durch das ſchandliche Verfa

ren des niedertrachtigſten und abſcheulichſten all

Poeten und Menſchen (ich meine den Verfaſſer d

Henriade) verwickelt worden bin. Du wirſt, geeh

tes Publikum! dieſe Ausbruche des gerechten Schme

zes einem jungen Manne zu gute halten, dem Vo
tairess grauſame Rache gegen den Sohn, was ih
das Liebſte auf der Welt war, einen Vater entri
der ſeine Kinder auf das zartlichſte liebte, und eben

zartlich wieder von ihnen geliebt wurde, der ihr ei
ziges Gluck machte, ein guter Burger, und, ich da

es ſagen, von allen geſchatzt war, die ihn kannte

Ja dieſer Vater iſt es, den ich beweine, und de

eine notoriſche Niedertrachtigkeit, der ſchwarzeſt
Undank und der ſchmuzigſte Geiz mir auf ewig g

raubt haben. Die Wache, die man mir durch Volta

r'es Vermittelung wider Wiſſen des Großkanzlers ga

war Schuld an dem ſchleunigen Tode dieſes gelieb
ten Vaters; und kann Herr von Voltaire Unmenſck
genug ſein,“ die Klagen und das Geſchrei mehrere

Waiſen zu horen? kann er hart genug ſein, die Thra

nen und den Schmerz einer ganzen Familie, ihr

traurige Lage, ihre Verzweifelung, ſo ganz da

Q2



Werk ſeiner Betrugereien, mit anzuſehen? Noch

einmal Verzeihung geehrtes Publikum! Mein zer—

riſſenes Herz laßt mich vergeſſen, was ich Dir ſchul—

dig bin. Jch ſoll von meinem Prozeſſe reden, und
weine uber den unerſetzlichen Verluſt eines guten

Vaters. Aber wer ware harter Stoiker genug,
die gerechten Thranen zu verdammen, die auf

dieſes Papier flieſſen?

Darlegung des Prozeſſes.
J

Ven agzſten November 1730 ließ mich der Herr

von Voltaire nach Potsdam kommen, und bat mich,
in eſeinen Geſchaften nach Dresden zu reiſen, um

ihm daſelbſt Steuerſcheine mit 35 pro Eent Verluſt

zu kaufen.
Ilcch gab dem Herrn von Voltaire zur Antwort: ſo

ein Negoz muſſe durchaus dem Konige von Preuſſen

mißfallen; er verſicherte mich aber: er ware viel zu

klug, irgend etwas gegen den Willen Sr. Majeſtat

zu unternehmen; im Gegentheil, wenn ich ſeinen
Auftrag gut beſorgte und ihm Steuerſcheine mit

35 pro Cent Verluſt verſchaffte, konnte ich ſicher
auf ſeine Protektion und auf einen ſehr ſchmeichel—

haften Titel Rechnung machen. Durch dieſe Aus;
ſichten bewogen, nahm ich einen Wechſel von 400oo



Livres auf Paris, einen andern von 4000 Rthlr.
auf den Juden Ephraim, und noch Einen von 4404

Rthlr. auf meinen Vater an. Unſrem Kontrakte

zufolge, gab ich ihm einige Diamanten in die Hande,

die er zu ſeiner Sicherheit fur die 16430 Rthlr. be—

hielt, welche er mir vor meiner Abreiſe nach Dres—

den anvertrauet hatte. Der Jude Ephraim wollte
mir die 4000 Rthlr. nicht auszahlen, weil er, wie

er ſagte, dem Herrn von Voltaire nichts ſchuldig
ware. Dieſer ſchickte verſchiedenemale ſeinen Be—

dienten, mit dem Befebl, mich nicht zu verlaſſen,
bis ich aus der Stadt ſei. Den Tag nach meiner Ab—

reiſe ſtellte Ebhraim ihm vor: er hatte nicht wohl ge—

than, mich zu einem Negoz zu brauchen, wo—
mit ich mich ſchwerlich abgeben wurde, weil ich dem

Dresdner Hofe oft Diamanten verkaufte, und ihn

uberdies leicht verrathen konnte. Zu gleicher Zeit

erbot Ephraim ſich, er wolle ihm fur zoooo Rthlr.
Steuerſcheine verſchaffen, ohne weder Geld noch
Wechſel von ihm zu verlangen, bis er ihm die
Scheine ſelbſt in die Hande gegeben, wofur er ſich

bloß ſeine Protektion bei Hofe ausbate, die Vol—

taire um einen ſolchen Preis niemanden zu verſa—

gen pflegt.
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Nach dieſem Anerbieten des Juden Ephraim that

es dem Herrn von Voltaire leid, daß er mir ſo einen

Auftrag gegeben hatte, und er ließ ſogleich mit der

folgenden Poſt ohne mein Vorwiſſen gegen den Wech

ſel von 1000o Livres proteſtiren, den ich in Paris

ziehen ſollte, und den ich ſchon durch Herrn Ho—
mann zu Leipzig betreiben ließ. Jch beſitze ein eigen—

handiges Billet vom Herrn von Voltaire, worin
es heißt, daß ich ihm nur den 14ten December von

dieſem Wechſel von 40000 Livres Rechnung ablegen

ſoll; und doch war ſchon den 12ten Decbr. auf Or

dre des Herrn von Voltaire zu Paris gegen dieſen
Wechſel proteſtirt worden. Dies alles erfuhr ich
bei meiner Zuruckkunft von Dresden, und ich machte

dem Herrn von Voltaire Vorwurfe uber den auſſer—

ordentlichen Nachtheil, den dieſer Proteſt meinem

Handel verurſachte. Jch ſtellte ihm vor, er wurde

mich ohne alle Rettung zu Grunde gerichtet haben,

wenn ich ſo unglucklich geweſen ware, Steuerſcheine
zu kaufen; aus ſeinem gauzen Verfahren konne man

ſehen, daß es ſeine Abſicht geweſen ſei, mich in der

Verlegenheit ſtecken zu laſſen, weil er gegen, den

Wechſel proteſtirtihatte, den ich doch allein ihm zu

Gefallen angenommen, indem ich fur mich ſelbſt
auf keine Protektion hatte rechnen konnen, um mich



ſt

Herr von Voltaire erwiderte: ich ware fur ſein

dringendes Geſchaft viel zu langſam geweſen; jeder
meiner Schritte ſei din Betrug, den ich wieder
gut machen muſſe; de ware nichts leichter als

Steuerſcheine um den gewohnlichen Preis zu kau—

fen, wenn man ſich an Ort und Stelle befinde, und es

thue ihm ſehr leid, daß ich ihm keine Scheine mit—

gebracht hatte, er wurde ſie ganz gewiß behalten ha—

ben. Jch ſagte ihm, ich konne die Sache nicht ſo
hingehen laſſen, ohne klagbar zu werden. Um mich

zu beruhigen, verſprach er mir darauf vollige Ent—
ſchadigung und Bezahlung aller Koſten, die ſowohl

der Proteſt als die Reiſe veranlaßt hatten. Auch
wolle er mich fur meine Mube und meinen Zeitver—

luſt ſchadlos halten, und mir zuvorderſt die Brillan

ten abkaufen, die ich ihm wahrend meiner Reiſe in

die Hande gegeben, und die er ſchon in Potsdam
auf ſeinem Kreuz und ſeinem Theaterhabit getragen

hatte. Auch kaufte er mir wirklich bei ſeiner Au—

kunft in Berlin fur zooo. Rthlr. Brillanten ab,
worauf ich ihm den Ueberſchuß der Summe von

4430 Rthlr. herausgab, die auf meinen Vater aſ—

ſignirt waren. Wir gaben uns jetzt gegenſeitige

Qa4
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Quitungen, ſo daß wir dieſer Brillanten wegen
nichts mehr an einander zu fordern hatten, den

proteſtirten Wechſel und den Nachtheil, den dieſer
Schritt meinem Handel verurſachte, abgerechnet.

Drei Tage nach Abſchluß dieſes Handels ver
langte der Herr von Voltajre noch fur 2ooo Rthlr.

Ringe von mir, und bat mich, binnen einigen Ta—

gen wiederzukommen. Wahrend deſſen ſchiekte er
J

noch zu mir mit der Bitte, ihm einige Meubeln ver—

abfolgen zu laſſen. Jch ließ ihm einen großen Spie—

gel ab, und ging zu ihm, um den Handel entweder

zu ſchließen, oder mir meine Diamanten wieder ab

zuholen. Herr von Voltaire verſchloß den Spiegel
in ſeinem Kabinette, und ſagte: er wurde mir weder

den Spiegel, noch die letzten Brillanten bezahlen,

weil er ſich wegen des ubereilten Handels ſchadlos

halten mußte, den er vor drei Tagen mit mir ge—

macht hatte, ungeachtet jene Brillanten zu gooo

Rthlr. von Herrn Reclam waren taxirt worden, ehe

wir den Handel ſchloſſen.
Zu gleicher Zeit zog er mir im Schloſſe mit Ge—

walt einen Ring vom Finger, wobei ſein Bedienter, Na

mens Piccard, zugegen war. Er warf mir die Thure

vor der Naſe zu, und ſagte: ich konnte gehen, und

klagen, wo ich wollte. Tages drauf begab ſich



Voltaire zu einem Oberſtlieutenant in Koniglichen

Dienſten, nahm ihn zum Richter in dieſer Sache,
und bat ihn, mich holen zu laſſen, Kaum war ich

in die Stube getreten, ſo ſetzte mir Voltaire die Fauſt

an die Kehle, und jagte mich in Gegenwart des
Oberſtlieutenants durch das ganze Zimmer, nannte

mich einen Spitzbuben, und ſagte, ich wußte nicht,

mit wem ich zu thun hatte; es ſtande nur bei ihm

mich zeitlebens ins Gefangniß werfen zu laſſen;
aber dennoch wolle er mich mit Schonung behan—

deln, falls ich. die Brillanten, die ich an ihn ver—
kauft, wiedernehmen, und ihm die zooo Rthl. nebſt

allen ſeinen Billets zuruckgeben wollte. Jch gab

ihm zur Antwort: dies ginge unmoglich an; er
hatte ja nicht nothig gehabt, die Brillanten zu kau—

fen, wenn er ſeine Rechnung nicht dabei gefunden,
um ſo mehr, da ſie noch vor Abſchluß des Handels

waren tarirt worden. Voltaire ward außerſt er—
grimmt, und wollte mich mishandeln; aber ich verließ

das Zimmer, um bei Sr. Majeſtat klagbar zu werden.

Der Konig ubergab, voll Unwillen uber Vol—

tairs Verfahren, die Sache dem Großtanzler,
mit dem Befehl, uns auf das ſtrengſte zu richten.

Jch bin bereits in zwei Sitzungen mit dem Herrn

von Voltaire erſchienen. Sein Domeſtik, von dem

Q5



man einen Eid genommen, hat ſchon ausgeſagt,

daß er mir den Ring mit Gewalt abgenommen, wel—

ches Voltaire laugnete. Jch fordre ihn auf, unſern

Kontrakt vorzulegen. Er ſagt: wir hatten keinen
gemacht: er habe mir die Summe von 13030 Rtphl.

anvertrauet, ohne ſich einen Empfangſchein geben

zu laſſen. Dies ſieht dem Herrn von Voltaire auch
ſehr ahnlich! Ferner behauptet er: er habe mir dieſe

Summe gegeben, um in Dresden Diamanten und

Pelze fur den gangbaren Preis, nehmlich das Stuck

zu Zz Rthl. zu kaufen. Jch beweiſe ihm durch ver—

ſchiedene eigenhandige Billets die Wahrheit meiner

Ausſage; er iſt keck genug, zu behaupten, dies wa

ren Billets, die ich wieder aus dem Kamin gezogen,

nachdem er ſie ins Feuer geworfen hatte. Jch gah

ihm einen Schein, der ſich anfing: ich habe an den

Herrn nachſtehende Artikel verkauft. Er hat einige

Federſtriche uber dieſe Buchſtaben gemacht, damit
dies ſeiner Handſchrift ahnlich ſehen ſollte, und oben—

an noch die Worte geſetzt: zur Bezahlung der
zooo Rthl. auf meine Ordre. Oben war nur we—
nig Platz gelaſſen, daher dieſer lakoniſche Stil. Fer—

ner hatte er ſtatt des Wortes „tapirt“ zu taxiren—
de geſetzt; eine ahnliche Abanderung konnte er aber in

eben dieſem Scheine mit dem Worte geſchatzt nicht
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machen, weil es zu nahe an andern Worten ſtand.
Dieſer Widerſpruch, der Stil, die verſchiedene

Farbe der Tinte, die Verſtummelung der Buchſta—

ben, der Anfang der Worte: ich habe verkauft mit
einem großen J dies alles, ſage ich, beweiſt ſein
Verbrechen zur Gnuge. Jch zeige meinen Schein

vor, daß er die Diamanten Herrn Reclam zuge—
ſchickt hat, um ſie taxiren zu laſſen; er laugnet es

gerade zu; er weiſt eine andere Taxe auf, die von

funf Juwelieren herruhrt, lauter Leuten, die fur
Ephraim arbeitent aund ſo taxiren, wie er es ih—

nen vorſchreibt.

Gerechtes und ehrwurdiges Publikum! Was

habe ich nun zu erwarten? Sei Du mein Richter!
Vergiß einen Augenblick die unſterblichen Werke des
großen Dichters und Philoſophen, und dann ſprich

ſelbſt mein Urtheil.



Perſonen:
Angounle-Tout, Taufalus im Prozeß.

Mam mon, Augoule-Tout's Genius.

Js mael, Jude und Juwelier.

Rabinet, deſſen Sohn.
Abime-Louche, Juſtizrath.

Grippe-Partout, erſter Gerichtsdiener.

Avaloire, zweiter Gerichtsdiener.

Krispin, Angoule-Tont's Bedicuter,
44

Boudinet, ſein Advolat.

Branlefin, Rabinets Advofatt

Wache.
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Erſte Scene.
Angoule-Tout. Mammon.

Angoule-Tout (ihnumarmend).
G
vvomm her, mein lieber Mammon! Verlaß mich
nicht. Du biſt mir das Uebſte auf der ganzen Welt.
Einzige Srtutze meines Alters! Mein Troſt ohne
Dich waren meine beſten Verſe langſt aus der Mode.
Du allein machſt mein Gluck, meine Zufriedenheit!
Alle meine Verſe gingen ohne Dich dem Lethe zu.
Aber Dank Deiner Gunſt! ich habe davon nichts zu
befurchten. Die Großen finden in meinen Verſen
viele Schonheiten. Jch bin geſucht bin geehrt.
Mein Name iſt bekannt in allen Druckereien. Komm
alſo naher, Du beſeelſt meine Verſe, machſt mir den
Reim leicht, und fluſterſt mir erhabene Gedanken zu.
Wie? Du ſagſt mir nichts? Was fehlt Dir?

Mammon.
Herr! ich bin roſtig von oben bis unten.

Angoule.

Wie?
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Mammon.
Sie machen mich zum wahren Eremiten. Sie

ſchließen mich ein, wenn Sie Viſiten bekommen.
Keinen Menſchen, ſelbſt ihre genaueſten Bekannten,
nicht darf ich ſehen; ich muß immer in einen Winkel
ſpatzieren. Sie verbieten mir, zu meinem allergroß—
ten Leidweſen, das Tageslicht, und beaugeln mich nur

immer bei der Lampe. Wenn das noch langer ſo
fortwahrt, ſo gehen Sie wahrhaftig mit dieſer haßli—
chen Sunde aus der Welt.

Angoule.
Ach, beſter Mammon, Du kennſt die Welt nicht.

Wittert ſie Dich aus, ſo bin ich verloren; ich wurde
Dich nie wiederſehn; man wurde Dich mir entreiſſen,
und mein Herz in den bitterſten Gram verſenken. So—
bald Du nur Eine Ausflucht wagen willſt, iſt mein Un—

gluck gewiß. Beſſer, Du bleibſt ruhig in Deinem
Winkel.

Mammon.
Aber bei dieſer Lebensart roſt' ich uber und uber.

Ein wenig friſche Luft iſt der Geſundheit außerſt zu—

traglich.

Angoule.
Du darfſt nicht ausgehen. Dies liegt mir zu ſehr

am Herzen.

Mammon.
Bedenken Sie doch immer in Arreſt! Das

heißt ja meinen Roſt vermehren.
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Angoule.
Du ſollſt nun nicht ſehen; thu' was ich Dir be—

fehle. Verbirg Dich, und zwar recht tief, und geh
nicht vom Fleck, bis ich Dich ſelbſt in die friſche Luft
bringe.

(Angoule-Tout ſteckt ihn recht tief hinein.)

Mammon.
Wie Sie mich einpacken. Aber der Teufel ſoll

mich holen, lauf ich nicht davon, wenn nur der Sack
ein wenig reißt.

Angoule (uit Siegellack und Licht.)
Sei ohne Sorgen; mein Sack iſt ſo dunn nicht.

Jch werde ihn verſiegeln, daß ja keine Luft hinein
kommt.

Mammon.
Verſengen Sie mir nur das Gehirn nicht. Das

Siegellack iſt ein wenig beiß, und wird mir nicht
wohl bekommen.

Angoule.
Furchte nichtss. Drange Dich recht zuſammen.

So es geht. Nun geſiegelt.
Mammon.

Ach! das Siegellack O weh!

Angodule.
Still! wer wollte ſo ſchreien! die Hitze verliert

ſich im Augenblick.
Mam—
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Mammon.

und dieſe düſtre Wohnung ſollich nicht verlaſſen?

Angoule.
Nein, ſage ich Jch will Dich ſchon feſt halten.
Jch werde ein Auge auf den Sack baben und ihn

nicht von meiner Seite laſſen.

Zweite Scene.
us5 Ang oule-Tout (allein neben dem im Sacke

dbefindlichen Mammon.)

Nun will ich meinen Bedienten rufen. Das iſt
ein narriſcher Kerl. Man halt ihn uberall fur einen
Spitzbuben, und das thut mir herzlich leid. Er
bringt mich nicht ſelten in Harniſch, und es kommt mir

immer ſo vor, als wenn er Pech an den Handen
hatte. So oft ich meine lieben Dukaten zahle, ver—
ſchlingt er mich beinahe mit den Augen, ſtobert unter

meinen Adreſſen, und lieſt, was er nicht leſen ſollte.
Er iſt mein einziger Bedienter aber ſo gut als hun—
dert Diebe und Spurbunde. Krispin!

Dritte Scene.
Krispin. Angoule-Tout und Mam—

mon (im Sack).

Krispin.
Mein Herr!

Euppl. iſter Band. R
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Angoule.
Geſchwind, Du ſollſt mir etwas beſtellen. Aber vor

allen Dingen ſei ehrlich, und mache keine langen Fin—

ger. Komm her. Haſt Du hier nichts verſteckt?
(ſchlagt ihm an die Taſche)

Krispin.
Mein Herr, ich bin ein ehrlicher Kerl.

Angoule.
Auf ſeine Treue beruft ſich jeder Bediente. Aber

wenn ich nun gewiſſe Merkmale hatte, daß Du Dich
an meinem Gelde vergriffen haſt was wurdeſt Du
mir antworten?

Krispin.
Sie irren Sich. Jch bin ein treuer Diener, und

kein Spitzbube.

Angoule.
Recht gut; aber Du frißſt zu viel. Jch bin

Dein Herr. Weißt Du nicht, daß ich alles bezahlen
muß? Dieſer große Appetit gefallt mir nicht. Du
mußt hubſch maßig ſein, ja nicht zu viel durch die
Gurgel jagen. Das ſag' ich Dir ſo oft aber Du
haſt Dich noch um nichts gebeſſert.

Krispin.
Jch weiß nicht, wie Sie die Sache nehmen.

Jhr Verdacht krankt mich in der That. Jch fruh
ſtucke nie, und bekomme nichts als die Reſte von Jhrer
Mittagsmahlzeit, und die ſind nicht groß.



Angoule.
Sehe nur einer den Lugner an. Nun er ſich recht voll—

gepfropft hat, kann er nochmurren. Doch, ge
nug hievon. Geh ſogleich zum Juwelier Rabinet und
ſag ihm, daß ich ihn in meinem Kabinet erwarte.
Er ſoll einige reiche Steine und Ringe von jeder
Sorte mitbringen: Brillanten, Smaragden, kurz
alles was er hat. Jch will erſt ſehen, ehe ich kaufe.
Fort ohne Zeitverluſt! Das Geſchaft iſt drin
gend: ich will prachtig bei Hofe erſcheinen. (Kris—
pin wirft einen Blick auf den Sack.)

Krispin.
Der Sack iſt ſehr angeſchwollen.

Angoule.
Fort! das iſt nichts fur Deinen Schnabel. Thu,

was ich Dir befehle.

Krispin (im Abgehen vor ſich).
Nun, ich gehe ja ſchon Hat man je einen großern

Filz geſehen? Jch weiß es am beſten, weiß es aus
trauriger Erfahrung. Ach! noch.kann ich nicht daran
denken, ohne toll zu werden.

Vierte Scene.
Krispin. Rabinet.

Krispin.
Dieſer Harpar, dieſer Knauſer, dieſer knickrige

Geizhals halt ſogar die abgebrannten Enden der

R 2
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Wachslichter unter Schloß und Riegel. Neulich
nahm ich nur Ein oder zwei Stuckchen davon; flugs
wollte er mich zu Tode prugeln, ſchalt mich einen
Spitzbuben, und warf mir tauſend Schurken an den

Hals. Was war zu thun? Jch müßte ſchon vorlieb
nehmen. Wenn ich noch an den ſchwarzen Rock von
dem ehrlichen Burger denke, den er ſich enger machen

ließ, weil er ihn ſo nicht bauchen konnte

Rabinet.Wie? was hat /ihr Herr Angoule-Tout geſagt? Er

will mir Brillanten abkaufen? Sollt' es moglich ſein?

Krispin—

Ganz gewiß. Zweifeln Sie nicht. Er nimmt
Jhnen alle ihre Steine ab. O, er iſt ein großer Lieb
haber von Brillanten. Folgen. Sie: mir, und Sie
ſollen ſehen, ob ich luge.

Nabinet.
Jch werde meinen ganzen Schatz zu mir ſtecken.

Krispin.
Thun Sie das. Auf gute Bezahlung konnen Sie

rechnen. Er hat Geld und Kredit obendrein; iſt
ſehr beliebt bei den Großen. Kommen Sie nur mit
ohne Widerrede.

Rabinet.
Was ich bei mir habe, belauft ſich ungefahr

Krispin (uuterbricht ihn)j.
Ueber Gott, ich verſtehe nichts vom Rechnen.
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Rabinet.
Auf 10,00oo Rthlr., das iſt der genaueſte Preis.

Jch bin uberzeugt, am Hofe wird kein Spitzbube gedul—

det. Seiun Herr iſt ein beruhmter Poet; ich werde keine

Gefahr laufen, wenn ich ihm mein Kaſtchen hingebe.

Krispin.
Behute Gott! Kommen Sie nur ohne Verzug,

ohne lange an den Fingern zu zahlen; ich will Jhnen
ſogleich ſein Kabinet zeigen. Nur hinein, und reden
Sie mit ihm, er iſt darin (zieht ihn beim Ermel).
Doch warten Sie hier noch ich gehe voran,
und muß Sie melden: das ſchickt ſich nicht anders.

Rabinet.Gut ich warte. Komm er nur bald wieder.

Funfte Scene.
Rabinet (allein mit ſeinen Brillanten.)

Dieeſe Viſite kann mich zum reichen Mann machen.
Kauft der Herr mir alles ab, was ich bei mir habe;
ſo will ich den ſehen, der ſein Schafchen ſo gut aufs

Trockne bringt. Nach Holland will ich dann gehen,
und gelt! ich bin dort einer der reichſten Juden; von
da will ich Meere und Lander durchſtreifen, ohne mich

vor Sturmen und Abgrunden zu furchten. Und habe
ich dann alle vier Theile der Welt geſehen, und will
mich irgendwo hauslich niederlaſſen, ſo weiß ich doch,
worauf ich fußen kann. Doch da kommt der Herr
mit ſeinem Diener.

R 3
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Sechſte Scene.
Krispin. Angoule-Tout. Rabinet.

Krispin (zu Angoule-Tout).
Hier iſt der Jude, mein Herr, und zwar ein

Jude, wie er ſein muß; er hat Brillanten bei ſich,
und das in ſolcher Menge, als waren es Kieſel—
ſteine.

Rabinet (zu Angoule.)
Um Verzeihung, Smaragden will er ſagen.

Krispin.
Richtig. Jch bin kein Kenuer.

Angoule (zu Rabintt).
Haben Sie viele Brillanten? Wenn ſie gut ſind,

finden Sie ihren Kaufer an mir.

Rabinet.
O ja! Jch habe wohl fur 18430 Rthlr. von

der beſten Sorte. Das muß mir jeder Juwelier in
der Stadt nachſagen.

Angoule.
Gut. Aber es blejbt unter uns. Zeigen Sie

ſie nur ohne Umſtande. Jch kaufe ſie alle.

Rabinet.Hier iſt mein Kaſtchen. Nehmen Sie.

Angoule.
Belieben Sie das aufzumachen.



Rabinet (ffnet das Kaſtchen).
gch habe es gut gefullt. Die Brillanten be—

laufen ſich auf 18430 Rthlr. an Werth.

Angoule (uimnt ſie zu ſich).

Nur her damit. Sie werden ſie mir nicht zu
hoch anrechnen; auch glaube ich nicht, daß Sie falſche
Steine fuhren. Gieht ſtatt des Geldes ein Billet aus der
Taſche) Hier, nehmen Sie, mein Name ſſteht
darauf. Mein Bankier zu Paris wird alles be—
richtigen.

Rabinet.
Mein Herr, das wird nicht angehn. Baares

Geld iſt mir lieber.

Angoule (behalt das Kaſichen in der Hand).

Sie ſind ein erſchrecklicher Menſch. Gehn Sie
nach Dresden. Jch kenne einen andern Bankier,
der alle meine Wechſel geradezu honorirt. Er iſt einer
meiner vertrauteſten Freunde, er weiß, wie viel ich

durch meine Verſe gewinne; ſieht er nur meinen
Wechſel, ſo wird er Jhnen alles bis auf den letzten
Heller bezahlen.

Nabinet.Uaß ſehen; iſt er auch geborig abgefaßt?

Angoule (giebt ihin einen falſchen Wechſel, und behalt
daas Kuſtchen).

Gewiß, es ſteckt weder Bosheit noch Betrug
dahinter.

Ra



Rabinet (nimmt ihn fur gut an).

Jch werde morgen abreiſen.

Angoule.
Gluckliche Reiſe! Auf Wiederſehn.

Krisdp in (vor fich, indem er mit ſeinem Herrn abgeht).

Wahrhaftig, er beißt an.

Siebente Scene.
Rabinet (allein).

Das kann mir entweder Gewinn oder Schaden
bringen. Jm Grunde thut es mir leid, daß ich ſo
eine Reiſe machen muß. Wenn er mit allem ſeinen
Geſchwatz nur Wind gemacht hatte! Jch muß doch
erſt meinen Vater davon benachrichtigen. Da kommt
er ſelbſt. Welch ein glucklicher Zufall!

Achte Scene.
Rabinet. Jfmael.

Rabinet.
Erlauben Sie, lieber Vater, daß ich mir Jh—

ren Rath uber einen Punkt ausbitte, der mir ein
wenig ſchwierig ſeheint. Das Gluck bietet mir hier
einen betrachtlichen Gewinn an (zeigt ihm den Wechſtel).
Jch glaube nicht ubel dabei zu fahren.

Jſmael.
Was iſt das fur ein Papier?



Rabinet.
Es iſt ein Wechſel, den mir ein Hofpoet, der

ſich nur Einen Bedienten halt, zugeſtellt hat. Jch
glaube, daß er ein ehrlicher Mann iſt. Auf dieſen
Wechſel ſoll ich die Summe von 180oo Rthlr. haben.
aoo Rthlr. hat er ſchon auf Abſchlag gegeben. Mor
gen reiſe ich naah Dresden. Doch habe ich zuvor

Jhre Meinung horen wollen.

Jſmael.
Ach, mein Sohn, ich weiß nicht mir iſt

bange fur Dich. Ja ja, mir iſt bange. Jch
furchte, es iſt auf eine Spitzbuberei angeſehen. Ueber—

lege alles wohl mehr will ich nicht ſagen. Laß den
Wechſel doch vor Deiner Abreiſe unterſuchen. Auf—
richtig geſprochen, ich zweifle ſehr, daß er gut iſt.

Rabinet.
Was ſagen Sie, mein Vater? Herr Angoule—

Tout ſieht mir doch aus, wie ein Mann von Ehre,
Sein Bedienter brachte mich zu ihm. Jch konnte
nicht umhin, ich mußte ihm meine Brillanten zei—
gen. Wasz hatte ich auch zu beſorgen? Er iſt
ein ſehr beliebter Poet der Konig ſelbſt ſchatzt ihn.
Er hat ſie behalten. Auf ſeinen Wechſel nahm ich gar
keinen Anſtand, ſie ihm zu laſſen, und da er ein ehrli—
cher Mann iſt, ſo werde ich die Summe gewiß ziehen.

Jſmael.
Aber ſiehſt Du nicht, daß hin und wieder etwas

ausgekratzt iſt? Jn ſolchen Fallen, ſieber Sohn,

R 5
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mußt Du ja die Augen aufthun und auf jede Klei—
igkeit ſehen. Alle Dornen ſtecken unter Roſen.

Der ganze Wechſel iſt bekratzt. Mir ahndet nicht viel
Gutes.

Rabinet.
Lieber Gott! Jch nahm ihn blindlings. Jch

ill ihn gleich zuruckgeben. O Himmel! ſteh mir
i. Hat man je einen großern Spitzbuben, eine

g oßere Ungerechtigkeit geſehen?

A Jſmael.m Fordre Dich, mein Sohn! Jch gehe nach Hauſe:
J

Suche Dir, wo moglich, Recht zu verſchaffen.

n ß

un Neunte Scene.un14 Rabinet. Krispin.
RNabinet.

J

Krispin! Jch bin verloren, ich habe einen dumJ

ſ men Streich gemacht, oder Dein Herr muß blind
ſein. Aber ſonſt halt man ihn doch fur ſo geſcheut.
Er ſoll mir dieſen Wechſel einmal anſehen. Gelt!

Krispin.
Eine niedertrachtige Geſchichte! Armer Rabi—

net! Jn der That, ich beklage Sie. Nehmen Sie
nur gleich Jhre Maaßregeln. Jſt der Wechſel falſch,
wie Sie behaupten, ſo thut es mir leid um Sie,
denn ich kenne meinen Herrn. Er wird alles gera—
dezu ablaugnen, und wird es durchſetzen. Da er ſo

ν.
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vielen Einfluß hat, ſo kann er Sie noch obendrein ins
Gefangniß werfen laſſen. Jch gebe Jhnen mein Wort:
er laugnet entweder, daß der Wechſel falſch iſt, oder
behauptet auch, Sie hatten ihn umgetauſcht.

Rabinet.
Solcher Ranke bin ich gar nicht fahig; fur ſo

einen Streich bin ich viel zu aufrichttig. Nein
nein! ich will nur einen andern Wechſel von ihm ha—
ben. Das iſt mein ganze Hoffnung. Geh' Er doch,
und ſag' Er ihm, daß ich ihn hier erwarte.

Zehnte Scene.
Rabinet (allein)

Die Poeten ſind oft ſchlimme Vogel. Aber bei
dieſem will ich mich gar nicht geniren. Jch liebe
Aufrichtigkeit und Geradheit; und das iſt immer der
Stolz meines Herzens geweſen. Wiill er ſeinen
Wechſel nicht wieder nehmen, ſo ſoll er mir wenigſtens

meine Brillanten herausgeben: oder ich will mich
hangen laßen, wenn ich die Sache nicht vor den Ko—
nig bringe. Wir wollen ſehen, wer von uns bei—
den Recht behalt. Er hat meine Waare; das kann
er nicht laugnen. Die 400 Rthl. will ich ihm gern
wiedergeben, meine Brillanten zurucknehmen, und
mich um nichts weiter bekummern. Doch da
kommt er.

Elfte Scene.
Angoule-Tout. die Wache. Krispin.

Angoule.
Was ſoll das Murren? Sie ſind nicht abge—

reiſt? Wie? ſoll ich leiden, daß ein Schelm von
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Juden mich betrugt, und mir 400 Rthl. fur falſche
Brillanten abſchwatzt?

Rabinet.
Was? Jhr Wechſel iſt falſch, und nicht meine

Brillanten! Jch will Jhnen denſelben zuruckge—
ben, wie auch die 400 Rthlr., die ich auf Abſchlag
bekommen.

Angoule.
Wache, arretirt dieſen Spitzbuben, der unge—

ſtraft die Konigliche Reſidenz durch alle Arten von
Betrugereien ſchandet. Er iſt ein Niedertrachtiger.
Steinigen ſollte man Jhn. Faßt an! Ohne Gna—
de, wenn er nicht mit Gute fort will!

Rabinet.
Ja, ja, ich werde gehen. Welch ein Betrug!

Der Konig ſoll es erfahren! Das iſt eine Spitzbube
rei. Er iſt zu gerecht, zu weiſe, um mir jin dieſem
Falle nicht Genugthuung zu verſchaffen.

Angoule.
Wache! Haaltet ihn feſt, laßt ihn nicht fort.

Bei ſo einem Schurken muß man Gewalt brauchen.

Zieht ihm den Ring ab; er gehort mir. Der Spitz—
bube hat ihn mir geſtohlen. Jch ſchwore es bei mei—
ner Ehre. Seht ihn nur an! Mag er doch die Peſt
bekommen zur Styafe fur ſeine Diebereien!

Rabinet
Czur Wache, die ihm den Ring nehmen will.)

Der Ring gehort mir. Laſſen Sie mich doch
zum Worte kommen, meine Herren! Schon ſechs
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ganze Jahre habe ich dieſen Ring getragen. Jch
kaufte ihn in Prag. Wie kann er ihm denn geho—
ren? Jch habe die Beweiſe davon in der Taſche. Er
ſoll mir doch lieber meine Brillanten wiedergeben,
die er mir vorenthalt. Jch muß doch dem Konig
dieſen Vorfall melden. (ab)

Zwolfte Scene.
Angoule-Tout. Wache. Krispin.

Angoule Gur Wache)Wie? Jhr laßt ihn fort? Er iſt ein Spitzbube.
Man muß ihm nicht glauben. Es wird ſich aus—
weiſen. Entfernt euch. Jhr ſeid zu nichts zu
brauchen. Jch werde bald andre Anſtalten zu tref—
fen wiſſen. (die Wache ab)

Dreizehnte Scene.
Angoule-Tout. Krispin. Mam mon. (im Sach

Angoule.Krispin, daß mir“ der Spitzbube tiicht wiedet
ins Haus kommt. Weiſ' ihn mit Prugeln ab, wenn
er es ſich unterſteht, und laß mich allein.

Vierzehnte Scene.
Angoule-Tout. Mammon (m Eack.)

Angoule.
Der Kopf iſt mit ſo wuſte. Alle Tage ſpielt mir

iemand ſo einen Streich. Keinen Schritt kann ich
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thun, ohne auf einen Spitzbuben zu ſtoßen. Doch

ich muß ſehen, was mein lieber Mammon dort
im Sacke macht. Biſt Du da, mein Keber?

Mam mon (im Sack).
Ach ja! Jch erſticke aus Mangel an friſcher zuft.

Jch keiche aus vollem Halſe. Reißt der Sack, ſo
bin ich Euer Diener; ich werde durch das erſte, das
beſte Loch ſchlupfen. Jhr ſollt mich nicht halten.

Angoule.
Wie, mein lieber Mammon? Du ſcherzeſt.

Der Sack kann gar nicht beſſer ſein. Komm her
ich will Dir noch Brillanten zuſchieben, uber die
Du Dich wundern ſollſt.

Mammon.
Macht den Sack auf, daß ich ſie beaäugeln kann.

Augoule (luftet ven Sach.

Gieb Acht ich offne ihn ſchon. (Mammon
ſteckt den Kopf heraus. Siehſt Du? ich hoffe, Du
wirſt ein wachſames Auge auf ſie haben.

Mammon.
Recht gern.

Angoule.
Schwor es mir.

Mammon.
Bei meiner Treue!

Angoule.
Gut! nun ſchichte Dich wieder zuſammen.
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Mammon.
Jbr wollt mich wieder einſchließen?

Angoule.
Jch furchte, es kommt jemand. Nimm mir

dieſe Brillanten in Acht, und ſage kein Wort. Halte
Dich ruhig, und konime bald zuruck.

Mammon.
Jhr drangt mich ganz unbarmherzig zuſammen.

Jch wunſchte der Sack ware ein Sieb.

Angoule.
Vergeblicher Wunſch! Jch bin feſt entſchloſſen,

Dich auf immer einzuſperren

Mam mon (kriecht wieder in den Sack).

Armer Mammon!

Angoule (druckt ihn zuſammen).

Schweig! Arm bei Deinen Reichthumern. Dahab ich Dich, einziger Gegenſtand meiner Zartlichkeit!

(Die Muſik macht hier ein Jntermezzo, bis der Prozeß vor
gaenommen wird.)

Funfzehnte Scene.
Rabinet. Abime-Louche. Grippe-Partout.

Avaloike. Boudinet. Branlefin.
Rabinet (zu Abime-Louche).

O Zeiten, o Sitten! Der Weltweiſe hatte
wohl Recht, der dies ſagte. Mein Herr, ich bitte
Sie um Jhren Beiſtand gegen einen gewiſſen An—
goule-Tout. Ja, mein Pater ſtarb vor Schmerz,
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als er von meinem Verluſt und von dem Brillan—
tentauſch horte. Dies ſind die nicht, die ich ihm ge—
bracht habe. Der Spitzbube hat ſich durch eine poeti—

ſche Freiheit fur aoo Rthlr. mein Kaſtchen zugeignet,
und noch iſt er mir 1oooo ſchuldig; er will meine
Schatze mit Gewalt behalten. Aber er mag ſich
krummen, wie er will ich prozeſſire mit ihm. Die—
ſer Ring an meinem Finger iſt auch ein Beweis ſei—
ner Niedertrachtigkeit. Er wollte ihn mir entreiſſen,
und ſchalt mich einen Dieb. Die Hiobspoſt hat
meinen Vater unter die Erde gebracht. Jch habe
ihm bewieſen, daß ich dieſen Ring vor ſechs Jahren
zu Prag gekauft. Alles umſonſt; er behandelte
mich wie einen Schurken, und will mir meine Brillan—

ten wider Recht und Gewiſſen vorenthalten. Demu—
thig fleh' ich daher um Gerechtigkeit gegen dieſen Bo

ſewicht.

Abime-Louch'e.
Man mußß in der gehorigen Ordnung verfahren.

Ich will beide Partheien horen, um hinter die Sache
zu kommen. Jch habe gemeſſene Ordre vom Ko—
nige, und Sie muſſen ſich anſchicken, Jhr Recht,

ſo gut Sie konnen, zu vertheidigen. Jhr Kopf
ſteht auf dem Spiel; denn einem Favoriten Un—
recht zu thun, iſt keine Kleinigkeit. (zu einem Gerichts—

diener) Man hole ihn ſogleich.

Grippe-Patrtout.
Er kommt ſchon.

JAvaloire.
Wahrhaftig! Er ſelbſt.

Sech—
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Sechzehnte Scene.
Angoule-Tout. Rabinet. Abime-Louche.
Grippe-Partout. Avaloire. Boudinet.

Branlefin. Krispin.

Angoule.
Wie? Dieſe Judenſeele wagt es noch, hier zu

erſcheinen?

Rabinet.
Warum nicht? Sie haben meine Brillanten.

Abime-Louche.“
Machen Sie Jhrem Streit ein Ende. Angou—

le-Tout reden Sie.

Angoule.
Darf man es dulden, daß Betrug im Handel

und Wandel vorgeht? Daß man unſer Einen alle

Augenblicke hinter das Licht fuhrt, und ihm falſche
Brilianten fur achte aufheftet? Ja, ich habe alle ſeine
Brillanten bei mir, und kann ſie vor Gericht gegen
ihn beibringen. Sie ſind falſch, und Er iſt ein Spitz—
bube. Das will ich offentlich behaupten. (Er zieht

ſalſche Brillanten aus ſeiner Taſche, und legt ſie auf den

Tiſch.) Nun urtheilen Sie ſelbſt. Aber der Boſe—
wicht wird alles ablaugnen. Doch ſie ſind falſch,
und er ſoll mir das Gegentheil beweiſen. Kann Er
den geſchickteſten Juwelier Lugen ſtrafen?

Rabinett (beſieht ſie.)
Ach! das ſind die nicht, die ich Jhnen verkaufthabe. Wenn Sie das vorgeben, ſo bin ich verloren.

Elippl. iſter Band. S
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Angoule.

Ja, ich behaupte es du Boſewicht! Soll
man Dir nach ſo einem Streiche noch trauen?

Branlefin (zu Abime-Louche.)
Mein Herr, dieſer Menſch iſt ein Lugner.

Rabinet.
Jch hebe die Hande zum Eid auf.

Boudinet.
Nein. Ein Jude darf bei uns nicht ſchworen.

So ein Verfahren erlaubt der Konig nicht.

Branlefin.
Aber Angoule-Tout ſieht mir doch auch nicht

wie ein Chriſt aus Rabinet kann ſchworen auf
meine Gefahr.

Abime.
Dies entſcheidet nichts. Jch will kurzes Proce—

dere machen; die Sache muß abgethan werden, und
zwar auf ausdrucklichen Befehl des Hofes; dieſe
Brillanten mogen nun falſch ſein, wie man auch
ganz deutlich ſieht, oder Angoule-Tout mag ſie um—
getauſcht haben, wie der Jude behauptet, wir wol—
len bald hinter die Sache kommen. Angoule-Tout,
geben Sie den Schluſſel zu Jhrer Thure her, dann
wird man ſehen, in wie fern Sie Glauben verdie—

nen.
Angoule.

Den Schluſſel geb' ich nicht heraus. Was ſoll
das auch? Darf man ſich ſö gegen mich betragen?
Sie muſſen ſchweigen, und mir auf mein Ehrenwort
glauben.
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Abime.

Still, ſtill! Jhr Schluſſel wird alles entſchei—
den. Jch habe ein Recht zu thun, was ich will,
um der Sache auf den Grund zu kommen.

Angoule.
IJch geb' ihn nicht.

Abime.
Man muß jedem Gerechtigkeit wiederfahreu laſ—

ſen.
Grippe-Par tout (zum Angoule.)

Gehorchen Sie ohne Widerrede. Es iſt
der Befehl des Konigs.

Avalo ire (ſtoßt ihn, und nimmt ihm den Schluſſel

aus der Taſche.)
Fort ohne vielen Miſch-Maſch.

Angoule.Wie? Mit Gewalt nehmt Jhr ihn mir? Die—

be! Diebe! Ach mein armer Sack!

Abime.
Man muß alles unterſuchen, alles in Augen—

ſchein nehmen. Gerichtsdiener! Fort und thut
Eure Pflicht.

Siebzehnte Scene.
Die Vorigen, ohne Gerichtsdiener.

Abime-Louche (zu Angoule.)

Unterdeſſen ſetzen Sie ſich mein Herr.

S 2
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Kris pin (für ſich.)
Jch furchte, der Sack wird am ſchlimmſten da

bei fahren.
Angoule (ſetzt ſich)

Das iſt ein Verfahren gegen Recht und Billig—
keit.

Abime (cetzt ſich.)

Der Konig hat es ſo befohlen. Wir muüſſen ge—
borchen. Was er thut, iſt gerecht und billig, er
laßt keinen Spitzbuben ungeſtraft durchſchlupfen.

Angoule.
Muß mir ein Jude ſo einen Prozeß an den Hals

werfen? Muß ſo ein Kerl mich vor Gericht zitiren,
und gegen mich erſcheinen? Ein Schurke, den man
radern ſollte!

Rabinet.
Jch bin unſchuldig. Jch will nur das Meinige

wiederhaben, und die Gerechtigkeit wird mir dazu
verhelfen.

Abime.
Still da ſind die Gerichtsdiener.

Achtzehnte Scene.
Grippe-Partout. Avaloire. Gie den

Mammon im Sacke tragen.)
Grippe (ſetzt den Sack auf die Erde.)

Jch habe mich an dieſem ungeheuren Sacke faſt

außer Athem geſchleppt.

Avaloire.
Er iſt verteufelt ſchwer



Oeffnet ihn.

Angoule Walt ſie zurück.)
Jch widerſetze mich dieſem Verfahren. Der

Gott meiner Geſundheit, mein ganzes Gluck iſt in
dem Sack. Wenn Sie ihn offnen,,ſetzen Sie mich
tauſend Gefahren aus.

Abime.
Uaßt ihn ſchwatzen, Gerichtsdiener, und dffnet

n Sack.

Angoule.
Krispin! Steh mir bei; faſſe hier an, ziehe!

Mam mon. (im Sack mit lauter Stimme.)
Jch wehre mich.

Abime (erſchrocken, wie auch die andern.)

O Wunder uber Wunder!

Grippe.
Ein redender Sack!

Ngabinet.O Himmel!

Avaloire.
Fliehet! Fliehet!

Neunzehnte. Seene.
Angoule-Tout. Mammon. Krispin.

Angoule.
Ach! der Himmel nimmt ſich meiner Sache an,.

(er ſetzt ſich auf den Sack) Mein vielgeliebter Mam—
mon! meine einzige Stutze!

S3
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Mammon.
Ach! Sie thun mir weh durch Jhre Schwere.

Was hab' ich gehort! Welch ein Gerauſch? Ma—
chen Sie auf, daß ich ſehen kann. Die dumpfe
zuft erſtickt mich. Der verdammte Sack ruttelt mich

ohnchin ſchon alle Augenblicke hin und her Wa—
rum ward ich noch mehr zuſammengeſchuttelt?

Angoule.
Ach, lieber Mammon! ich war es ja nicht.

Was hier vorging, betrift Dich ſelbſt mehr als Du
glaubſt. Hatteſt Du nicht geſprochen, ſo wurden Dich
die Spitzbuben ohne Barmherzigkeit mitgenommen
haben. Dein Ton uberraſchte ſie außerordentlich,
ſie ſind insgeſammt davon gelaufen. Aber ſei gu—
tes Muths, ich will Dich wieder ins Loch ſtecken,
daß Du mir nicht von der Stelle gehſt. Jch muß
doch das alles bei Hofe erzahlen.

Zwanzigſte Scene.
Krispin (allein.)

Warhaftig, ich weiß nicht, ob ich wach bin,
ob ich ſchlafe, oder traume. Mein Herr iſt ein gro—
ßer Mann, und dies iſt ein Wunder. Wenn man
es ſo mit anſieht, wie er ordentlicher Weiſe mit dem

Sack einen Diskours fuhrt, ſo ſollte man denken,
es ſtecke eine Teufelei dahinter. Er ſchlagt der Hoch
lobſichen Juſtiz ein Knipschen, fertigt einen Juden

furz ab, und behalt ihm ſeine Brillanten. Was
ſoll man von ſo einem Herrn denken? daß er ein
Geitzhals, ein Gauner, ein Knicker iſt an die—
ſen drei Eigenſchaften erkennt man ihn. Kurz und
gut er muß ein Paktum mit dem Teufel haben.



Portrait des Herrn von Voltaire.

1756.

5.er Herr von Voltaire iſt ſehr behender, und eher
mittlerer, als großer Statur; bei einem heftigen und

choleriſchen Temperamente hat er ein hageres Geſicht,

einen feurigen durchdringenden Blick, und ein leben

diges ſchalkhaftes Auge. Seine Handlungen, die oft

wegen ſeiner großen Lebhaftigkeit ungereimt und ſon
derbar ſcheinen, belebt eben das Feuer, das in ſeinen

Schriften gluht. Gleich einem Meteor, das in
einem Augenblick erſcheint und wieder verſchwindet,

blendet er uns durch ſeinen Glanz. Ein Menſch mit
einem ſolchen Temperamente muß durchaus kranklich
ſein. Der Degen verzehrt die Scheide. Frohlich

aus Gewohnheit, ernſthaft wegen ſeiner Diat, offen

S 4
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ohne Freimuthigkeit, und politiſch ohne Feinheit,
kennt er die Welt, und vernachlaſſigt ſie; iſt wech—

ſelsweiſe Ariſtipp und Diogenes; liebt den Prunk,
und verachtet die Großen; genirt ſich gegen ſeine Obern

nicht, und iſt zuruckhaltend gegen Seinesgleichen. So
hoflich er ſich ankundigt, ſo kalt und froſtig wird er bei

genauerer Bekanntſchaft. Er lebt gerne am Hofe, wird

aber deſſen bald uberdrußig. Bei einer großen Sen—
ſibilitat geht er doch nur wenige Verbindungen ein,
und entbehrt nur, weil er keine Leidenſchaften hat.

Er attachirt ſich mehr aus Leichtſinn, als aus Wahl.
Er vernunftelt ohne Grundſatze, und hat eben darum,

ſo gut wie jeder andre, ſeine Paroxismen von Unver—

nunft. Mit einem offnen Kopfe verbindet er ein ver—
dorb'nes Herz; er denkt uber alles, und macht alles
lacherlich. Als übertin ohne Temperament, morali—
ſirt er, ohne ſelbſt Sitten zu haben. Jm hochſten
Grade eitel, aber noch geiziger als eitel, ſchreibt er

weniger um Ruhm, als um Geld, und arbeitet gleich—
ſam immer nur aus Hunger; obgleich zum Genuſſe

geſchaffen, ſammelt er unaufhorlich. Das iſt der
Menſch nun zum Schriftſteller.

Kein Poet macht Verſe mit großerer Leichtig—

keit; aber dieſe Leichtigkeit verdirbt ihn, denn er
mißbraucht ſie. Keines ſeiner Werke iſt vollendet,
denn er denkt nicht daraun, mit Aufmerkſamkeit nach

zufeilen. Seine Verſe ſind reichhaltig, elegant und
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voll Witz; aber als Geſchichtsſchreiber wurde er vor
zuglich Gluck machen, wenn er nicht ſo verſchwende—

riſch mit ſeinen Bemerkungen, und glucklicher in der

Wabl ſeiner Gleichniſſe ware, von denen aber doch
einige Beifall verdienen. Jn ſeinem letzten Werke,

in welchem er Banyle'n beurtheilt und verbeſſert, hat

er ihn kopirt und nachgeahmt.
Ein Schriftſteller, der ohne Leidenſchaft und Vor

urtheil ſchreiben will, muß, wie man ſagt, weder
Religion noch Vaterland haben: dies iſt beinahe der

Fall mit dem Herrn von Voltaire. Niemand kann
ihm mit Recht Partheilichkeit fur ſeine Nation
Schuld geben; im Gegentheil klebt ihm die Laune der

alten Radotors an, die immer das Vergangene auf
Koſten des Gegenwartigen loben. Voltaire ruhmt
unaufhorlich alle verſchiedene Lander von Europa, nur

uber ſein eigenes beklagt er ſich. Ein Religionsſyſtem

hat er nicht, und ohne dieſe anti- janſeniſtiſche Mi—
ſcchung, die aus verſchiedenen Stellen ſeiner Schrif—

ten hervorleuchtet, konnte man ihm ohne Widerrede

jene Gleichgultigkeit und Unpartheilichkeit beimeſſen,
die zur Bildung des Schriftſtellers ſo nothwendig iſt.

Eben ſo gut mit der auslandiſchen, als mit der fran—

jzoſiſchen Litteratur bekannt, kann er ſich auch der ge—
miſchten ſuperficiellen Kenntniß ruhmen, die in

ſern Tagen ſo im Schwange geht. Er iſt Politiker,

Phbyſiker, Geometer, kurz alles, was er will; nur

S
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fehlt es ihm an Kraft, in dieſe Wiſſenſchaften tief einzu

dringen; er ſtreift nur ihre Oberflache: und ohne ſei—

nen großen Witz wurde er in keiner einzigen glanzen.

Sein Geſchmack iſt eher delikat, als richtig. Er iſt
ſatiriſch, angenehm, ſinnreich, ein ſchlechter Kriti—

ker, und liebt die abſtrakten Wiſſenſchaften. Er hat
eine ſehr lebhafte Jmaginazion, aber faſt gar keine
Erfindungskraft, ſo ſeltſam dies auch klingen mag.
Man wirft ihm vor, daß er immer von Einem Extrem

zum andern ſpringe, und bald Menſchenfreund, bald
Cyniker, bald ein ungeheurer Lobredner, bald uber—

triebener Satiriker ſei. Mit Einem Worte: Voltaire
mochte gern ein außerordentlicher Menſch ſein, und

iſt es auch ganz gewiß.



Die

Schule der Welt.
Ein Luſtſpiel
drei Akten.ni

Von

Herrn Satirikus verfertigt,
um inkognito geſpielt zu werden.



—S

Perſonen:
.Herr Bardus, Vater des Bilveſee.

Bilveſee, ein junger Student, der ſo eben von der Akade

mie kommt.

Herr Argan, Juliens Vater.

Madam Argan.
Julie, ihre Tochter, mit Mondor verſprochen.

Mondor, Juliens Liebhaber.

Nerine, Kammerjungfer der Madam Argan.

Nartin, Büpeſees Bedienter.

Merlin, Mondors Bedienter.

Die Scene iſt zu Berlin in einem Hauſe, wo mehrere Fa
milien wohnen.



Er ſt er Akt.

Erſter Auftritt.
Martin. Nerine

Nartin.
c*ollt' ich keinen vom Hauſe ſprechen konnen, um die

geborigen Maaßregeln zu nehmen, dem Herrn Bar—
dus unſre Aufwartung zu machen? Ah! da kommt
Nerine ja recht zu gelegener Zeit. (zu Nerine) Guten
Tag, mein ſchones Kind! Du kannſt nicht glauben,
wie ich mich geſehut habe, Dich wieberzuſehen.

.5
Nerine.

Nicht ſo ſehr, als man denken ſollte. Du biſt
ſchon zwei Tage von der Univerſitat zuruck, und nun

ſehe ich Dich erſt.

NMartin.
Wer Teufel hat Dir denn geſagt, daß wir ſchon

ſeit zwei Tagen hier ſind?
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Nerine.

Ach, man erfahrt alles mein lieber Junge;
aj und ein neugieriges Madchen, das nach Neuigkei—

ten haſcht, findet ſie unterweges, wenn ſie nur dar—
nach ſucht; wenn Suſanne, Marie, Chloe, Fanchette,
und Nanette zuſammen ſind, laſſen ſie ihren Nach—

r ſten Zunge ſpringen; jede erzahlt
die Geſchichte ihres Viertels, und die machen zu—
ſammengenommen die Geſchichte der ganzen Stadt

aus. Siehſt Du nun, wie man es macht, um
alles, was vorgeht, zu erfahren?

Martin.
Gut; da Du es doch einmal weißt, muß ich es

Dir wohl geſtehen. Aber verrathe meinen Herrn
nicht; ſein Vater wurd' es ihm nimmermehr vergeben.

Nerine.Neugierig bin ich wohl, aber nicht boshaft.
Was gehen mich die liederlichen Streiche Deines
Herrn an? Du weißt, Herr Bardus, ſein Vater,
erwartet ihn ſchon ſeit zwei Tagen, um ihn. mit
meiner Gebieterinn zu verloben. Aber wenn mir
auch Herr Bilveſee gleichgultig iſt, ſo biſt Du es
doch nicht.

Martin.
Jch bitte auch, zwiſchen dem Herrn und Diener

einen Unterſchied zu machen. Wenn mein Herr
auf der Akademie die Natur, und alle moglichen

Wiiſſenſchaften ſtudirte, ſo dacht' ich einzig und allein

darauf, Dir zu gefallen; wenn er die ganze Bahn
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der Galanterie durchlief; ſo waren wenigſtens meine

Gedanken Dir treu, war ich es gleich ſelbſt nicht
immer; und als er ſich hier vor vier Tagen bei der
dienſtfertigen la Roche einquartierte, habe ich mich
nicht aus dem Hauſe gewagt, aus Furcht, ſein Va—
ter mochte mich ſehen. Jetzt bin ich nur mit Zit—
tern und Beben hier; doch da ich einen Reiſehabit
anhabe, und mein Herr heute noch in ſeines Vaters
Haus ziehen will, ſo wage ich eben ſo viel nicht.

Nerine.
Jch muß Dir geſtehen, daß mir bei dieſer gan—

ien Sache Madam la Roche eben nicht behagt.

Nartin.Mein liebes Kind! Nichts wie eine kleine
Galanterie. Man wurde uns Bedienten fur plump

balten, wenn wir nicht ein wenig galant waren;
und welche Ehre fur Dich, daß Du ſagen kannſt,
Herr Martin habe Dir ein ganzes Regiſter von
Schonen aufgeopfert, die ſich uber Deinen Triumph
die Haare aus dem Kopfe reißen!

J

Rerine.
Jch bin gar nicht Deiner Meinung. Jch ver—

lange eine Treue von achtem Schroot und Korn,
und bedanke mich fur die Eroberungen, die Du mir
aufopferſt. Martin! Martin! die verdammte Aka—
demie hat Dich verdorben. Jch merke ſchon, Dein
Herr hat alle Laſter der jungen Leute angenommen,“
mit denen er umgegangen iſt, und ſtatt daß er recht



283
gelehrt zuruckkommen ſollte, kommt er recht verwil
dert zuruck.

Nartin.
Woraus ſchließt Du das?

Nerine.
Sagt das Sprichwort nicht: wie der Herr, ſo

der Diener? Aber ich hore ein Gerauſch, es iſt
Dein Herr, und., der meinige. Rufe Bilveſee'n,
mache Dich ſchnell davon.

Zweiter Auftritt.
Nerine. Herr Bardus. Herr Argan.

Bardus.
In der That, ich kann aus dieſer Verzogerung

nicht klug werden Vieelleicht hat er ſich durch
vieles Studiren und Nachtwachen eine Krankheit
zugezogen; vielleicht iſt ihm unterweges ein Unfall
begegnet; vielleicht wollten die Herren Profeſſoren,
daß er ſeinen Phyſiſchen Kurſus, oder irgend ein an
gefangenes Kollegium endigen ſollte, ehe ſie ihn ab
reiſen lieſſen. Jch hatte nach der Poſt ſchicken ſol

len; vielleicht ſind Briefe da.

Argan.
Da iſt Nerine, ich will ihr dieſen Gang auf—

tragen.
Nerine.

Mein Herr, ich will ſogleich binſchicken.

Ar—
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Argan.
Jch nehme Theil an Jhrer Unruhe, und fuhle,

wie Jhr Herz bei jedem Aufſchub klagen muß, der
die Ankunft eines ſo geliebten Sohnes verzogert, ei—
nes einzigen Sohnes, eines Sohnes, auf den Sie
alle Jhre Hofnung ſetzen.

Bardus.
Jch habe alle Urſache ihn zu lieben. Er gleicht

mir, und verſprach außerordentlich viel von Jugend
auf. Schon in ſeinem achten Jahre konnte er leſen
und ſchreiben; er war ſo zahm, wie ein Lamm, und
im funfzehnten Jahre hatte er ſchon alle Rabbinen
durchſtudirt.

Argan.
Aber warum hat er ſich auf ſo ein unfruchtbares

Studium applieiren muſſen?

Bardus.„Wie? unfruchtbar? ein unfruchtbares Stu—
dium? Guter Mann, davon verſtehen Sie nichts.
Die Schriften der Rabbinen machen einen gar erſtaun—

lich gelehrt;- nichts nimmt ſich ſchoner in einem
Briefe oder in einem Buche aus, als eine Zitation
aus den Rabbinen. Aber ich habe meinen Sohn nicht
auf dies Studium allein eingeſchrankt; er hat auch
den Kujaz, den Bartholus, die Metaphyſik, die
Phyſik und die hohere Geometrie ſtudiren muſſen.

Argan.Mich dunkt, die Metaphyſik iſt keine Wiſſen—
ſchaft, die ein junger Menſch lernen muß. Was lernt

Guppl, aſter Band. T

J
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er da auch anders, als die chimariſche Geſchichte ei—
nes Landes, das nie ein Menſch bewohnt hat, und
bewohnen wird? Jch will Jhren Geſchmack nicht ver
werfen; aber die ſchonen Wiſſenſchaften

Bardus.
Weg mit den ſchonen Wiſſenſchaften! Das iſt

die gemeine Heerſtraße, auf der ſich jedermann
herumtummelt. Nur kleine Geiſter, die bei
den Weiberchen ihr Gluck machen wollen, appli—
ciren ſich darauf. Virgil, Homer, ja Cicero ſelbſt,
ſind nicht werth, dem Plato die Schuhriemen auf—
zuloſen; und auch dieſer große Philoſoph, der doch
die Algeber nicht verſtand, ſteht noch tief unter dem
weiſen und hochgelahrten Leibnitz und deſſen Schulern.

Argan.
Darin bin ich nicht ganz Jhrer Meinung; denn,

wie es mir ſcheint, bildet junge Leute, die man fur die
große Welt beſtimmt und die man zu etwas Wich—
tigem brauchen will, nichts ſo ſehr, als die ſchonen
Wiſſenſchaften. Soll ein junger Menſch gut ſpre—
chen, ſo muß er durchaus beredt ſein; und will er im
Umgange glanzen, ſo muß er alle ſchone Werke der Al—

ten und Neuern gut inne haben. Die ſchonen Wiſ—
ſenſchaften geben dem Geſprach einen gewiſſen An
ſtrich von Feinheit; und weil die Kunſt zu leben in
der Kunſt zu gefallen beſteht, ſo muß ein Jungling
von Kopf ja viel eher ſein Gluck mit einem Bonmot
aus dem Horaz, als mit einem Theorem von Ar—
chimedes machen.



Bardus.
Mein lieber Freund, ich bedaure Sie von Her—

zen. Jhr Geiſt iſt durch das Studium, wozu nichts
als Genie gehort, von Grund aus verdorben. Un—
ſer Einer verachtet dieſe armſeligen Wiſſenſchaften.
Wir ſind die Forſcher der Natur, wir ergrunden die
Dinge, deren Oberflache Jhr nur beruhrt. Durch
Hulfe des Kalkuls von der einen, und der metaphy—

ſiſchen Siſteme von der andern Seite, bringen wir
ans Licht, was der Schopfer des Weltalls vor den
Sterblichen verbergen wollte. Jhr ſucht nur nach Sil—
ben und Worten; und wir ſuchen Wahrheiten. Das

iſt der leidenſchaftliche Charakter großer Manner;
leidenſchaftlich lieben ſie die Wahrheit, und ſind im—

mer beſchaftigt, ihr Gebiet zu erweitern.

Argan.
Mich dunkt, wenn ihr eine Wahrheit gefunden

habt, iſt der Geometer mit dem Metaphyſiker doch
niemals uber das Reſultat einig.

Bardus.
Das macht, weil der Eine nichts davon ver—

ſteht.

Argan.
Und wer burgt Jhnen fur die Einſicht des An—

dern?

Bardus.
Der Kalkul, und die Algeber.

T 2
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Argan.
Was die Algebra anbetrift, ſo will ich hoffen,

daß Sie ſie ihren Sohn nicht haben lernen laſſen.

Bardus.
Traumen Sie? Jch habe ihn ſogar Lateiniſch,

Griechiſch, Ebraiſch, Siriſch, Koptiſch nebſt den
Anfangsgrunden des Sineſiſchen lernen laſſen, da—
mit er in allen Sprachen ſchreiben, und ſeine Kor—
reſpondenz dem Staat um ſo nutzlicher werden
ſoll.

Argan.
Jch zweifle, daß jemals ein Koptiſcher Brief—

wechſel errichtet werden kann, der fur den Handel
oder die Politik von Preuſſen wichtig ſein konnte,
und ſelbſt die Algebra halte ich fur entbehrlich, es
mußten denn einige alte Rechnungs-Klauber und
Kontrolleurs ſie brauchen konnen.

Bardus.
Kann man ſo in den Tag hinein raiſonniren?

Begreifen Sie denn. nicht, daß Jhr Staat, ja
ſelbſt die ganze Welt nur darum ſo ſchlecht verwaltet
wird, weil alle, die in der Politik pfuſchern, nichts

vom Euklides und von der Algebra verſtehen? und
weder den Satz des Widerſpruchs noch den des zu—
reichenden Grundes ſtudirt haben?

Argan.
Kiebſter Bardus, Jhr vieles Wiſſen macht Sie

ausſchweifend. Ueberlegen Sie doch! Einen Staat
durch die Algebra zu regieren! Wir verlangen von



unſern Beherſchern Klugheit, Weisheit, einen
durchdringenden Blick und vor allen Dingen Ge—
rechtigkeit. Wir verlangen, daß der Furſt und ſei—
ne Rathe ihr Vaterland lieben, die Mangel und Ge—
brechen deſſelben kennen, und ihnen abhelfen, daß
ſie ſich auf gleiche Weiſe vor dem Ehrgeiz und vor
Schwache huten,  ihren Volkern den Frieden erhal—
ten, ohne zu dulden, daß die Kuhnheit der Nach—
barn die Majeſtat des Staats herabwurdige; wir
verlangen, daß ſie ohne Parteilichkeit die Tugend
belohnen, und das Laſter ohne Anſehen der Perſon
ſtrafen, und daß ihre Gute und Großmuth immer
die letzte Zuflucht der Unglucklichen ſein ſoll, die Natur
und Gluck mit gleicher Hartnackigkeit zu verfolgen
ſcheinen. Braucht man zu dem allen die Algebra?

Bardus.
Freilich' braucht man ſie; denn die algebraiſchen

Aequationen ſind die einzigen Wege, die uns in das
Land der Wahrheit fuhren, wo die Folgen, die man
aus ihnen zieht, uns zu Stand- und Ruhepunkten
dienen; ſie geben dem Geiſte die gehorige Richtung,
und machen, daß niemand ſich verirren kann, der
dieſe gottlichen Wiſſenſchaften kennt. Gie wur
den wohl thun, wenn Sie auch ihre Tochter die Al—
gebra ſtudieren ließen?

Argan.
Sie wollen, daß ich Julien ihrem Sohne zur

Frau geben ſoll. Jch ſehe aber nicht ab, daß ſie die Al—
gebra. brauchen, um die Bevolkerung zu vermehren.

T3
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Bardus.
Doch doch. O ich mochte vergehen vor

Freude, weun ich daran denke, welch eine Brut von
kleinen Philoſophen ſie in die Welt ſetzen werden.

Argan.
Nur gemach. Jch habe unter der Bedingung

meine Einwilligung zu der Heirath gegeben, daß ich Ju
lien nicht zwingen durfte; aber wenn ſie ſich widerſetzt,

ſo bin ich nicht Barbar genug, ihr Gewalt anzuthun:
und in dieſem Falle muſſen wir das Projekt aufgeben.

Bardus.
Wie? Sie wollen erſt lange nach dem Willen Jh

rer Tochter fragen? Sind Sie nicht Herr in Jhrem
Hauſe? Welch eine drollichte Gefalligkeit fur eine Toch

ter? Bei meiner Ehre, mein Sohn ſoll mir jede hei—
rathen, die ich ihm geben will.

Argan.
Wenn ich eine Philoſophie ſchatze, ſo iſt es nicht

die, die ſich mit leeren Spekulazionen beſchaf—
tigt; ſondern eine Philoſophie, die zu einer reinen
und geſunden Moral fuhrt. Hat die Natur uns auch
Rechte uber unſre Kinder gegeben, ſo war es ihre
Abſicht doch nicht, daß wir ſie mißbrauchen ſollten.
Wir ſind die erſten Freunde unſrer Kinder, aber
nicht ihre Tyrannen. Julie iſt wohl erzogen, ſie hat
keine boſe Neigungen, und iſt in einem Alter, wo
man nachgerade ſelbſt denkt; ſie wird folglich am
beſten wiſſen, ob ſie ſich entſchließen kann, ſich mit
Jhrem Sohn unter das Joch der Ehe mn ſchmiegen,
oder ob ſie gegrundete Einwendungen dagegen hat.



Schon oft hat eine gezwungene Heirath ein junges tu—
gendhaftes Herz um ſeine Unſchuld gebracht. Um al—
les in der Welt mochte ich nicht mit an dem Verbre—
chen Schuld ſein, wozu eine ungluckliche Heirath
meine Tochter vielleicht zwingen wurde.

Bardus.
Das nenne ich noch gut angebrachte Moral! Wiſ—

ſen Sie auch, daß mein Sohn nach meinem Tode
6ooo Thaler jahrlicher Einkunfte hat? Jn der ganzen
Stadt weiß ich keine ſo gute Partie.

Argan.
Muß man beim Heirathen denn nur auf den

Reichthum ſehen?

Bardus.
IJch glaube gar, Sie begunſtigen den leeren Kopf,

den Mondor, einen Menſchen, der alle Augenblicke
ſeinen Virgil und Boileau zitirt! Wenn man den
Laſterzungen glauben darf, ſo giebt er Mademoiſell
Julien vielleicht durch ſeinen Unterricht Seele, Sen

timent, Gefuhl, und wie der Schnickſchnack ſonſt
heißen mag, womit die ſchonen Geiſter um ſich wer—
fen, und wovon ich nichts verſtehe und auch nichts

verſtehen will.

Argan.Ereifern Sie Sich nur nicht. Fur einen Philoſophen

kommt ihre Galle auch zu leicht in Bewegung. Jch
habe es Jhnen geſagt, und wiederhole es; ich werde
Jhrem Sohne nicht zuwider ſein; aber ich will auch
meine Tochter nicht zwingen. Alles was ich thun
kann, iſt, daß ich mit ihr rede, und ſie auf Bilve—

Ta
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ſeens Ankunft vorbereite; und da es keine Eile hat,
ſo mogen ſie ſich kennen lernen, ehe ſie ſich heirathen.

Sie haben mir uberdies ſelbſt geſagt, daß die Hei—
rath erſt vollzogen werden ſollte, wenn Jhr Sohn
von ſeiner Reiſe zuruckkame.

Bardus.
Grut, gut. Aber wir wollen ſie immerhin ver—
loben.

Argan—
Jch will ſogleich mit Julien reden, und meine

Frau zu Rathe ziehen; und wenn Bilveſee kommt,
ſo bringen Sie ihn nur zu mir (ab).

Dritter Auftritt.Bardus dallein.)

Ein einfaltiger Mann! Aber das iſt der gewohn—
liche Charakter der Menſchen, die auf der Oberflache
der Dinge umherkriechen. Wir, die die Philoſophie
bis ins Empiraum erhebt, bemexrken ſie kaum; und
doch blaht ihre ſchwache Vernunft und ihre unfrucht—
bare Moral ihre Eigenliebe ſo auf, daß ſie ſich ein—
bilden, ſie waren ſo viel werth, als wir. Dank der
Sorgfalt, die ich auf die Erziehung meines Sohns
gewandt habe: er wird einen ganz andern Weg ein
ſchlagen. Gebt nur Acht! Newton, Leibnitz, und dü
ſpitzfindiger Malebranche, ich erzog euch einen Ri—
val, der euch alle ubertreffen wird. Aber wen
ſeh ich?
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Vierter Auftritt.

Bardus. Nartin,
Bardus.

Sieh, biſt Du da, Martin? Wo iſt Dein Herr?
NMNartin.

So eben kommen wir an, ganz jammerlich mude von

der Reiſe, und Jhr Herr Sohn bittet ſich die Erlaub—
niß aus, Jhnen ſeine Aufwartung machen zu durfen.

Bardus. Was das fur Komplimente ſind! Er mag kommen.

Nartin.
Sogleich, mein Herr (ab).

Bardus.Er iſt voll Ehrfurcht und Aufmerkſamkeit fur ſei—
nen Vater. Das nenne ich noch einen wohlerzoge—

nen Sohn.

Funfter Auftritt.
Bardus. Bilveſee. Nartin.

Barbus.
Komm naher, einzige Hoffnung Deiner Familie!

Ebenbild Deines Vaters! O, mein lieber Sohn,
wie herzlich umarme ich Dich! (ſie kuſſen ſich) Nun,
was machen die Monaden? (der Sohn gerath in Verle—

genheit.)

Martin (mit einer Verbeugung).
Danke fur gutige Nachfrage. Sie ſind Jhre ge—

horſamſten Dienerinnen. nd
T3
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Bardus (zu Martin).
Jch ſpreche ja nicht mit Dir. (Zu ſeinem Sohn) Wie

ſteht es um die Monaden?

Bilveſee.
Wie gewohnlich, mein Vater; ſie werden noch im

mer ſehr geſchatzt.

Martin.Wahrhaftig, wir ſchatzen ſie ganz außerordentlich.

Bardus.
Haſt Du ſie auch zur Grundlage bei Deinem gan

zen Studiren genommen?

Bilveſee.
Mein Vater:; die Monaden

Nartin.Die Monaden, mein Herr, ſind entſetzlich theuer

geworden.

Bardus—
Jch verſtehe Dich nicht.

Bilveſee.
Das heißt

Nartin.q Das will ſo viel ſagen: man ſchlug ſie uns gar

J zu hoch an. Bardus.J
J

l

ſhf

n (u Jch werde nicht klug aus euch.
J

n a Bilveſte.AJ Der Herr Profeſſor verkaufte ſie gar zu theuer.
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Martin.
Ja, mein Herr, das Stuck kam ſo hoch, daß

wir unmoglich etwas kaufen konnten.

 Bardus.Jch verbitte mir allen Spaß, mein Freund.
Doktor Difuzius hat mir heilig verſprochen, Dir
den beſten Unterricht zu ertheilen, und Dich in alle
unſre metaphyſiſche Geheimniſſe recht einzuweihen.
Hat er das abſcheuliche Werk noch nicht beantwor—
tet, worin man ſein Syſtem widerlegen will?

Nartin.
Mein Herr, er iſt noch bei der Citation ſeiner

erſten vier und zwanzig Folianten Er hat viele Cor
kollarien, Theorimenen, und Ar-ar-agremens in
Ordnung zu bringen?

Bardus (zu Martin.)
Red' ich mit Dir, Spitzbube?

Bilveſee.
Er hat viele Arbeit, mein Vater! Und ſeine

Tochter hat mir geſagt, daß er immer beſchaftigt ſei,

einen oder den andern zu widerlegen.

Bardus.
Zwei Jahre in Halle zu ſein, ohne die Geſchichte

aller Refutationen, die man dort macht, an den Fin—

gern zu wiſſen!

Bilveſee.
Jch habe immer auf meine Studien geſehn, und

auſſer meinen Lektionen mich um keine Neuigkeiten

bekummert, ausgenommen, was Sie mir zu ſchrei—
ben beliebten.
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Barndus.
Du wirſt die Tochter ſtatt des Vaters frequen—

tirt haben. Schade! Er iſt ſo ein großer Mann,
der Stolz Deutſchlands und der Menſchheit.

Bilveſkee.
IJch verſichere Sie, mein Vater, ich bin Jhnen

gefolgt, und habe alle meine Kollegia aufgeſchrieben.

Nartin.
Ja, ja; unſre ganze Gelehrſamkeit ſteckt in un—

ſerm Mantelſack. Haben wir nur erſt ausgepackt, ſo

ſollen Sie Jhr blaues Wunder ſehen: wir ſind gar
treflich beſchlagen. Sie ſollen Jhren Herrn Sohn
nur einmal ſeine Theſes behaupten horen. Wir ha—

ben Ehre eingelegt! Es iſt zum Erſtaunen. Man
muß ſelbſt ſehen, um es zu glauben.

Bardus.
Das freuet mich. Doch, mein Sohn, meiner

zartlichen Sorgfalt fur Dich war es nicht gekug,
Dich ſtudiren zu laſſen; ich habe Dir auch ein ſcho—
nes, junges, liebenswurdiges und ein wenig kokettes

Weib ausgeſucht. Mit der ſollſt Du Dich verloben
und ſie heirathen, wenn Du von Deinen Reiſen zu—
ruckktommſt. Dieſen Nachmittag will ich Dich ihrer
Familie vorſtellen, und ich hoffe, Du wirſt meinen
Abſichten nicht entgegen ſein; denn ſie iſt uberdies
noch ſehr reich.

Bilveſee Cvackt ſich ſehr tief.)
Mein Vater!

Bardus.
Du wirſt eine kleine Philoſophin aus ihr machen.



Bilveſee.
Mein Vater!

Bardus.
Und mein Haus wird eine wahre Akademie der

Wiſſenſchaften werden.

Bilveſee.
Mein Vater, ich werde die Ehre das Ber—

gnugen
c Bardus.

Du ſollſt ſie heirathen, ſo bald Du von Deinen
Reiſen zuruckkommſt; ich ſpeiſe dieſen Mittag bei
meinem Freunde Fabricius, und du kannſt mit mir
gehen. Aber zuerſt will ich nur noch ein lateiniſches

Manuſ kript von meiner Arbeit aufſuchen, das ich
ihm zum Durchleſen verſprochen habe. (ab)

Bilveſee.
Jch werde gehorchen, mein Vater!

Secdhſter Auftritt.

Bilveſee. Martin.
Bilveſee.

Hohl ihn der Henker! Nein alle 100o0o0o
Millionen Teufel haben niemals in den tiefſten Ab—
grunden der Holle ſo einen unertraglichen Pedanten
geſehen. Sapperment! ich wußte nicht, was ich
ihm antworten ſollte, als er mir von den verteu—
felten Monaden vorſchwatzte.

Martin.
JIn der That, mein beſter Herr, wir hatten et—

was mehr ſtudiren muſſen, als wir gethan haben.
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Jch habe es Jhnen wohl geſagt, wenn wir uns alle
Nacht auf den Gaſſen herumtrieben, wenn wir uns
den Tag uber betranken, wenn wir arme Madchen
anfuhrten, ſobald wir nichts beſſeres zu thun
wußten, und uns herumſchlugen, wenn wir un—
ſer Geld im Spiel verloren hatten; ich hab' es Jh—
nen wohl geſagt, daß uns Jhr Herr Vater ſehr un—
gnadig aufnehmen wurde.

Bilveſee.
Es geht noch gut genug. Der abſcheuliche Pe—

dant ſetzt mich nur in Verlegenbeit; er ſpannt mich
auf die Folter mit ſeinen verdammten Monaden.

Nartin.
Jch habe Sie ſo gut aus dem Handel gezogen,

als ich nur konnte.

Bilveſee.
Aber wenn er allein mit mir ſpricht, ſo bin ich

verloren.
Nartin.

Nennen Sie mir nur ein Buch, das von dieſen
Dingen handelt. Jch kauf es Jpnen; und Sie muſ
ſen es ſtudiren.

Bilveſee.
Wirr haben keinen Heller. Sapperment! welch

ein Leben!

Narrtin.
Sie haben Jhren letzten Thaler bei Madam la

Roche durchgebracht. Die verdammte Karoline hat
Sie ganz auf den Sand geſetzt.



Bilveſee.
Zum Teufel! ſagſt Du ein Wort von Madam

la Roche, ſo erwurge ich Dich.

Martin.
Jch werde mich huten. Will Jhr Vater Sie

nicht verheirathen?

Bilveſee.
Was werden Adelheid, Chloe, Cephiſe, Melani—

de und Morgane, um derentwillen ich dies Klage—
lied anſtimme, dazu ſagen?

Nartin.
Die armen Kreaturen! ſie werden verzweifeln.

Wo wird ſich ein Kavalier finden, der Jhnen Jhren
Verluſt erſetzen kann?

Bilveſee.
Jch glaube, Du willit ſpaßen, Schurke? Ge

wiß ich bin ſo viel werth, wie ſie alle zuſam—
mengenommen, und mir hat noch nie ein Frauen—
zimmer wiederſtanden.

Nartin.
Mit Jbrer Erlaubniß: es iſt ein kleiner Unter—

ſchied zwiſchen Frauenzimmer und Frauenzimmer.
Die Sie erhorten, waren auch gegen den ubrigen
Theil des Publikums nicht grauſamer; aber ver—
ſuchen Sie es nur einmal mit einer felſenfeſten Tu—

gend. Sie werden zu thun bekommen.

Bilveſee.
Dummer Teufel, welche Tugend konnt' es mit

mir aufnehmen!
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Nartin.
Kann ſein. Jndeſſen giebt es doch eine gewiſſe

Nerine, die, ſeit ich ſie kenne, die Sprode gegen
mich ſpielt.

Bilveſee.
Eine ſchone Vergleichung. Von einem Schur—

ken wie Du, bis zu einem jungen Herrn von mei—
ner Art, iſt ein kleiner Abſtand.

Nartin.
Zugegeben. Aber wir haben auch unſere Ver—

dienſte: und die Weiber geben nicht ſelten dem Die—
ner vor dem Herrn den Vorzug.

Bilveſee. J

Ob es bald Zeit iſt, meinem Vater zu folgen?

Nartin.Sie ſind wohl ſchon gar in Jhre Braut verliebt?
Dieſe Ungednld, dies Verlangen bringt mich auf

den Gedanken, daß Jhre Einbildungskraft ſchon in
Feuer und Flammen ſteht.

Bilveſee.
Narr! mich fur verliebt zu halten, der ich nichts

liebe, als die Veranderung, und den Ruhm, ſo viele
Schonheiten als nur moglich, gefeſſelt an meinem

Triumphwagen zu ſchleppen!

Nartin.
Man muß ſich doch einmal fixiren.

Bilveſee.Nehmen muß man ſie, ihr Haab' und Gut
mit ihren Nebenbuhlerinnen durch dir Gurgel jagen,

und
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und ſie ſitzen laſſen, wenn man ſie vollig zu Grunde
gerichtet.

Martin.
Jn Wahrheit! das Projekt iſt nicht ganz ehr—

lich. Werden Sie Sich nicht ſchamen, ſo vorſetz—
lich eine Perſon unglucklich zu machen, die Sie nie—
mals beleidigt hat? Sie waren ſo gut, als Sie von
hier reiſten; warum mußte man Sie auf die Akade—
mie ſchicken, wo das boſe Beiſpiel, die beſtandige Zer—
ſtreuung, eine unbeſchrankte Zugelloſigkeit

Bilveſee.
Halt das Maul, Schurke! Hat man je bei

allen Millionen Teufeln einen ſo impertinenten Ha—
lunken geſehen? Sapperment! Laßt Du Dir noch
einmal beigehen, ſo zu ſchwatzen, ſo ſoll mich Beel—
zebub und Aſtharoth holen, wenn ich Dir nicht den
Hals umdrehe. Folge mir, es iſt Zeit zu meinem
Vater zu gehen.

Nartin.
Das lauft ſchief ab, entweder fur mich, oder

fur ihn.

Euptl. aſter Band. u
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Zweiter Akt.

Erſter Auftritt.
Julie. Nerine.

Zulie.
MJtein, ich weiß nicht, was ich thun ſoll. Jch werde
ihm alles aufopfern, mein Leben, meine Liebe.

Nerine.
„Giee ſind zu eilig, Mademoiſelle. Kennen Sie

denn Jhren Vater nicht? Er iſt gut und ſanft, ex wird
Sie gewiß nicht zwingen. Wenn er Jhnen etwas
von Bilveſee ſagt, ſo durfen Sie ihm nur freimu—

thig geſtehen, daß er Jhnen nicht gefallt, daß Jhr
Herz ſich fur Mondor erklart hat.

Julie.
Hat mein Herz auch Schwachen, ſo muß meine

Vernunft ſie beſiegen. Ein ſo ehrwurdiger, ein
ſo guter Vater darf alles von ſeinen Kindern ver—
langen, und ich bin uberzeugt, ich werde nie auf
Jrrwege gerathen, wenn ich ihm gehorche. Jch
uberlaſſe mich blindlings ſeiner Leitung.

Nerine.
Das nenne ich noch ſchones, heldenmaßiges Sen

timent! Aber ich bitte Sie, weg mit dem heroiſchen
Stil. Laſſen Sie uns hubſch burgerlich uber eine Hei—
rath ſprechen, von der das Schickſal Jhres Lebens
abhangt. Jch mochte nicht gern, daß Sie die Frau
eines Studenten wurden. Ein Mann, der auf Rei—
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ſen geht, und auf ſich warten laßt, verdient ausge—
ſtochen zu werden; und Mondor, dunkt mich, ſchickt
ſich auſſerordentlich gut fur Sie. Der iſt eine reife
Frucht, jener iſt noch ein Gelbſchnabel.

Julie.
Seine Reiſe wurde mich nicht bewegen, ihn aus—

zuſchlagen, wenn ich dieſen Entſchluß auch faßte.
Aber nein, es geht nicht, ich wurde meinen Vater
zur Verzweiflung bringen.

Nerine.
Ach, der arme Mondor! Es wird ſein Tod ſein.

Sie werden ihm das Herz durchbohren. Meine beſte,
theureſte Gebieterinn! Wollen Sie den liebenswur—
digſten jungen Mann in ganz Berlin unglucklich

machen?

Julie.
Was ſoll ich denn thun?

Nerinke.
Jhrem Vater ehrfurchtsvoll bekennen, daß Sie

Mondor'n lieben, und ihn zu heirathen wunſchen.

Julie.
Und wenn er nun boſe wird! ach, ich wurde un

troſtlich ſein.

Nerine.
Jhr Vater liebt Sie zu ſehr, als daß Sie das

befurchten durften. Das Recht iſt ſo ſehr auf Jhrer

Seite Doch da kommt Mondor ſelbſt.

 U Q
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Zweiter Auftritt.
Julie. Nerine. Mondor.

Mondor.
O Gott! Sollt' es wahr ſein, Mademoiſelle?

Es heißt, ich werde Sie auf ewig verlieren?

Julie.
Nerine hat mir von einer Unterredung zwiſchen

meinem Vater, und Herrn Bardus geſagt. Mein
Vater will mich an Bilveſee'n verheirathen.

Mondor.
Und Sie konnen einwilligen?

Julie.Aus meines Vaters Munde weiß ich noch nichts
von der ganzen Sache. Aber iſt Gehorſam nicht
die erſte Pflicht eines Kindes?

Mondbdor.
Wie? Sie konnen in mein Ungluck willigen?

konnen ſelbſt dazu beitragen? Sie ſturzen mich ins

Verderben. Meine Vernunft, meine Tugend,
nichts iſt probefeſt gegen dieſen Schlag. Jhre
Schonheit, die ich anbete, Jhre Tugenden, denen
ich Altare errichte, dies ſind die Quellen meiner Lie—
be. Jch habe es gewagt, meine Wunſche zu die—
ſem Gluck zu erheben. Jch habe gehoft. Ach, wie
leicht glaubt man, was man ſo ſehnlich wunſcht! Jch
habe nichts auders geſehen, gehort, gefuhlt, als
Sie; in Jhnen hab' ich gelebt und geathmet, und
in dieſem ſchrecklichen Augenblicke verller' ich meine
Geliebte, und ſelbſt meine Tugend; denn alle Ach—
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tung die ich Jhnen ſchluldig bin, ſoll mich nicht hin—
dern, den Glucklichen zur Rechenſchaft zu ziehen,
der mir Sie rauht. Was habe jich nun noch zu ver—

lieren? Das Leben iſt mir eine Laſt, und der Tod
mein einziger Wunſch. (er ſteht traurig und tiefſinnig)

Julie.
Mondor, ſtande mein Gluck in meiner Hand,

wir wurden uns nie trennen. Jhr Verſtand, Jhre
Tugend, Jhre Talente geben Jhnen reichlichen Er—
ſatz fur alles, was Jhren Glucksumſtanden abgeht;
und dieſe ſind es auch nicht, die mich reizen konnen.
Alle meine Wunſche waren befriedigt, wenn ich die
Jhrige ſein konnte, und ich wiederhole es: hat mein

Herz ſich irgend eine Schwache vorzuwerfen, ſo iſt
es lebe fur Sie. Die ganze Welt billigt meine
Wahl, meine Vernunft unterſtutzt ſie; wider mei—

nen Willen fuhle ich mich zu Jhnen hingezogen.
Aber indem ich Jhnen meine Liebe geſtehe, muß ich
Sie zugleich die Gewalt ſehen laſſen, die ein Mad—

chen uber Jhre Leidenſchaften haben kann. Wiiſſen
Sie denn, daß ich bereit bin, meine Empfindungen zu
unterdrucken, ſelbſt wenn es mir das Leben koſten ſoll
te, und daß ich mich dem Willen meines Vaters un
terwerfe. Von Jhm und von meiner Mutter muſſen
Sie mich zu erhalten ſuchen. Sie ſind mir lieber, als
die ganze Welt; aber ich opfere Sie meiner Tugend.

Moudor,.,
Hat man je eine ſchonere Seele in einem ſcho—

nern Korper geſehen? Mademoiſelle, Sie ſetzen
mich in Verwirrung,. Sie verdoppeln meine Liebe;
Sie treiben ſie auf den außerſten Grad. Jch bete

unz
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Sie an, und ſoll Sie verlieren? Nein, ich will
alles anwenden, will meine letzten Krafte aufbieten,
und Sie von Jhren Eltern erflehen.

Nerine.
Es ſteht hier nur Eins im Wege.

Mondor.
Das ware?

Nerine.
Jhre Armuth.

Mondor.
Das verachtliche Geld!

Nerine.
Bei Madam Argan ſteht es ſehr in Krebit

es iſt der Hauptpunkt bei ihr.

Mondodng.
Meine ganze. hofnuug beruhet auf Juliens Edel—

mutb; ohne ſie bin ich verloren.

Julie.Alles, was die Ehre mir erlaubt, will ich fur
Sie thun. Aber ſuchen Sie meine Mutter zu
gewinnen.

J

Nerine.
Jch hore ein Gerauſch. Fort man mochte

Sie beiſammen finden.

Maondor (im Abgehen.)

Ja, ſchonſte Julie, Jhr Herz iſt mein einziges
Gut mein Schutzgott. Jch hoffe nur auf Sie.
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Dritter Auftritt.
Julie. Nerine. (und dann Madame Argan, die mit

einem gewiſſen Mißmuth auftritt.)

Nerine.
Hier kommt Jhre Mutter. Jch will mit ihr von

unſern Angelegenheiten ſprechen.

Julie.
Nimm Dich in Acht!

Nerine.
Jch kenne ſie, laſſen Sie mich nur machen.

Man mutß ſie vorbereiten. (zu Madame Argan) Ma—
dame, hat Jhre Migrane noch nicht nachgelaſſen?

Madam Argan.
Ach mein Gott! das Boſe kommt ſchnell,

aber vergeht nicht ſo ſchnell wieder; und wenn man

ſich noch ſo ſorgfaltig pflegt und verwahrt, verlaßt
es uns doch nur immer mit langſamen Schritten.
Die verdammte Schildwache dort an der Ecke der
Straße wird mich mit ihrem ewigen Wer da? ehe—
ſtens unter die Erde bringen. Einen Lehnſtuhl,
mein Kind! einen Lehnſtuhl! (Nerine bringt einen; ſie
ſetzt ſich nachlaſſigg Kaum kann ich mich aufrecht hal—

ten.

Nerine.
Jch hore, Madam, Sie werden heute noch eine

Viſite bekommen.
Madam Argan (zu Julien laut und befehlend.)

Halt Dich gerade! (GZu Nerine) Ja. Der Sohn
des Herri Bardus iſt heute von der Akademie nach
Hauſe gekommen. (Zu Julien wie vorhin) Die Schul—

un4
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tern etwas mehr zuruckgebogen! (Zu Nerine) Er wird
mich beſuchen.

Nerine.
ESs heißt: er ſoll Jhre Tochter heirathen; aber

Sie werden doch nicht zugeben, daß ſie die Frau
eines Studenten wird? Das ware gar zu lacherlich.

Madam Atrgan.
Warum? ſie muß einen Mann haben! und

dieſer iſt eben ſo gut, wie jeder andere.

Nerine.Sie ſcherzen, Madam. Sie wunſchen ſich doch
keinen Schwiegerſohn, der eben aus der Schule ge—
krochen iſt? Wurden Sie uberdies den Herrn Bardus

mit ſeinem Griechiſchen, ſeinem Latein, und ſeiner
Philoſophie, womit er die ganze Stabt verfolgt,
nicht immer auf dem Halſe haben?

Madam Argan.
Ach, er iſt ſo gelehrt!

Nerine.
Reulich beſuchte er Jhren Herrn Gemahl. Er

trift mich auf der Treppe, und fragt mich, ob ich
nicht weiß, welcher Mechanikus die beſten mathema
tiſchen Jnſtrumente macht. Jch antworte ihm, ich
wußte es nicht. Ach, mein liebes Kind, ſagte er,
es giebt keine Gluckſeligkeit, außer der Philoſophie.
Das Forſchen nach Wahrheit macht unſer ganzes
Wohl aus. Du mußt dich auch darauf legen. Jch
machte ihm einen tiefen Kniks, und meinte, ich wa
re ſeine gehorſame Dienerinn, und er mochte zu mei
nem Herrn gehen. Nun verfolgte er mich mit ſeinem
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aberwitzigen Geſchwatze, bis ich ihn aus den Augen
verlohr.

Madam Argan.
Und was ſagte er denn?

Nerine.
Jch weiß wahrhaftig nicht. Er ſprach von Leer,

von Abſcheu und von der Natur. Jch kummere mich
viel um dieſen Schnick-Schnack. Aber ſo viel iſt
wahr: alle Bucher, die er zu ſchreiben vorgiebt,
macht ſein alter Profeſſor.

Madam Argan.
Was ſchadet das? Man kann nicht alles allein

thun. Er hat Geld, und das wird Julien auf
einen grunen Zweig bringen.

Nerine.
Gehort denn Geld allein zu einer glucklichen Hei—

rath?

Madam Argan.
Ohne Zweifel. Als man mir meinen Mann

antrug, fragte ich zu allererſt, wie viel er Einkom—

men hatte; und ich hatte ihn wahrhaftig nicht ge—
nommen, wenn ich nach genauer Berechnung nicht
gefunden hatte, baß ich anſtandiger leben konnte,
als Madam Tribaudiere, deren Equipage lange ſo
pubſch nicht iſt, als die meinige; als Madam la
Kruſade, die bekanntermaßen ſehr ſchlecht ißt, und

als Madam Turton, die niemals ſo hoch ſpielt als
ich.

ug
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Nerine.
1 Aber Jhr Herr Gemahl hat ſonſt ſo gute Eigen—

1 ſchaften

Madam Argan.
tari fari. Man lebt auch von den guten Eigen—

aj ſchaften eines Mannes! Will man nicht eſſen und

J

J

trinken, Jungfer Naſeweis? und vor allen Din-
gen ſeine Bequemlichkeit haben? Denn was iſt das
für ein Leben, wenn man ſich qualen muß! Ueber
die Narren, die anders denken! Gott ſei Dank! ich
habe jederzeit alle Frauen in meinem ganzen Viertel
ausgeſtochen. Einige davon haben ſogar vor Wuth
die gelbe Sucht bekommen, und merken zu ihrem
großen Verdruſſe, wie viel reicher wir ſind, als ſie.

A Nerine.uſ Jch denke an die Heirath Jhrer Tochter, undT

r

J

J

5 es fallt mir etwas ein Herr Mondor iſt liebens—
wurdig und angenehm. Er wurde ſich viel beſſer fur

I

ſie ſchicken, als Bilveſee.

Madam Argan.
Aber er hat nichts; er iſt ja ſo arm, wie ein

Poet.
Nerine.

Leute von Geiſt machen oft Gluck. (zu Julie) Ma—

demoiſelle!

Julie.Er hat viele Hochachtung fur Sie, meine Mut—
ter.

Madam Argan.Was kann mir ſeine Hochachtung helfen?



Julie.
Er amuſirt Sie durch ſeine angenehmen Ge—

ſchichtchen.

Madam Argan.
Aber er kann nicht einmal ein vernunftiges

Spielchen machen?

Julie.
Jhnen zu Gefallen wird er alles thun.

Madam Argan.
Schweig kleiner Naſeweis, und mache mir den

Kopf durch deine Jmpertinenzen nicht warm. Jch
ſehe deinen Vater entferne Dich.

Vierter Auftritt.
Herr Argan. Madame Argan Glleibt in ih—

rem Lehnſtuhl, und grußt ihren Mann ſehr kalt.)

Madam Argan.
ſtun? Was giebt es, mein Herzchen?

J Herr Argan.
Jch komme, um uber eine Sache mit Jhnen zu ſpre

chen, die unſere Tochter betrift. Herr Bardus ver—
langt ſie fur ſeinen Sohn zur Ehe.

Madam Argan.
Er iſt reich braucht er mehr? Jch habe lange

ſchon auf Bilveſee'n mein Augenmerk gerichtet, um
ihm meine Tochter zu geben. Die kleine Gans ver—
dient ihn nicht einmal.
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Herr Argan.
Des wüßt ich eben nicht. Jch bin ſehr erfreut,

der Vater einer ſo vernunftigen Tochter zu ſein.

Madam Argan.
Pernunftig? vernunftig? das Madchen vernunf—

tig? Jch dachte gar vernunftig ſie, die bis um
Mitternacht auf den Redouten herumſchwarmt, und
an den Operntagen um 10 Uhr ſoupirt?

Herr Argan.
Dabei ſeh' ich nichts Boſes. Wollen Sie, daß

ein Madchen denken ſoll, wie eine alte Frau?

Madam Argan.
Freilich wird man alt aber mein Schatz,

haben Sie mich nicht jung geheirathet? Es iſt nun
einmal nicht zu andern,. Sie muſſen mich ſchon ſo
behalten, wie ich bin.

Herr Argan.
IJch habe Jhnen Jhr Alter nicht vorwerfen wol—

len, und ſage Jhnen nur kurz. und bundig, daß ein
Madchen von achtzehn Jahren nicht den ganzen Tag

zu Hauſe ſitzen kann, und daß man ihr ein anſtandi—
ges Vergnugen nicht verſagen darf.

Madam Argan.
Vergnugen, die im Grunde die großten Stra

pazen ſind. Jch habe einmal in meinem ganzen Leben

an ſo einem Spektackel Theil genommen; aber ich
ſchwore es, vier Pferde ſollen mich nicht wieder hin
ziehen. Sterbensktank bin ich darnach geworden,
und habe faſt in drei Wochen das Bette nicht verlaſ—
ſen. Dieſe ungeheuren Fatiguen bringen die Men—
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ſchen ins Grab. Jch muß praciſe um drei Biertel auf
neun einſchlafen, ſonſt hab' ich das Leben nicht. Mei—
ne Tochter iſt ganz anders. Das hat ſie von Jhnen,
darum nenne ich ſie auch immer Jhre Tochter; aber
mein Sohn der Lieutenant, der gute Junge, das iſt
mein Ebenbild. Das iſt ganz und gar mein Charakter
und meine Seele.

Herr Argan.
Jch will daruber nicht ſtteiten. Mogen die Kin—

der nach dem Vater oder nach der Mutter arten;
was chut das, wenn ſie nur rechtſchaffen ſind!

Madam Argan.
Der arme Chriſtoph! Er kommt alle acht Tage

einmal auf die Wache. Man wird ihn in der Gar—
niſon noch zu Grunde richten. Jch habe ihm von
meinem guten Kaffee und Chineſiſchen Thee geſchickt,
und auch ein Paar Ellen Zeug zum Schlafrock, nebſt
einem guten Federbett. Das arme Kind! er darf ſich
nicht einmal ausziehen, wenn er die Wache hat
denken Sie einmal, mein Schatz die ganze Nacht
in den Kleidern aushalten zu muſſen!

Herr Argan.
Er muß ſeine Schuldigkeit thun, und ſich ſeines

Standes wurdig machen. Sie verderben ihn, meine
Uebe, wenn Gie ihn ſo verzarteln.

Madam Ar gan.
Freilich muß ich ihn verderben, den armen Jun—

gen, weil ich ihn nicht vor der Zeit ins Grab brin
gen will! Wiſſen Sie, daß ich uberdies noch die
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Schulden bezahlt habe, die er durchaus hat machen
muſſen.

Herr Argan.
Jch habe Nachrichten von ihm; er iſt ein aus—

ſchweifender Menſch, und Sie beſtarken ihn in al—
len ſeinen Laſtern.

Madam Argan.Jch muß Jhnen ſagen, mein Schatz, daß ich

das Projekt habe, ihn in Holland zu placiren. Meine
Schweſter, die Gemahlinn des Burgermeiſters von
Rotterdam, will ihm eine Kompagnie verſchaffen.

Herr Argan.
Das werde ich nie zugeben, mein Kind. Wir

gehoren alle unſerm Vaterlande; ihm muſſen wir
dienen. Wer ſoll es vertheidigen, wenn wir ihm
unſern Arm verſagen? Nur dann iſt es erlaubt,
fremde Dienſte zu nehmen, wenn das Vaterland uns
ausſtoßt, oder uns nicht anſtellen will.

Madam Argan.
Aber hier iſt der Dienſt ſo ſchwer; man iſt ſo

exakt. Jn Holland ſoll jeder thun konnen, was er will.

Herr Argan.
Darum dienen die Offiziere auch hier mit Ehre,

und erwerben ſich Ruhm; und jene verlieren ihren
guten Ruf, weil ſie nicht diſeiplinirt ſind. Noch
einmal, meine Liebe, ich werde nie einwilligen. Mein
leichtſinniger Sohn mag als Subaltern von ſeinen
Thorheiten zuruckkommen, damit er dereinſt einen
bohern Poſten mit Ehren bekleiden kann. Doch wir
vergeſſen Julien. Wollen Sie
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Madam Argan.
Jch will, daß ſie Bilveſee'ſen heirathe

Herr Argan.
Haben Gie ihr etwas davon geſagt?

Madam Argan.
Das iſt nicht nothig.

Herr Argan.
Jch dachte doch und ich will ſogleich dar—

uber mit ihr reden. (ab)

Funfter Auftritt.
Madam Argan d(allein).

Armer Mann! ich muß dich nur leiten; denn,
dem Himmel ſei Dank! mir gehort die Herrſchaft
im Hauſe. Es koſtet mir genug. Welche Muhe!
welche Sorgen! Aber man muß ſeine Schuldigkeit
thun. Meine Tochter ſoll den zum Manne haben,

den ich ihr geben will, und aus meinem Sohne will
ich ebenfalls machen, was mir beliebt, und wenn
auch

Sechſter Auftritt..
Madam Argan. Nerine.

Nerine.
Madam, draußen iſt ein Fremder, der Sie ſpre

chen will. Er ſieht ganz aus, wie unſer Student.
Berr Mondor wunſcht ebenfalls nur auf einen Au—

venblick die Ehre zu haben
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Madam Argan.

Sie mogen kommen. Mein Gott, wie zudring—
lich man iſt! Eine Haushaltung hat doch ihre
großen Beſchwerlichkeiten. Eine mannbare Tochter
macht mehr Gerauſch im Hauſe, als eine Katzen—
jagd auf dem Boden. Und dieſe jungen Schnapp
hahne, die von allen Seiten herbeilaufen ich
wollte, ſie ware erſt, verheirathet.

Siebenter Auftritt.
Madam Argan. Bilveſee. Mondor.

Nerine.

Bilveſee (im Hereintreten zu Nerine.)
Komm, komm, mein Puppchen! mein niedli—

ches Wildpret! Mein Seel, es iſt Jammerſchade,
daß ich nicht bei Dir ſtudirt habe.

Nerine.
Sie muſſen ſich an meine Gebieterinn wenden,

mein Herr. Jch glaube, Sie wollen dem ganzen Hau
ſe die Kour machen.

Bilveſee.
Das ware gar nicht ubel, mein Kind! (er geht

auf Madam Argan zu in einem precieuſen Ton) Jch ſeegne

dieſen Tag, den ſo lange gewunſchten, ſo ſehnlich er—
warteten Tag, den ſchonſten Tag meines Lebens.
O dreimal ſeeliges Geſchick, das mir das Gluck ge—
wahrt, dieſen ſchonen Stern von Angeſicht zu Ange
ſicht zu ſehen, von deſſen Schonheit ſich bereits das
Gerucht uber unſre ganze Akademie verbreitet hat.
Ja, Mademoiſelle, ihre gottlichen Reize machen ſo

5 viel
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viel Larm, daß man zweifelhaft iſt, ob man Sie mit
der ſchonen Helena, mit Rofemunden, oder mit
der ſchonen Magelone vergleichen ſoll. Baniſe war
nicht wurdig, Jhnen die Schuhriemen aufzuloſen,
und Prinz Skandor, wenn er Sie geſcehen, hatte ge—
wiß eine Treuloſigkeit gegen die Dame ſeines Her—
zens begangen. (Mondor bricht in ein ſtarkes Gelachter

aus.)
Bilveſee (fortfahrend.)

Mademoiſelle, dieſer Lacher iſt vermuthlich Jhr
uſtigmacher?

Madam Argan.
Mein Herr, Sie irren Sich.

Bilveſee.
Warhaftig, hatte er mich mit ſeinem Gelachter

nicht unterbrochen, ich wurde Jhnen noch ein lange—

res Kompliment gemacht haben. Sie verlieren un—
endlich dabei.

Madam Argan.
Mein Herr!

Bilveſee.
Man hielt mich fur den galanteſten Menſchen

auf der ganzen Akademie (Mondor lacht.)

Bilveſee.
Er lacht noch Sie werden einen Mann an

mir haben, der in ganz Halle angebetet und geliebt

war.

Madam Argan.
Mein Herr, Sie

Suppl. iſter Band. xX
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Bilveſee.
Der allenthalben Gluck machte

Madam Argan.
Mein Herr.

Bilveſee.
Und Jhnen will er es opfern. (Mondor lacht)

Ein verdammter Lacher!

Madam Argan.
Mein Herr, Sie irren ſich. Jch bin nicht

Julie.
Mondor (ironiſch.)

Begegnen Sie Madain Argan mit mehrerer
Achtung, und lernen Sie, daß der Tabagiewitz ſich

in anſtandigen Geſellſchaften nicht ſchickt.

Bilveſee.
Jn Wahrheit, Madam, Siee ſind ſo ſchon

man kann ſich ſo leicht irren. Die Madchen un—
terſcheiden ſich heut zu Tage ſo ſchwer von den
Frauen.

Mondor.
Welch eine Sprache! kann man ſich in guter

Geſellſchaft ſo betragen?

Madam Argan.
Man hole Julien. (Zzu Biloeſee) Jch muß ſie Jh—

nen vorſtellen.

Mondor Gvoor ſich.)
Jch mochte toll werden.

Bilveſee.
Gleicht ſie Jhnen, ſo iſt ſie das zweite Wunder

der Welt.
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Madam Argan.
Freilich ich habe mich immer gut konſervirt;

und als ich noch jung war, ging ich niemals ohne
Maske in die Sonne. Jch habe noch Zeiten, wo
ich meine Tochter verdunkeln konnte, wenn ich mir
die Muhe geben wollte. Aber es iſt ſo be—
ſchwerlich, ſich friſiren zu laſſen, und der Anzug er—
fordert gar zu viele Muhe.

Achter Auftritt.

Julie. Die Vorigen.
Madam Argan.

Komm naher, meine Tochter, hier iſt dein
Brautigam.

Bilveſee.
Ja gottlicher Sproßling eines engliſchen Stam

mes, ich werde die Ehre haben, Sie zu heirathen.
Ach, wie ſchon Sie ſind! Hol mich der Teufel, ich
bin ſchon ſo verliebt, als wenn ich Sie zehn Jahre
gekannt hate. Hal ha! ſie errothet. Welche
Modeſtie! bei meiner Ehre! das war ich mir kaum
vermuthen.

Julie.
Mein Herr, ich verſtehe dieſe Sprache nicht.

Bilveſee (egt ihr die Hand unter das Kiun; ſie zieht
ſich zuruck.)

Sie ſind ſo liebenswurdig; ich wunſchte, wir
konnten die Heirath auf der Stelle vollziehen.

X 2
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Mondor (lieiſe)
Jch bin außer mir und kann nicht langer ſchwei—

1 gen. fCaut) Horen Sie, Herr Student, ich habe
mich zuruckgehalten, ſo lange Sie mit Madame Ar—

M
gan ſprachen. Aber wollen Sie auch Mademoi—

J

L

f Um Gottes willen! maßigen Sie Sich.

J ſelle Jhre Sottiſen auftiſchen, ſo haben Sie es mit

mir zu thun.

1 J Julie (zu Mondor).
Bilveſee.

Wiſſen Sie auch, mein Herr Buffon, daß ich
der beruhmteſte Student auf der ganzen Akademie

war? und daß ich manchen geſchlagen und verwun—
det habe, der ſein Rappier wohl beſſer zu fuhren ver—

ſtand, als Sie?
Mondor.

Wiſſen Sie wohl, Unverſchamter, daß man
Sie aus dem Hauſe werfen wird, wenn Sie ſo fort—
fahren?

Bilveſee.
Mich? mich aus dem Hauſe werfen? Das

ware luſtig Wohnt doch auch mein Vater hier
Sapperment! alle Teufel!

Mondor.
Jhre Fluche wurden mich nicht ſchrecken, wenn

nicht Gulie geht voll Verwirrung zu ihrer Mutter).

Bilveſee.
Mordelement! Hatt' ich nur meine große Fecht—

Handſchuh, meine Ungariſchen Piſtolen und meinen
Haudegen hier!



Madam Argan dUürungſtlich).
Was fur einen Lurm Sie machen!

Mondor.
Ein Wort fur hundert: ich furchte weder Sie,

noch Jhren großen Degen; aber ich kenne meine
Schuldigkeit gegen die Perſonen, in deren Hauſe
ich bin. Und auch Sie maßigen Sich, wenigſtens ſo
lange Sie hier ſind.

Bilveſee.
Ha! du biſt ein Feiger, ein Boſewicht! ein

Niedertrachtiger! (er ſpringt auf ihn zu. Mondor
vertheidigt ſich. Sie jagen ſich von einer Seite der Bühne zur

andern.)

Madam Argan. (wie vorhin)He! da! Hulfe! Hulfe! (Zulie eilt fort. Das

Kammermadchen will ſie auseinander bringen.) Welch ein

Larm! Hel!l he! Friede, ſag' ich. (ſie ſteht auf.)

Neunter Auſtritt.

Herr Argan, Nerine.
(Wahrend dieſes Auftritts machen Bilveſee und Mondor die

Pantolnine des Drohens, und Julie bittet Mondor'n mit

Blicken, daß er ſich maßigen ſoll.)

Herr Argan.
Was giebt es hier? Meine Herren, iſt das ar—

tig, in Gegenwart meiner Frau und Tochter Han—
del anzufangen?

Mondor (mißmuthig.) Bilveſſee ffrech.)
Mein Herr, er hat Mein Herr, dieſer

mich ſehr unwurdig an- Schurke will mich Lebens—

gefallen. art lehren.
X 3
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Herr Argan.
Reden Sie doch nicht alle beide zugleich. Sa—

ge mir Julie, was ſoll das bedeuten? Wer hat an—
gefangen?

Julie.
Mein Vater, Herr Bilveſee iſt ſehr unhof—

lich.

Bilveſee.
Wie, ſchone Tigerinn! bezaubernder Skor—

pion! Sie konnen mich anklagen?

Mondor.
Mein Herr, Sie kennen mich ſeit langer.Zeit,

und ich hoffe, Sie trauen mir ſo eine Auffuhrung
nicht zu.

Bilveſee.
Er iſt ein Poltron.

Madam Argan.
Was ſoll denn hieraus werden?

Julie.
Mein Vater, er hat Mondor'n außerordentlich

gereitzt.

Bilveſee.Schweigen Sie mein Schatz, Sie wiſſen nicht,

was Sie ſagen.
Madam Argan.

Mein Gott! bringt ſie auseinander, bringt ſie
auseinander.

Herr Argan.
Kommen Sie in ein anderes Zimmer. Da wol—

len wir die Sache kaltblutig unterſuchen (Madam Ar
gan fuhrt Bilveſee'n; Herr Argan Mondor'n.)



Zehnter Auftritt.
Julie. Nerine.

Julie.O Himmel! was wird daraus werden? Jch
zittre, wenn ich daran denke. Mondor ſtürzt ſich
ins Verderben.

Nerine.
Mademoiſelle, folgen Sie Jhrem Vater. Ver—

laſſen Sie ihn nicht, und ſtehen Sie Mondor'n bei.

Julie.
Du haſt Recht. Aber was ſoll ich ſagen?

was ſoll ich thun? Himmel! wie ihm beiſtehen?

Nerine.
Fragen Sie Jhr Herz, das wird Jhnen am be—

ſten rathen. (Julie folgt ihrem Vater.)

Elfter Auftrit.
Nerine (allein.)

Aus dieſer Gefahr muß ich mein Fraulein
durch Liſt und Klugheit retten (Sie ſinnt nach.)
Wenn ſo recht nein dieſe die—
ſe la Roche ach, ja!

Zwolfter Auftritt.
Nerine. Martin.

Nerine.
Da kommt Martin zur gelegenen Zeit.

x 4
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Martin.Ach, mein ſchones Kind! wollen wir denn nie—

mals ein wenig uber unſere Augelegenheiten plau—
dern?

Nerine.
Freilich wohl aber

Nartin.
Mit Deinem Aber Du haſt mir die Ehe ver—

ſprochen willſt Du mich noch? oder willſt Du
einen andern? Biſt Du mir noch treu?

Nerine.
Freilich bin ichs aber ich ergebhe mich nur auf

Bedingungen.

Nartin.
Nun laß doch horen.

Nerine.
Wenn Du mich heirathen willſt, ſo mußt Du

Deinen Herrn verlaſſen.

Nartin.
Das Opfer ware ſo groß nicht aber warum?

Nerine.
Weil er ein grober Menſch iſt. Welche Manie—

ren! welche Reden! Er ſchwort wie ein alter Dra—
goner. Er iſt ein Narr, den man ins Tollhaus
ſchicken ſollte.

Martin.
Dieſe ſchonen Sachelchen haben wir auf der Aka—

demie gelernt.



329

Nerine.
Wie haſſe ich dieſe Akademie! die Vater thun

ſehr Unrecht, ihre Sohne dahin zu ſchicken, wenn
ſie dort dergleichen Dinge lernen.

Martin.Unterſcheide nur hubſch, was der Profeſſor die
jungen Leute lehrt, und was ſie in ſchlechter Geſell—
ſchaft lernen.

Nerine.
Was geht das mich an? Aber ſo viel weiß ich

wohl, es ware mir nicht gelegen, wenn ſo ein Narr
mein Fraulein heirathete. Jch brauche Deine Hulfe,
um dies zu verhindern. Um dieſen Preis bin ich Dein.

NMartin.
Jch laſſ' es mir gefallen. Aber was kann

ich thun?
Nerine.

Sage mir, was iſt bei Madame la Roche paſſirt?

Nartin.Du kannſt es leicht errathen, mein Kind.

Nerüne.
Aber ſage es mir nur ganz umſtandlich.

Martin.
Es war etwas alltagliches, außer daß Bilveſee

einen Wechſel von zo Dukaten zahlbar auf ſich aus—
geſtellt, und dieſen der Karoline gegeben hat, die
ihn aber wieder an Madame la Roche hat abgeben

muſſen. ie ſprechen leiſe.)

X 5



Dreizehnter Auftritt.

Merlin. Die Vorigen.
(Merlin giebt Nerinen ein Zeichen, daß er ihr etwas zu ſagen

hat. Martin bemerkt es.)

Nartin.
Ho, ho! Was giebts hier? (vor ſich) das iſt

ein Liebhaber, ich bin betrogen.

gar,

Merlin Gu Nerinen.)
Wie? mein Herr hat ſich geſchlagen?

Martin.
Was haſt Du mit Nerinen zu thun?

Merlin.
Warun ſoll ich nicht mit ihr reden?

Martin.
Weil ich es nicht will.

Merlin.Jch will doch mit ihr ſprechen.

Aurtin.
Das wollen wir ſehen.

Nerine.
Nur ein Wort.

NMartin.
Sehe nur einer die kleine Hexe an! ich glaube

ſie denkt mir einen Streich zu ſpielen. (Merlin

will mit Nerinen reden.)

Martin.Wenn Du Dich nicht bald fortmachſt,.. ſo
kannſt Du hier noch Prugel bekommen.



Merlin.
Jch verſtehe mich drauf, ſie mit Procent zuruck

zu geben.
Nerine.

Seid Jhr narriſch?
Martin.

Packe Dich, Schurke!

Merlin.
Wir wollen ſehen, wer ſich zuerſt packen muß.

Nartin.
Der Schlingel hat nicht ſtudiert. Jch will ihm

bald die Wege weiſen. (Er lauft auf ihn zu, ſie trei—
ben ſich von der Buhne).

Nerine.
Jſt denn heute die ganze Welt toll geworden?
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Dritter Akt.

Erſter Auftritt.
Argan. Bardus.

Argan.
JIch habe ſie nur mit vieler Muhe aus einander ge
bracht, und zu mehrerer Vorſicht habe ich Mondor'n
bei meiner Frau gelaſſen. Sie ſoll mir fur ihn ſtehen.
Jhr Sohn iſt in Jhre Zimmer gegangen, ſo daß der
dringendſten Gefahr vorgebeugt iſt, und wir unter
deſſen Zeit gewinnen, das ubrige beizulegen.

Bardus.
Gewiß, Mondor hat Unrecht. Dieſer Mann,

der mit einer ſo ſelbſtgefalligen Mine ſpricht, mußte
durchaus meinem Bilveſee lacherlich vorkommen. Er,
der ſich zu den erhabenſten Gegenſtanden verſteigt,
wird ihn mit einem gewiſſen. Achſelzucken angehort
haben. Jhrem Petit-NMaitre hat dies verdroſſen,

und er wird in Harniſch gerathen ſein; denn die—
ſe Schongeiſter vergeſſen ſich leicht.

Argan.
Die Wahrheit zu geſtehen, ſcheint Mondor mir

nicht ſo ſchuldig, als Jhr Sohn. Mondor hat Feuer
und Geiſt; aber er iſt klug. Wenn der Geiſt zu fluch—
tig iſt, begeht man freilich Thorheiten; aber iſt die—
ſe Lebhaftigkeit mit einer guten Doſis Vernunft ver—
bunden, ſo begreift man leicht, kombinirt leicht, und
hat auf alles eine Antwort. Jm eigentlichen
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Sinne bedeutet ein ſchoner Geiſt einen Geiſt, der
mehr und richtiger denkt, als die gewohnliche Men—
ſchenklaſſe.

Bardus.
Nach Jhrer Definition ſind die Algebraiſten die

einzigen Schongeiſter, und Mondor iſt ein Wind-
beutel, der eine Jmpertinenz begeht, wenn er ſich
mit ſeinen ſchonen Vergleichungen aus dem Virgil
und Horaz gegen meinen Sohn meſſen will. Hatt'
ich nicht meinen Profeſſor uber die Aequation einer
neuen und herrlichen krummen Linie, die ich in mei—

nem Buche anbringen will, zu Rathe ziehen muſſen,
ſo wurde ich meinen Sohn ſelbſt begleitet haben. Doch
hatte es mir auf jeden Fall an Zeit gefehlt, denn ein
Freund hat ſich erboten, ihn mit ſich nach Holland,
und von da nach Frankreich zu nehmen.

Argan.
Sie haben alſo beſchloſſen, ihn reiſen zu laſſen?

Bardus.
Freilich. Er ſoll mir alle Profeſſoren in

Deutſchland und Holland kennen lernen. Von da
mag er nach Frankreich gehen, um die ſchone Welt
zu ſehen, und dann nach England, um ein tiefden—
kender Kopf zu werden.

Argan—
Wenn ich Jhnen rathen darf, ſo laſſen Sie ihn

nicht eher reiſen, als bis er ſich in ſeinem Vaterlan
de gebildet hat. Schicken Eltern ihre Kinder zu
jung in die Fremde, ehe noch ihre Beurtheilungs—
kraft eine gewiſſe Richtung erhalten, ſürnehmen ſie
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ofters alle Laſter und Lacherlichkeiten fremder Natio
uen an, verſchwenden ihr Geld, und bringen von
ihrer Ausflucht nichts zuruck, als eine armſelige
neue Mode, vielleicht etwa ein Toupee en Perroquet
royal, oder en bec de corbin friſirt. Ein ſchoner
Erſatz fur die Koſten, die Sie einem gemacht haben!

Bardus.
Ach! ſo iſt mein Sohn nicht. Und ich muß

Jhnen ferner noch ſagen, daß mein Vetter einen
entſetzlich dummen Jungen hatte, den er blos in der
Abſicht nach Paris ſchickte, daß er ſich von dort Witz
holen ſollte.

Argan.
Hat er viel mitgebracht?

„Bardus.
Nein er iſt noch nicht zuruck. Aber ich bin

uberzeugt, mein Sohn wird nur Duks, Pairs
und Philoſophen beſuchen.

Argan.
Zu den erſtern verſagt ihm ſeine Geburt den

Zutritt.
Bardus.

Aber er iſt ſo gelehrt.

Argan.
Freund, ich wiederhole es Jhnen: man iſt in

der That ſehr artig in Frankreich, und erzeigt den
Fremden viele Hoflichkeiten; aber glauben Sie doch
nicht, daß die beſten Hauſer ſich die Muhe nehmen
werden, junge Leute abzuhobeln, die eben von der
Akademie kannmen. Kebenswurdig muß man ſein,
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das iſt der Freibrief fur gute Geſellſchaften; und wer
nicht ganz gebildet nach Frankreich kommt, lauft

Gefahr, allenthalben abgewieſen zu werden. Er
wird ſeine Zeit mit einigen Theaterprinzeſſinnen, mit
dieſem oder jenem Petitmaitre verſchleudern, und
ſchlimmer zuruck kommen, als er hinreiſt.

Bardus.Ein junger Menſch muß aber doch die Welt ſe—

hen.

Argan.
Wozu haben Sie ihn beſtimmt?

Bardus.
Jn den Krieg ſoll er mir nicht. Es ware Jam—

merſchade, wenn er todtgeſchoſſen wurde; er iſt mein

einziger Sohn, die Stutze meines Hauſes.

Argan.
Sie wollen ihn aber doch in Geſchafte bringen?

Bardus.
Jch kann ihn beim Finanzweſen nicht auſtellen

laſſen. Das hieße die Majeſtat der Philoſophie eüt—
weihen, wenn ich ihm einen ſo armſeligen Wur—

kungskreis anwieſe.

Argan.
Was wollen Sie denn aus ihm machen?

Bardus.
Jch will ihm eine Stelle beim Juſtiz-Kollegio

verſchaffen.

Argan.
Die Juſtiz iſt aber von allen ihren Schlacken

gereinigt, und die Proceſſe ſind in eine ſo einfache
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Form gebracht, daß die Advokaten-Zunft beinahe
Hunger ſtirbt.

Bardus
Hat nichts zu ſagen. Der Chikane wachſen die

Nagel, je mehr man ſie ihr beſchneidet. Ein gewiſ—
ſer Richter war Schuld, daß mein Großvater Ari—
ſtoteles Bardus einen Prozeß verlohr; mein Sohn
ſoll nun auch Richter werden, meine Familie rachen,

und ihr das Geld wiederſchaffen, das ſie durch die
Juſtiz eingebußt hat.

Argan.
Sie konnen freilich mit ihm machen, was Jh

nen beliebt. Aber warum ihn auf Reiſen ſchicken?

Bardus.
Es iſt einmal beſchloſſen; und da der gute

Freund, der ihn mitnehmen will, ſchon morgen ab—
reiſt, ſo muß die Verlobung unſrer Kinder noch
dieſen Abend vor ſich gehen.

Argan.
Jch habe nichts dagegen nur

Zweiter Auftritt.
Nerine. Die Vorigen.

Nerine (Gu Argan, außer Athem.)
Mein Herr! mein Herr! Madamme laßt Jhnen

ſagen

Argan.
Was giebts?

Bardus.
Haben ſie ſich geſchlagen?

Ar—



Argan.
Giebt es einen neuen Zwiſt?

Nerine.
Nein mein Herr!

Bardus.Sapperment! ſo rede doch!

Nerine (zu Argan)
Mabam laßt Jhnen ſagen, daß Herr Bilveſee,

anſtatt ſich zu ſeinem Vater zu begeben, fortgegan—

gen iſt, ohne daß man weiß, wohin.

Argan.
Und nun?

Nerine.
Er iſt wahrhaftig fortgegangen, und wir ver—

muthen, daß er ſich mit Mondor ſchlagen wird, ſo
bald der einen Fuß aus dem Hauſe ſetzt.

Bardus.
Dazu iſt er viel zu vernunftig. Nichts weiter?

Sei ſie unbeſorgt mein Kind!

Argan.
Jch bitte um Verzeihung. Dieſe Geſchichte kann

von großern Folgen ſein, als Sie vielleicht glauben.
Man muß hier alle mogliche Vorſicht brauchen, und

jedem etwanigem Ungluck vorbeugen. (zu Nerinen)
Jſt Mondor noch bei meiner Frau?

Nerine.Ja, Herr Argan.

Argan.
Sie ſollen beide zu mir kommen. (Nerine ab)

ESuppl, iſter Band. 9
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Dritter Auftritt.
Argan. Bardus.

Argan.
Wir haben leider Beiſpiele genug von den trau

rigen Folgen ſolcher Zwiſte. Jch bitte Sie, ſehen
Sie dies nicht als eine Kleinigkeit an, und verbin
den Sie Jhre Bemuhungen mit den meinigen, um
jedem Unheil, das uns droht, zu ſteuern.

Bardus.Der verdammte Schongeiſt iſt an allem Schuld.

Gie hatten ihm die Thure weiſen ſollen.
2

Argan.
Er iſt ein ſehr verſtandiger junger Mann; er

hat die lebhafteſte Einbildungskraft von der Welt,
und dabei ſo viel Sanftmuth

Bardus.
Schone Sanftmuth, meinen Sohn zu beleidigen!

Vierter Auftritt.
Argan. Bardus. Madam Argan. Mon—

dor. Nerine.
Madam Argan (zu ihrem Mann)

Mein Schatz, Du biſt mir heute zu viel an—
muthen. Der verdammte Zank hat fur dieſen
Abend meine Spielpartie derangirt.“ Wahrhaftig!
Verheirathen wir nicht unſer Gelbſchnabelchen je eher
je lieber, ſo haben wir im Hauſe keine Ruhe.



Argan.
Ach! da iſt Mondor ja. Nun haben wir

nichts zu furchten.

Bardus (aufgebracht)
Sieh da, Herr Zanker! Es ſchickt ſich auch

fur Sie, meinen Sohn zu beleidigen! Zitiren Sie
uns doch einige Verſe, um Jhre Sottiſen zu recht—
fertigen. Sie haben nichts als albernes Zeug im
Kopf.

Mondor.
Jch ſehe wohl, mein Herr, Jhr Haß gegen die

ſchonen Wiſſenſchaften macht meine Sache in Jhren
Angen noch ſchlimmer.

Bardus (zwiſchen den Zahnen.)
Boſewicht! Schurke!

Argan.
Maßigen Sie ſich! Kann ein Philoſoph ſo viel

Galle haben?

Bardus.
Wenn er meiner ſpottet, wenn er mich in mei—

nem Sohne beleidigt? Sehen Sie doch nur ſein ge—
ziertes Weſen, ſeine ſuße Miene!

Nerine (zu Madam Argan.)

Ha! ha! ha! Unſer Philoſoph ereifert ſich.
Seben Sie doch ſeinen futchterlichen Zorn! Ha!
ha! ha!

Madam Argan.
Willſt Du ſchweigen?

V 2
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Bardus.
J1 Jhm zur Strafe wollen wir unſre Kinder in ſei—
J ner Gegenwart verloben.

Mondor.
Gerechter Gott! Was hore ich!

Madam Argan.
Das ware recht gut, mein Herr!

Mondor (wirft ſich Madam Argan zu Fußen.)
Das iſt zu viel. Jch beſchwore Sie, Madam,

bringen Sie mich nicht zur Verzweifelung, und neh—
men Sie Ruckſicht auf meine Lage. Uebereilen Sie
ſich nicht. Hatte meine Achtung fur Sie mich nicht
zuruckgehalten, gewiß, ich wurde meinen Feind zur

Rechenſchaft gefordert haben. Jhnen opferte ich
meine Rache auf.

Madam Argan.
Recht gut. Jch bin Jhnen verbunden. Aber ich

muß meine Tochter verheirathen, und Sie bekom—

men ſie nicht. Verſtehn Sie mich?

Mondor (im Aufſtehen.)
Keine Rettung für mich, als der Tod.

Bardus.
Stirb ſo bald als moglich. Das iſt das Beſte,

was Du thun kannſt.

Madam Aurng an Gu Nerine.)
Rufe meine Tochter! (Nerine ab.)



Funfter Auftritt.
Julie. Nerine. Die Vorigen.

Madam Argan.
Jch muß nur dem Dinge ein Ende machen. Mein

Mann bringt doch nichts zu Stande. (zu Julien)
Komm naher! Du weißt, ich habe Dich Bilveſee'en
beſtimmt, und Du ſollſt ijhn heirathen.

Julie.
Mama, Sie kennen meinen Gehorſam, und

wiſſen, wie gern ich mich jedem Jhrer Befehle un—
terwerfe. Jch kenne meine Pflicht, und werde ſie
nie aus den Augen ſetzen; aber wenn mein Flehen
Sie ruhren kann, wenn die mutterliche Zartlichkeit
noch einige Gewalt uber Jhr Herz hat, ſo zwingen
Sie mich nicht zu einer Heirath, die mich zeitlebens
unglucklich machen wurde. Jch geſtehe es ohue Ruck—

halt: nie wurd' ich mich entſchlieſſen konnen, den
Mann zu lieben, den Sie mir beſtimmen; einen
Menſchen, deſſen erſter Anblick mir einen Abſcheu ein—
gefloßt hat, den ſelbſt die Zeit nicht mindern und
meine ganze Tugend nicht beſtreiten wird.

Bardus.
Wieder was Neues! (zu Argan) Freund! Sie

haben Jhre Tochter ſehr ſchlecht erzogen. Horen
Sie einmal, wie ſie vernunftelt! Jch glaube bei mei—
ner Ehre, Sie hat nicht auf Jhre Einwilligung ge—
wartet, um eine Wahl zu treffen; ein geheimer Zug
wird ihr Herz ſchon in gerader Linie Sie ver—
ſtehen mich ſchon. Der Jungfernknecht hier
macht Jhnen viel zu ſchaffen.

V3



342

Julie.
Mein Herr, deuten Sie meine Empfindungen,

wie Sie wollen; aber nach der Art, wie ſich Jhr
Herr Sohn augekundigt hat, iſt es nicht mehr als
naturlich, daß ich mich beklage

Nerine.
Mademoiſelle hat Recht. Es giebt keinen ſo

plumpen Menſchen, als dieſen Herrn Studenten.
Er will gleich zur Hauptſache ſchreiten.

Bardus.
Mein Kind, in meinem Lande ſind die Kam—

mermadchen nicht ſo naſeweis. (zu Argan) Jſt es
wohl erlaubt, ſolches widerſinnige Geſchwatz zu
dulden, und ſich dem Geplarr dieſer Unwiſſenden
ausziiſetzen?

Nerine.
Jch habe freilich nicht Philoſophie ſtudirt, wie

Sie mein Herr; aber ich habe ſo viel geſunden Men
ſchenverſtand, als ein Andrer, und wenn ich Grob—
heiten ſehe, emporen Sie mich.

Argan.
Es iſt ein gutes Madchen; nur iſt ſie lebhaft.

Bardus.
Mabdemoiſelle Julie, Sie werden ſo autig ſein,

und dieſe Spitzbubinn an Jhrem Hochzeittage fort—

ſchicken. c

Nerine.
Sie vergeſſen Jhre Philoſophie, mein Herr, und

ereifern ſich eben ſo ſehr, als eine Unwiſſende, wie
ich es nur immer thun kann.
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Madam Argan.
Nacht ein Ende, macht ein Ende! das alles

ennuyirt mich, und vermehrt meine Migrane ganz
entſetzlich.

Julie.
Bei allem, was Jhnen cheuer iſt, meine beſte

Mutter! machen Sie mich nicht aus Uebereilung
und Ungeduld zeitlebens unglucklich.

Argan.
Furchte nichts meine Tochter, aber ſei auch Du

ſ

vernunftig.
Madam Argan.

Wo iſt denn der Brautigam? Er laßt auch lan—
ge auf ſich warten.

Sechſter Auftritt.
Die Vorigen. Merlin (der dem Mondor

einen Brief bringt.)

Merlin (zu Mondor)
Mein Herr ein Brief an Sie, der Eile

dat.

Bardus.
Ho, ho! was iſt das?

Argan.
Vielleicht (zu Bardus) eine Ausforderung. (zu

Mondor) Laſſen Sie, uns doch den Brief ſehen. (Er
nimmt ihm den Brief ab.)

Mondor.
Jteſen Sie mein Herr! Fur Sie habe ich keine

Geheimniſſe.
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Argan (cbricht den Brief auf.)
Sie werden einſehen, warum. ich ſo handeln

muß. (er lieſtt „Mein Herr! Jhre Verdienſte ſind
bis zum Hofe gedrungen. Der Konig kennt Jhre
Talente, und Jhre Armuth. Er giebt Jhnen einen
Platz an ſeinem Hofe, der die Ungerechtigkeit des
Glucks gegen Sie wieder gut machen wird. Eilen
Sie, ihm dafur zu danken, und ihm zu beweiſen,
daß Erkenntlichkeit nicht die kleinſte Jhrer Tugenden
ſei.“

Hermotime.
Arg an (giebt ihm den Brief zuruck.)

Verzeihen Sie meinen Argwohn. Er ſiel nicht
auf Sie. Jch habe wenigſtens das Vergnugen, der
Erſte zu ſein, der Jhnen dieſe gute Neuigkeit be—

kannt macht, und nehme Theil daran als Jhr wah—
rer Freund.

Bardus (fur ſich)
Ueber die kriechenden Schmeichler! (zu Argan.)

Sie werden Sieh ihm zu Fußen werfen, weil er bei
Hofe erſcheinen darf. Jch verachte ihn darum nur
um ſo mehr.

Julie.
Wollte Gott, dieſe gluekliche Veranderung

konnte meine Mutter erweichen!

Argan (zu VBardus.)
Meine Gluckwunſche ſind aufrichtig, und Sie

ſind Zeuge, daß ich ſeinen Verdienſten habe Gerech—
tigkeit widerfahren laſſen. Es iſt ein Unterſchied, eine

Tugend zu ſchätzen, die Furſtengunſt belohnt, und
vor den geringſten Domeſtiken der Großen im. Stau
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be zu kriechen. Er wird auch am Hofe mein Freund
bleiben, wie zuvor; und bin ich gleich nur aus
einer guten burgerlichen Familie, ſo habe ich doch

zu viel Stolz, mich vor Kammerdiener und Hei—
ducken zu beugen. Man beleidigt die Großen, wenn
man ſich durch ſfklaviſche Verehrung derer, die um
ſie ſind, bei ihnen einzuſchmeicheln denkt.

Mondor.
Jch bin der Ehre unwurdig, die der Konig mir

erzeigt. Vielleicht darf ich mich in meiner jetzi—
gen tLage erkuhnen

Madam Argan.
Er kommt alfo an den Hof?

Bardns.
Am Hofe giebt es keinen Menſchen-Verſtand.

Man verſteht ſich da nicht auf Verdienſt. Jch
batte meinen Sohn dort langſt placiren konnen; aber
ich werde mich huten.

Siebenter Auftgitt.
Die Vorigen, Martin (außer Athem.)

Nartin.
Ach! Mein Herr! Welch ein Ungluck, alles,

alles jſt verloren.

Bardus.
Wieder was neues? was haſt Du zu ſagen?

warum ſchreiſt Du denn ſo?
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Martin.
Ach, Jhr Herr Sohn! icch ſterbe vor

Schmerz wenn ich nur daran denke.

Bardus.
Nun?

Nartin.
Ach! Jhr Herr Sohn! der gute Herr! der lie

be Herr!
Bardus.

Wirſt Du bald ein Ende machen?

NMartin.
Ach! Nur einen Augenblick vergonnen Sie mei

nem Schmerze Au, Au (er weint.) Jch kann
nicht mehr.

Bardus.
Rede oder du biſt des Todes

Nartin.
Die Polizei hat ihn arretirt.

Bardus.
Was bedeutet das?

e Nartin.
Er ſitzt im Gefangniß.

Argan.
Wie? Bilveſee gefangen?

Nartin.
Leider!

Bardus.
So rede doch! was hat er denn gethan? wann?

wie? warum iſt er arretirt?
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Nartin.
Sie wollen alſo die umſtandliche Erzahlung. Wohl—

an, ſo faſſen Sie Sich in Geduld, und horen Sie mir
zu. (er huſtet, räauspert und ſchneuzet ſich) Kaum hat
te die Sonne ihren Lauf vollbracht, und ſich in Pho—
bus Schooß zur Ruhe begeben, als Bilveſee zu mir
ſprach; Komm Gefahrte meines Ruhms und mei—
ner Studien. Es iſt Zeit, uns durch' einen kuhnen
Streich an Madam la Roche wegen ihres unmenſch—
lichen Verfahrens zu rachen.

Madam Argan. nWer iſt dieſe Madam la Roche? ich kenne ſie
nicht.

Martin.
Nur Geduld Madam! Sie werden es ſogleich

erfahren. (emphatiſch.) Wir brechen von hier in klei—
ner Geſellſchaft auf, ohne andre Waffen als eine
Schleuder bei uns zu haben. Endlich gelangen wir
in den Cul de Sack wo die Hexe wohnt. Mein Herr J

erhebt ſeine Stimme, und fragt trotzig: Madam,werden Sie mir den Schein wiedergeben? 4

Bardus.
Was fur einen Schein?

Nartin.
Einen Schein von zo Dukaten, den mein Herr

ihr gegeben hatte.

Bardus.
Wann denn?

Nartin.
ZWahrend der zwei Tage, daß wir bei ihr wohn:

ten.
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Argan.
Ach! dieſer weiſe Sohn!

Bardus (zu Martin.)
Er war ſchon zwei Tage hier? Fahre fort.

Martin.
Er ſagt zu ihr: Madam, werden Sie mir die—

ſen Schuldſchein wieder herausgeben? Sie weigert
ſich, und formlich wird der Krieg erklart. Sogleich
verlaſſen die Madchen, als fluchtige Nimphen, die
Gefilde, die Mars nun verwuſten wird. Die zucker—
ſuſſe Marte, die ſchlanke Liſe, die muthwillige Ma—
non, nebſt Karolinen, alle ſuchen ſich anderswo ei—
nen Schlupfwinkel. Wir bewaffnen unſre muthigen
Arme mit Kieſelſteinen, die wir von der Straße auf—
leſen, werfen Sie mit aller Gewalt gegen die Fen
ſter, und in einer Viertelſtunde iſt keine Scheibe
mehr ganz. Dann zerſchmeißen wir die Spiegel, zer—
brechen die Stuhle, das Porzellain, und unter an—
dern eine Chineſiſche Pagode es war Jammer
ſchade Gewiß ſie war ſo ſchon wie eine
Japaniſche.

Bardus.
Wirſt Du bald ein Ende machen?

Nartin.
Der Larm bringt endlich das ganze Viertel in

Bewegung. Ein vornehmer etwas zu dienſtwilliger
Herr wollte ſich ins Mittel ſchlagen; aber wir ath
meten nichts als Wuth und Rache, wollten keinen
Mediateur, und warfen ihn bald die Treppe hinunter.
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Bardus.
Er fiel?

Nartin.
So lang als er war, und zwar mit dem Kopf

zuerſt. (emphatiſch) Der Larm wird immer großer,
es rucken Hulfstruppen an.

Bardus.
Was fur Hulfstruppen?

Martin.Die Lakaien. (wie vorhin) Man gerath in
Wuth, man wird handgemein, der Eine hauet, der
andere ſtoßt O wie zeichnete ſich der tapfere Bil—
veſee in dieſer außerſten Gefahr vor allen andern aus!
Wie ein Wuthender ſturzt er auf die Feinde. Was
mich betrift, ich ging dem rothen Federbuſche nach,
der von ſeinem Kopfe herabwehte. Er fuhrte mich
auf die Bahn des Ruhms. Allenthalben bricht er
durch; die Feinde geben nach, ſchon weichen ſie.
Aber o! des Schmerzes! o, der Schande! Odrei—
mal ſchreckliches Ungluck! ſchon wollten wir uns un—
ſern ſchon erkauften Sieg zu Nutze machen, da er—
ſchien die plumpe Polizei mit ihrem ganzen Gefolge.
Man umringt meinen Herrn, man ergreift, man
knebelt ihn. Jn dieſem graßlichen Augenblick werde
ich inne, daß die Sieger beſiegt ſind, und denke auf

den Ruckzug. Hundert Stockprugel regnen auf meine
Schultern. Sogleich kurze ich den Weg ab, ſpringe
aus dem Fenſter, und vette mich in den Garten.
Dann ſchleiche ich dem Tranſport durch einen Umweg
nach, und ſehe, wie man Jhren Sohn ins Gefangniß
ſchleppt.
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Bardus.
Himmel! iſt es moglich?

Madam Argan.
Dieſe Madam la Roche argert mich nur.

Bardus.
Der Philoſophie ſolche Schande zu machen!

Argan.
Jhr Sohn hat zu viele dumme Streiche in einem

Tage begangen.

Bardus.
Jch will die ganze Juſtiz beſchamen, und mei—

nen Sohn in Freiheit ſetzen.

Argan.Das mogen Sie halten, wie Sie wollen, aber
Julien bekommt er nicht (Bardus ab.)

Letzter Auftritt.
Die Vorigen, ohne Bardus..

Madam Argan.
Das iſt entſetzlich. Die ganze Welt laßt ſich

jetzt Madam nennen ſo eine Kreatur.

Julie.
O Himmel! ich athme wieder (vwirft ſich ihrem

Vater zu Fußen) Erlauben Sie, mein Vater, daß ich
Jhnen zum zweitenmal fur mein Leben danke, indem
Sie mich von einem Menſchen befreiet haben, der
mich auf ewig elend gemacht hatte.
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Mondor (vwirft ſich ihm zu Fußen.)

Nachen Sie Jhre Gute vollkommen, und ver—
einigen Sie zwei Herzen, die fur einander geſchaffen

ſind. Mein neues, unerwartetes Gluck iſt mir
nur darum willkommen, weil es mich Juliens weni—
ger unwurdig macht.

Julie.
Wir erwarten alles von Jhrem Edelmuthe, mein

Vater.
Mondor.

Jch gebhore Jhnen ſchon an, durch die Hochach—

tung, die ich fur Sie habe.
Argan.

Steht auf, meine Kinder, (er umarmt ſie) Ja,
mein Herr, Jch ſchenke Jhnen meine Tochter. Jhre
Verdienſte haben langſt fur Sie entſchieden. Wenn
ich Bedenken trug, mich fruher zu erklaren, ſo waren
die Berabredungen, die meine Frau mit Herrn Bar
dus getroffen hatte, einzig und allein Schuld daran.

Madam Argan.
Ja, mein Schatz, alles, was Deine Frau be—

ſchließt, iſt gut und wohluberlegt.

Mondor.
Vereinigen. Sie Jhren Willen mit dem Willen Jh

res Gemals, und unſre Freude wird vollkommen ſein.

Madam Argan.
Wenn Sie eine gute Penſion bekommen, und

der Konig Jhnen Vermogen giebt.

Argan.
Geben Sie doch endlich Jhre falſchen Begriffe

von Reichthum auf. Wenn eine Heirath glucklich
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ſein ſoll muſſe ſich Liebe und Hochachtung vereini—
gen. Wiſſen Sie, Vernunft und Tugend zwingen of—
ters das Gluck, ihnen gunſtig zu ſein.

Madam Argan.
Gut mein Kind. Jch willige ein. Es iſt immer

ein Gluek, wenn man eine Tochter mit guter Manier
los wird.

Mondor.
Mademoiſelle, Sie machen mich unausſprechlich

glucklich. O, mochte es mir gelingen, auch Sie
glucklich zu machen!

Julie.
Jch habe Jhr Herz; was kann ich mehr verlan—

gen?

Nerine.
Nun mein armer Martin! waswillſt du anfangen?

Martin.Mein Seel! ich verlaſſe meinen Herrn.

Nerine.
Aber man muß doch leben.

Nartin.Mache Dir keine Sorgen. IJch will Merkur
bei einem Miniſter werden. Das iſt das beſte Mittel,
die eintraglichſten Finanz-Bedienungen zu erſchnap—
pen; und wenn mein Poſten mich auf einen grunen
Zweig gebracht hat, will ich Dich heirathen.

Argan.
Kommt wir wollen zuſammen den Abend

dieſes glucklichen Tages feierlich begehen.

Vor
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Vorrede
zu des Konigs Auszug aus Bagyle'ns

Diktionnaire.
e

M—van legt dem Publikum hier einen Auszug aus
Bayle'ns Diftionnaire vor, und ſchmeichelt ſich,

daß er gunſtig aufgenommen werden wird. Beſon—

ders hat man darauf geſehen, die philoſophiſchen Ar—

tikel dieſes Diktionnaire's zu ſammeln, in denen Bayle

auſſerordentlich glucklich geweſen iſt; und, trotz den

Vorurtheilen der Schule und der Eigenliebe der
Schriftſteller in unſerm Jahrhundert, wagt man dreiſt

die Behauptung, daß er durch die Starke ſeiner Dia
lektik Alles ubertroffen hat, was die Alten und Neuern

in dieſem Fache geliefert haben. Man vergleiche ſeine
Werke mit Cicero's uns noch ubrigen Schriften von

dem Weſen der Gotter und mit den Tuskulaniſchen
Unterſuchungen; ſo wird man bei dem Romiſchen
Redner zwar eben den Skeptlceismus, mehr Bered
ſamkeit, ferner einen korrektern und elegantern Styl
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finden; aber zum Erſatz dafur zeichnet Bayle ſich,
ohne daß er viel von der Mathematik wußte, durch

einen mathematiſchen Geiſt aus. Er iſt in ſeinen Ra—

ſonnements bundiger, ſcharfer; er geht gerade auf
die Sache zu, und halt ſich nicht mit Scharmuziren

auf, wie es Cicero in den ſo eben genannten Wer—

ken bisweilen macht. Vergleicht man Bayle'n mit
ſeinen Zeitgenoſſen, Deskartes und Leib nitz, die
freilich erfinderiſche Kopfe waren, oder mit Malle—
branche: ſo wird man, wie wir zu behaupten wa—

gen, ihn großer finden, als dieſe beruhmte Leute, nicht,

als hatte er neue Wahrheiten entdeckt, ſondern weil

er immer einem richtigen und genauen Raſonnement

getreu geblieben iſt, und weil er die Folgen aus den
Grundſatzen am beſten entwickelt hat. Er war ſo klug,

niemals ſich auf Syſteme einzulaſſen, wie die andren.

Deskärtes und Mallebranche waren mit einer
lebhaften und ſtarken Einbildungskraft geboren, und

nahmen bisweilen die ſcheinbaren Erdichtungen ihres

Geiſtes fur baare Wahrheiten an. Der eine ſchuf
eine Welt, die nicht unſre wirkliche war; der andre
verlor. ſich in zu vielen Spitzfundigkeiten, verwech—

ſelte die Geſchopfe mit dem Schopfer, und machte
den Menſchen zu einem Automat, das durch den hoch

ſten Willen in Bewegung geſetzt wird. Leibnitz ge—

rieth auf ahnliche Abwege, wenn man anders nicht
annehmen will, er habe ſein Syſtem von ben Mona
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ben und von der vorher beſtimmten Harmonie erfun—

den, um ſich uber die Metaphyſiker luſtig zu machen,

und ihnen einen Stoff zum Unterſuchen und zum
Streiten zu geben.

Banyle hat mit einem eben ſo richtigen als ern—

ſten Geiſte alle Traumereien der Aeltern und Neuern,

unterſucht, und, wie Bellerophon in der Fabel,
die Chimara vernichtet, die in dem Gehirne der

Philoſophen erzeugt war. Er vergaß nie die weiſe
Lehre, die Ariſtoteles ſeinen Schulern einſcharfte:
Zweifel iſt der erſte Schritt zur Wahrheit.
Er ſagte nicht: ich will beweiſen, daß dies oder jenes

wahr oder falſch fei; ſondern man ſieht ihn immer ge—

lehrig dem Wege folgen, den Analyſe und Syntheſe
ihn fuhren.

Dies Diktionnair, ein ſo ſchatzbares Monument

unſres Jahrhunderts, war bis jetzt in großen Biblio
theken vergraben; und Gelehrte oder Liebhaber der

Wiſſenſchaften, die das Gluck bei der Vertheilung
ſeiner Geſchenke ſchlecht bedacht hatte, konnten es we

gen ſeines hohen Preiſes nicht beſitzen. Wir ziehen
dieſe Medaille aus ihrem geheimen Kabinette hervor,

um eine gangbare Munze daraus zu machen. Ein
Ungenannter, der vor einigen Jahren einen Eſprit de
Bayle bekannt machte, ſcheint den Plan, den wir jetzt
ausfuhren, zur Abſicht gehabt zu haben, doch mit dem

Unterſchiede, daß er nicht alle philoſophiſche Artikel
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geſammelt und in ſeiner Kompilation auch einige hi

ſtoriſche aufgenommen hat. Jn der Auswahl, die
man hier dem Publikum vorlegt, ſind alle hiſtoriſche

Artikel ausgeſchloſſen worden, weil Banyle ſich in
einigen Anekdoten und Thatſachen irrte, da er ſie auf

die Autoritat ſchlechter Gewahrsmanner erzuhlte, und
weil man die Geſchichte ganz gewiß nicht in Diktion—

nairen ſtudiren muß. Der Hauptzweck, den man
ſich bei der Bekanntmachung dieſes Aus.uges vorſetz—

te, beſteht darin, daß man Bayle'ns bewundrungs—
wurdige Dialektik allgemeiner machen wollte. Er iſt
nun ein Kompendium der geſunden Vernunft, und die

nutzlichſte Lekture, welche Perſonen von jedem Range

und von jedem Stande mahlen konnen. Denn der
Menſch hat nun doch einmal kein wichtigeres Stu—

dium, als ſeine Beuttheilungskraft zu bilden. Man
appellirt an alle die Perſonen, denen es nicht ganz

an Weltkenntniß fehlt; ſie werden oft bemerkt haben,
wie nichtig und unzulanglich die Grunde ſind, die den

wichtigſten Handlungen zu Triebfedern dienen.

Man iſt nicht Jdiot genug, um ſich einzubilden:
es ſej ſchon hinlanglich, nur den Bayle geleſen zu
haben, um richtig denken zu konnen. Wie billig, un

terſcheidet man die Geſchenke, welche die Natur den

Menſchen giebt oder verweigert, von dem, was die
Kunſt daran vervollkommnen kann. Aber iſt es nicht

ein großer VPortheil, wenn gute Kupfe Hulfsmittel
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bekommen, der unmaßigen Neugierde der Jugend

Einhalt zu thun, und den Dunkel der ſtolzen Leute zu
demuthigen, die ſich der Sucht, Syſteme zu erſin—

nen, ſo leicht uberlaſſen. Welcher Leſer ſagt, wenn

er die Widerlegung von Zeno's oder Epikur's Sy—
ſtemen lieſt, nicht zu ſich ſelbſt: „Wie? die großten
Philoſophen des Alterthums, die zahlreichſten Sekten

ſind Jrrthumern unterworfen geweſen? um wie viel
mehr muß ich mich oft in dieſem Falle befuden?
Wie? ein Bayle, der ſein ganzes teben mit Schul—
ſtreitigkeiten zugebracht hat, raſonnirte, aus Furcht

ſich zu verirren, mit ſo vieler Behutſamkeit; um wie

viel mehr iſt es neine Pflicht, in meinen Urtheilen
nicht unbedachtig zu ſein?, Wie ſollte man, wenn

man ſo viele Meinungen der Menſchen widerlegen ge—

ſehen hat, nicht uberzeugt werden, daß in der Me

taphyſif die Wahrheit ſich faſt immer außer den Gran

zen unſrer Vernunft beſfindet? Man treibe ſein wildes

Roß in dieſe Laufbabhn es wird von unuberſteig—

lichen Abgrunden aufgehalten. Dieſe Hinderniſſe
werden, wenn ſie uns die Schwache unſres Geiſtes
beweiſen, uns zugleich eine weiſe Furchtſamkeit ein
floßen. Dies iſt der großte Nutzen, den man ſich

von dem Leſen des gegenwartigen Werkes verſpre—
chen kann.

Aber wozu, wird man ſagen, ſoll ich meine Zeit
mit dem Aufſuchen der Wahrheit verlieren, wenn ſie
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ſich doch außer unſrem Horizonte befindet. Jch ant
worte auf dieſen Einwurf: es iſt eines denkenden We

ſens wurdig, wenigſtens ſeine Krafte anzuſtrengen,
um ſich ihr zu nahern; und wenn man dieſe Bemu
hung ernſtlich treibt, ſo gewinnt man dadurch ganz

gewiß ſo viel, daß man ſich von einer unzahligen
Menge Jrrthumer befreiet. Wenn euer Feld nicht
viele Fruchte tragt, ſo wird es wenigſtens nicht
Dornen tragen, und zum Anbau geſchickter werden.

Jhr werdet mehr Mißtrauen in die Subtilitaten der
Logiker ſehen, und unvermerkt etwas von Baylen's

Geiſt bekommen. Jhr werdet bei dem erſten Blicke

das Fehlerhafte in einem Argumell entdecken, und

die dunklen Pfade der Metaphyſik mit geringerer Ge

fahr durchlaufen.
Ohne Zweifel giebt es in dem Publikum Perſo—

nen, die anders denken, als wir, und die daruber
erſtaunen werden, daß wir Baylen's Wertke ſo vie—

len Logiken vorziehen, mit denen wir uberſchwemmt

ſind. Aber wir konnen ihnen leicht antworten: die
Anfangsgrunde der Wiſſenſchaften haben eine gewiſſe

Trockenheit, die ſie verlieren, wenn ſie von einem ge

ſchickten Meiſter behandelt werden.

Da unſer Gegenſtand uns auf dieſen Punkt bringt,

ſo wird es vielleicht nicht am unrechten Orte ſein, wenn

wir der Jugend einen Fingerzeig auf die verſchiednen
Arten von Gebrauch geben, den die Redner und die
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Philoſophen von der Logik machen. Der Zweck, wes—

halb ſie arbeiten, iſt ganzlich verſchieden. Der Red—
ner begnugt ſich mit Wahrſcheinlichkeiten, der Philo—

ſoph verwirft alles, was nicht Wahrheit iſt. Vor
dem Tribunal wendet der Redner, der ſeine Partei

zu vertheidigen hat, Alles an, um ſie zu retten; er

tauſcht die Richter; er verandert ſogar die Namen
der Dinge; Laſter ſind ihm nur Schwachheiten, und
Fehler werden beinahe Tugenden. Er bemantelt, er

ſchminkt die Seiten an ſeiner Sache, die ihm zuwi—
der ſind: und wenn dieſe Mittel noch nicht hinreichen,

ſo nimmt er ſeine Zuflucht zu den Leidenſchaften, und

wendet alle Starke der Beredſamkeit an, ſie zu erregen.

Qbogleich die Kanzel-Beredſamkeit ſich mit wichti—

geren Gegenſtanden beſchaftigt, als die gerichtliche,

ſo geht ſie doch nach eben den Grundſatzen zu Werke,
und macht oft, daß fromme Seelen uber die wenig

ſcharfſinnige Wahl der Argumente ſeufzen, welche ſie

gebraucht, ohne Zweifel aus Mangel an Beurthei—
lungskraft von Seiten des Redners, der dadurch ſtreit—

ſuchtigen und ſchwierigen Leuten, die man nicht durch

ein ſchlaffes Raſonnement oder durch prachtige Worte
befriedigt, leider, gewonnenes Spiel giebt.

Solches Flittergold, ſolche Subtilitaten, ſolche
ſuperficielle Raſonnements; kurz, nichts von dem
Allen wird von der ernſten und ſtrengen Argumenta—

tion guter Philoſophen geduldet. Sie wollen nur
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durch den Augenſchein und durch die Wahrheit uber—

zeugen; ſie prufen ein Syſtem mit billigem und un—
parteiiſchem Geiſte; ſie fuhren alle Beweiſe dafur an,

ohne ſie zu verkleiden, oder zu ſchwachen; ſie erſcho—

pfen alle Grunde, um es zu vertheidigen. Nachher
wenden ſie eben ſo ſtarke Krafte an, um es zu beſtrei—

ten; und zuletzt nehmen ſie denn die Wahrſcheinlich

keiten dafur oder dawider zuſammen: und da man in
dergleichen Sachen ſelten eine ganzliche Evidenz fin
den kann, ſo erhalt die Furcht, ein unbeſonnenes Ur—

theil zu fallen, ihren Geiſt ſchwankend.
Jſt der Menſch, wie die Schulen uns verſichern,

ein vernunftiges Thier; ſo muſſen die Philoſophen

mehr Menſchen ſein, als andre. Auch hat man ſie
immer als die tehrer des menſchlichen Geſchlechtes an

geſehen; und ihre Werke, die der Katechismus der
Vernunft ſind, konnen ſich zum Vortheil der Menſch

heit nie genug verbreiten.
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zu dem Deutſchen Furſtenbunde,

von dem Konige
im Jahre 1784 eigenhandig aufgeſetzt.





Entwurf
zu dem Deutſchen Furſtenbunde, von dem Konige

im Jahre 1784 eigenhandig aufgeſetzt.

7*a dieſes Bundniß nicht offenſiv ſein ſoll, ſo muß
es in der einzigen Abſicht geſchloſſen werden, die
Rechte und Freiheiten der Deutſchen Furſten, und
zwar ohne Unterſchied der Religion, unverletzt zu er
halten. Es verſteht ſich, daß Alles nur auf die
Rechte und Privilegien ankommen wird, die theils

H Dieſen merkwurdigen Aufſatz, ſo wie das folgende Schreiben,

verdankt das Publikum Sr. Excelleni dem Konigl. Preuß.
GStaatsminiſter, Herrn Grafen von Heriberg, in deſſen Re—
cueil des Deductions, Manifeſtes, Decelarations &c. Vol. II.
P. 364. ſq. beides im Original abgedruckt iſt. Man glaubte,
in der gegenwartigen Nachleſe zu des Konigs Werken dieſe
merkwurdigen Aufſatze am wenigſten ubergehen zu muſſen,
von denen-der Herausgeber desr erwahnten wichtigen Recueil
mit Recht ſagt, „daß ſie ſhatbare Monumente von dem Pa—
triotismus, dem Scharfſini und der Dialektik der großen
Konigs ſind.“
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durch das alte Herkommen, theils durch die goldne
Bulle feſtgeſetzt ſind. Jch darf nicht an die alte Fa—

bel erinnern, worin es heißt, man konne einem Pfer
de die Haare leicht ausreißen, wenn man eins nach
dem andern nehme; man ſei es aber nicht im Stan—
de, wenn man den ganzen Schwanz auf einmal faſ—
ſe. Ein ſolches Bundniß, wie ich es vorſchlage,
hat nur den Endzweck, einem jeden ſeine Beſitzun—
gen zu ſichern, und zu verhindern, daß es einem ehr—
ſuchtigen und unternehmenden Kaiſer nicht gelingen
ſoll, die Deutſche Konſtitutton dadurch umzuſtoßen,
daß er ſie ſtuck, und theilweiſe zerſtrt. Wenn man
nicht bei Zeiten Maßregeln nimmt, ſo wird der Kai—
ſer alle ſeine Neffen mit den ſamtlichen Bisthumern,
Erzbisthumern und Abteien in Deutſchland verſor—
gen; bald wird er ſie dann ſakulariſiren, und durch
die Stimmen ſeiner Neffen auf dem Reichstage be
ſtandig das Uebergewicht gewinnen. Das betrafe
denn die Katholiſchen geiſtlichen Furſten, die wir,
unſrer Konſtitution gemaß, in ihren Rechten beſchu
tzen muſſen. Was nun die weltlichen Furſten von
beiden Konfeſſionen betrift, ſo haben ſie gleiches Jn
tereſſe, die Lander, die ſie beſitzen, zu behaupten;
und dieſes Bundniß hindert und deſchrankt den Kai
ſer in allen den Anſpruchen, die er etwa auſ ihre
Staaten machen konnte, wie wir an dem, was in
Baiern vorgegangen iſt, ganz neuerlich ein Beiſpiel
davon gehabt huben. Nicht minder kommen der Re
gensburger Reichstag und die Wezlarſche Juſtiz als
wichtig in Anſchlag. Wenn man nicht bei Zeiten
gute Maßregeln nimmt, dieſe alten Einrichtungen

in
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in ihrer Kraft zu erhalten, ſo wird der Kaiſer es be—
nutzen, um in ganz Deutſchland ſeinen Despotis—
mus zu grunden. Das ſind, roh hingeworfen, die
wichtigen Punkte, welche alle Furſten zu dieſem
Bundniſſe vereinigen muſſen, weil ſie einerlei Jnte—
reſſe haben, und weil, wenn ſie Einige Jhres Glei—
chen unterdrucken laſſen, die Reihe ganz gewiß auch
an ſie kommen, und ihnen weiter nichts bleiben wird,
als das Vorrecht von Polyphems Grotte: zuletzt
verſchlungen zu werden. Der Vortheil dieſes Bun—
des beſteht darin, daß, wenn der Kaiſer ſeine Macht
mißbrauchen will, die vereinigte Stimme aller Deut—
ſchen Furſten ihm Ehrfurcht und Maßigung einflo—
ßen wird; oder daß er, wenn er widerſpenſtig iſt,
eine hinlanglich ſtarke Partei findet, die ihre Krafte
den ſeinigen entgegen ſtellen kann: die Alliirten nicht
einmal mit in Anſchlag gebracht, welche das Deut—
ſche Reich bewegen konnte, auf ſeine Seite zu
treten. Das ſind, glaube ich, Gedanken, die
reiflich erwogen zu werden verdienen. Jch habe
mich nur bei den hauptſachlichſten Punkten aufgehal—

ten; aber man konnte mehr Specielleres hinzufugen,
und dies noch mehr erlautern. Beides thue ich nicht,
weil es mich zu weit fuhren wurde; allein, was in ei—
nem nur ſfkizzirten Plane unbedeutend iſt, wird,
wenn man es mit Kenntniß der Sache behandelt,
wichtig: und ich glaube, daß Herr von Herz—
berg ſehr geſchickt dazu ware, dieſe Jdeen auszu—
fuhren und ihnen die letze Sanktion zu geben.

Friedrich.
Suppl. iſter Band.

Aa
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Es iſt mir lieb, daß ich Euch hiermit den beilie—

genden, eigenhandig von mir geſchriebenen Plan zu
einem Bunde zwiſchen den Deutſchen Furſten mitthei—
len kann. Jhr werdet daraus meine Jdeen uber die—
ſen Gegenſtand kennen lernen. Jch bin uberzeugt,
daß er, auseinander geſetzt und ein wenig erweitert,
Fruchte bringen, und auf die Reichsfurſten ſeine
Wirkung thun muß. Und hiermit c. c. Pots
dam, den a4 Oktober 1784.

Friedrich.

An die Staats- und Kabinetsminiſter,

Grafen von Finkenſtein und Herrn
von Herzberg.
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Briefdes Konigs an ſeine Kabinetsminiſter.

5

IJch habe Jhre Vorſtellungen unter dem geſtrigen
Datum erhalten. Wenn Sie, Herr von Herz—
berg, mir das Vergnugen machen wollen, auf
einige Tage hieher zu kommen, ſo kann ich Jhnen
meine Jdeen uber die bewußte Sache einzeln aus

Heinander ſetzen. Damit mußte man wohl anfan—
gen, daß man ſich mundlich gegen die Reichsfur—
ſten erklarte, um ihnen zu zeigen, in welcher Lage
ſie ſind, oder in welche ſie eines Tages noch kom—
men konnten. Erinnern Sie Sich, daß es, als
der Schmalkaldiſche Bund geſchloſſen ward, ſchreck—
liche Verwirrungen gab, ehe man die Furſten, die
unter einander nicht einig waren, vereinigen konnte.
Da gab es einen Herzog von Braunſchweig, den
man in den damaligen kleinen Kriegen in Verhaft
genommen hatte. Der Kuhrfurſt von Brandenburg
wollte nicht eher von dem Bunde reden horen, als
bis jener Herzog in Freiheit ware. Der Kuhr—
furſt von Sachſen wollte ſich in keine Verbindung

mit dem Konige von England, mit Frankreich, ja
nicht einmal mit den Schweizern einlaſſen, weil er
ſich ein Gewiſſen daraus machte, ſich mit Hein
rich VIII zu alliiren, deſſen Religion nicht gauz der
Lutheriſchen entſprach; ferner nicht mit Franz l,
der die Proteſtanten in ſeinem Lande verfolgte, und
nicht mit den Schweizern, weil ſie Kalviniſten wa-
ren. Der Landgraf von Heſſen beſtritt alle dieſe

Aa 2
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Punkte; aber nie konnte er den Kuhrfurſten von
Sachſen uberzeugen, der ſich auch nicht eher auf
dieſe Maaßregeln einließ, als bis Karl V ſich auf
dem Regensburger Reichstage mit vielem Uebermuth
ausgedruckt hatte. Dieſe Rede vereinigte die Fur—

ſten, und machte, daß ſie aus einem hohen Tone
ſprachen und Truppen zuſammenzogen. Bei der
gegenwartigen Angelegenheit kommt es nicht darauf
an, die Stande wieder zu vereinigen, ſondern ſie

nur zu ermuntern, daß ſie ihre Verfaſſungen auf—
recht erhalten und uber ihr eigenes Jntereſſe nicht
einſchlafen. Eben ſo wenig iſt die Rede von einem
Kriege, wenn anders nicht Uſurpationen oder unge—
ſetzmußige Handlungen des Kaiſers die Reichsfurſten
nothigen, ihre Krafte zu vereinigen, um ſich ſeinen
Gewaltthatigkeiten und Anmaßungen zu widerſetzen.

Aber damit man zu dem Allen gelangte, mußte man
ſich, dachte ich, nur mundlich uber den Plan eines
ſolchen Bundniſſes erklaren, um zu horen, was je—
der dazu ſagen, und ob er Schwierigkeiten machen,
oder die Sache befordern zu wollen ſcheinen wird.

Alle katholiſche Biſchofe muſſen dieſen Plane noth—
wendig wegen ihres eigenen Vortheils beiſtimmen;
und wenn der Kuhrfurſt von der Pfalz todt iſt, ſo
konnen wir auf Baiern und Sachſen rechnen, viel—

leicht auch auf Kuhr-Braunſchweig, auf Trier,
Bamberg, Wurzburg und Fulda; und wenn Frank—
reich ſich mit dem Hauſe Oeſterreich entzweiet, ka—
men vielleicht auch noch der Herzog von Wirtemberg
und die Schwabiſchen Reichsſtadte hinzu. Bleibt
Frankreich mit dem Wiener Hof in Berbindung, ſo
muſſen wir freilich Wirtemberg, Baaden, die Pfalz,
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den Kuhrfurſten von Trier und andre abrechnen.
Wenn wir nichts thun und die Arme uber einander
legen, ſo iſt es ſo gewiß, wie zweimal zwei iſt vier,
daß niemand an eine ſolche Allianz denken und daß
man dem Kaiſer den Zugel ſchieſſen laſſen wird, ſo
daß er Alles thun kann, was er will. Wenn wir
aber das Terrain durch unſre Miniſter ſondiren, ſo
wird man ja horen, was ſie ſagen; und es iſt vollig
gewiß, daß, wenn der Kaiſer hinterher etwas Wi—
driges thun ſollte, Alles mit Einer Stimme Vor—
ſtellungen machen wird. Jch erwarte, daß Sie hie—
her kommen, Herr von Herzberg, um daruber aus—
fuhrlicher mit Jhnen zu reden.

Und hiermit bitte ich Gott rc. c.

Potsdam, den a November, 1714.

Friedrich.
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